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Das Ueberſetzungsrecht iſt vorbehalten. 


Vierter Abſchnitt. 


Die ſubjective Zueignung oder Verwirklichung der 
objectiv wiederhergeſtellten Gottesgemeinſchaft. 


Drittes Kapitel. 


Die durch objective Mittel und ſubjective Aneignung 
der Gottesgemeinschaft hergeitellte Gottesgemeinde 
oder Die Lehre von der Kirde. 


Die Lehre von der Kirche rejultirt aus der Kombination 
der beiden voraufgegangenen Lehren von der Heilsordnung 
und don den Gnadenmitteln, weßhalb fie ordnungsgemäß ihre 
Stellung hinter diefen beiden Lehren findet. So ergiebt ſich 
die Definition der Kirche von ſelbſt. Die Kirde ift die durch 
Wort und Sacrament erzeugte und dadurd erhaltene Ge— 
meinde der Gläubigen. Chriftus ift ihr Haupt, die Ge— 
meinde der Gläubigen ift fein Leib. Bon diefem Leibe find 
aber aud die vom Glauben zum Schauen übergegangenen 
Seligen nit abgeſchieden. Daher ift die Kirche die Himmel 
und Erde umfafjende Gemeinde der Heiligen. Die obere Ge— 
meinde ijt unfihtbar, dahingegen die untere Gemeinde, be- 
jtehend aus allen zu Wort und Sacrament ſich haltenden und 
befennenden Gläubigen ift eben als ſolche fihtbar. Dies die 
gottgefegte und aud in diefer Welt verwirklichte Idee Der 
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Kirche. Als folde ift fie die von allen übrigen menjchlichen 
Gemeinſchaften unterſchiedene und in ihrer ſpecifiſchen Eigen- 
thümlichkeit erfennbare Kirche Jeſu Chrifti. Ihre Erzeugungs- 
mittel find auch ihre Erfennungszeihen, nämlich Wort und 
Sacrament. Da fie aber in diefe Welt der Sünde und der 
Lüge hineingebaut ift, und ihre Glieder ſelbſt nod) mit Welt, 
Fleiſch und Teufel zu kämpfen haben, jo ift fie nit nur 
vor geringeren Irrthümern und Schwachheitsfünden, die den 
Glaubensſtand nit aufheben, fondern auch vor totalem Ab- 
falle, oder dor wenn aud partieller, doch fundamentaler Ber: 
fehrung von Wort und Sacrament in ihrer eigenen Mitte 
nicht geſichert. Doc die offenbaren VBerleugner und Srrlehrer, 
jo wie aud die offenbaren groben Sünder fünnen ihr den 
Charakter der Erfennbarkeit nicht rauben. Sie fchließt die— 
jelben eben aus ihrer Mitte aus, und felbft wenn ihr Die 
Macht dazır fehlte, fönnte fie dod mit Fingern auf fie als 
nit zu ihr Gehdrige Hinmeifen. Es giebt aber auch jolde, 
welche fih zu Gottes Wort und Sacrament mit der Ge 
meinde der Gläubigen halten und befennen, und doch ihren 
Glauben nit theilen. Denn das Wort Gottes übt ja feine 
zwingende Gewalt über den Hörer aus./ Der Gemeinschaft 
jolder im Herzen unmwiedergeborner Mundbefenner fann Die 
Gemeinde der Gläubigen fi nicht erwehren. Denn fie befitt 
fein untrüglies Kriterium des Glaubens. Der Glaube als 
etwas rein Innerliches ift nur Gott dem Herzensfündiger in 
jeiner Wahrheit und Wirklicfeit offenbar. Zwar äußert er. 
fih nit nur im Bekenntniß, fondern auch in guten Werfen. 
Aber auch die guten Werke haben ihre Wurzel nit noth- 
wendig in der Liebe, die wie der Glaube, deſſen unmittel- 
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barſte Frucht fie iſt, gleichfalls etwas rein Innerliches ift. 
Es giebt zwar feinen Glauben und feine Liebe ohne Bekennt— | 
niß und gute Werke, es giebt aber Bekenntniß und gute chin ih 
Werke ohne Glauben und ohne Liebe. [Wollte die Kirde va 4 
die Größe und Menge der Werfe und den gefühlsmäßigen \ 
Eifer des Befenntniffes zum fiheren Maßftabe des Glaubens 

und der Liebe erheben, fo jtände fie in Gefahr, ftarfe Heuchler 

für wahrhaft Gläubige, und ſchwache aber wahrhaft Gläubige 

für unächte Glieder zu halten, und fo das Unkraut zu pfle- 

gen und den Weizen auszurotten. Zwar jet fie in Liebe 

bei allen werfthätigen Mundbefennern den wahren Glauben 

voraus, fie muß ſich aber bewußt bleiben, daß fie dafür nur 

eine menschliche, conjecturale, feine göttlide, abfolute Gewiß- 

heit hat. Darum tritt die Kirche des Herrn in dieſer ir- 

diſchen Erſcheinungswelt niemals in reinliher Sonderung auf; 

die duch das Wort berufenen gläubigen Bekenner find 
ununterjeidbar gemifcht mit den durd das Wort berufenen 
glaubensloſen Bekennern. Diefe zwar nicht gottgewollte, aber 

ohne Aufhebung der menſchlichen Freiheit unabwendbare und 

darum von Gott zugelaffene Thatfahe nöthigt unabweisbar 

zu einem doppelten, einem weiteren umd einem engeren 
Spradgebraude. Die Kirche im weiteren uneigentlichen 

Sinne des Wortes ijt die Gemeinde der durch die Önaden- 

mittel Berufenen, die Kirche im engeren, eigentliden Sinne 

des Wortes ift die Gemeinde der dur die Gnadenmittel 

berufenen Gläubigen. Es werden dadurd nit etwa zwei 

Kirhen gejeßt, fondern e8 wird nur die Eine Kirche des 

Herrn in doppelter Beziehung betrachtet, einmal nad der 

inneren Seite de8 Glaubens, und dann nad) der äußeren 
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Seite der Berufung hin. Es giebt nit etwa eine Kirche 
von ungläubigen Berufenen und eine Kirche von unberufenen 
Gläubigen, welde außer und neben einander, ja einander 
entgegengefegt jind, jondern es giebt nur die Eine Kirche der 
berufenen Gläubigen, welche aber einen engeren Kreis nad) 
Seiten des Glaubens hin, einen weiteren Kreis nad Seiten 
der Berufung hin betratet bildet. Und eben wegen dieſer 
Ununterjceidbarfeit der bloß DBerufenen von den berufenen 
Gläubigen wird auch die ganze Gemeinde der DBerufenen 
grade um der in ihr enthaltenen Gemeinde der berufenen 
Gläubigen willen die Kirche Jeſu Chrifti genannt, jo daß der 
engere Kreis jeinen ihm eigentlid) allein zujtehenden Namen 
auf den weiteren Kreis überträgt, und das, was thatjählid) 
nicht gejhieden werden kann, aud in der Benennung nidt 
unterjhieden wird. In analoger Weile nenne id ein un— 
unterfheidbar mit Unkraut gemifchtes Weizenfeld ein Weizen- 
feld, ohne damit zwei Weizenfelder zur jeken, jondern ich jeße 
immer nur Ein Weizenfeld, weldes ich eben ſowohl nad) der 
Seite feiner Unvermiſchtheit, als nad der Seite feiner DVer- 
milhtheit hin betrachtend Weizenfeld nenne, indem ich den 
nur dem reinen Weizenfelde zuftehenden Namen aud auf das 
gemischte Weizenfeld übertrage. So nenne id) auch einen von 
den Schladen noch nit gereinigten Goldbarren nur um des 
darin enthaltenen Goldes willen einen Goldbarren. — Wir 
unterſcheiden demnach die Kirche als ununterſcheidbare und 
die Kirche als unterſcheidbare. Die ununterſcheidbare Kirche 
iſt die berufene Gemeinde der Gläubigen, die unterſcheidbare 
Kirche iſt die geſammte Gemeinde der Berufenen. Hiedurch 
geſtaltet ſich auch das Verhältniß der Erkennungszeichen der 
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Kirche zu der Kirche als zu erfennendem Objecte verſchieden. 
Wort und Sacrament bleiben zwar als die Erkennungszeichen 
beſtehen. Während aber auf die gottgewollte Idee der Kirche 
oder auf die weſentliche Kirche geblickt, die Gemeinde der 
Gläubigen eben ſo weit als Verkündigung, Annahme und 
Gebrauch von Wort und Sacrament reicht, ſo daß jeder ein— 
zelne Gläubige als ſolcher an dieſem Erkennungszeichen er— 
kennbar iſt, iſt Wort und Sacrament, auf die Kirche in ihrer 
empiriſchen Erſcheinungsform oder auf die Kirche als Geſammt— 
gemeinde der Berufenen geblickt, nicht Erkennungszeichen des 
einzelnen Gläubigen als ſolchen, ſondern nur Erkennungs— 
zeichen des Ortes und Umkreiſes, in welchem ſich eine Ge— 
meinde der Gläubigen findet, ſo gewiß als Wort und Sa— 
crament die alleinigen Erzeugungsmittel des Glaubens ſind, 
ſo daß nur innerhalb, nicht etwa auch außerhalb des Kreiſes 
der durch's Wort Berufenen eine Gemeinde der Gläubigen 
vorhanden iſt, und ſo gewiß als Wort und Sacrament die 
ſicheren Erzeugungsmittel des Glaubens ſind, weil des Herrn 
Wort nach ſeiner Verheißung nicht leer zu ihm zurückkehren, 
ſondern ausrichten ſoll, wozu er es geſandt, ſo daß unbezweifelt 
innerhalb der Gemeinde der Berufenen auch ſtets eine Ge— 
meinde der Gläubigen ſich findet. Weil nun das Vorhanden— 
ſein einer Gemeinde der Gläubigen nur auf der Verheißung 
des Herrn beruht, und der Glaube als ſolcher nur ihm dem 
Herrn ſelbſt mit untrüglicher Sicherheit erkennbar iſt, darum 
und nur darum iſt auch die weſentliche Kirche des Herrn 
eben als die Gemeinde der Gläubigen ſelber ein Artikel des 
Glaubens. Dahingegen die Kirche als Gemeinde Der Be— 
rufenen iſt nicht Artikel des Glaubens, ſondern Gegenſtand des 
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Schauens. Zwar kann es ſich ereignen, daß auch ſie unter 
den Verfolgungen der Welt ſich in die Verborgenheit flüchten 
muß, aber wenn ſie dann auch zu einer ungeſchauten geworden 
iſt, ſo bleibt ſie doch an ſich eine ſchaubare und erkennbare, 
und zu einer bloß geglaubten iſt ſie nur mittelbar inſofern 


* b geworden, als der Glaube deſſen gewiß bleibt, daß die Ge— 


meinde der Gläubigen dennoch nicht ausgeſtorben iſt auf Erden, 
wo aber eine Gemeinde der Gläubigen iſt, da muß auch eine 
wenn auch verborgene Gemeinde der Berufenen ſein. Die 
unterſcheidbare Kirche der Berufenen iſt dann die verborgene, 
welche die ununterſcheidbare Kirche der Gläubigen umſchließt. 
Jene ſieben Tauſend, welche zu Eliä Zeiten ihre Kniee nicht 
gebeugt hatten vor dem Baal und deren Mund ihn nicht ge— 


küſſet hatte, waren Die verborgene Gemeinde der berufenen 
“" * Befenner, welde wohl auch damals nicht ausnahmlos aus 


lauter wahrhaft Slänbigen bejtand, fo daß wenn fie offenbar 
geworden wäre, jie greifbar und unterſcheidbar die mit feinem 
Undeiligen untermifchte Gemeinde der Heiligen Ddargeftelft 
hätte. Es ift alfo nit nur die Unterjfcheidbarfeit und Un- 
unterſcheidbarkeit, ſondern aud) die Verborgenheit und Ununter- 
ſcheidbarkeit der Kirche noch von einander zu unterſcheiden. 
Wir gingen in der Betrachtung der Kirche von der gott— 
geſetzten Idee derſelben oder der ungemiſchten Gemeinde der 
berufenen Gläubigen aus, und gelangten von da aus zur 
Betrachtung der Kirche in ihrer empiriſchen Erſcheinungsform 
als der gemiſchten Gemeinde der Berufenen. Man kann nun 
aber auch den umgekehrten Weg der Betrachtung einſchlagen, 
und von der Kirche im weiteren uneigentlichen Sinne als der 
Gemeinde der Berufenen ausgehend zu der Kirche im engeren 
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eigentlihen Sinne als der Gemeinde der berufenen Gläubigen 
fortihreiten. Nur darf man dann nit, etwa um dem ver- 
meintlihen Mißitande einer angeblich doppelten Kirche zu 
entgehen, die umeigentlide Kirche für die eigentliche, ver 
gottgejegten Fdee und der göttliden Stiftung entſprechende 
nehmen, jo daß diefelbe gleichmäßig aus den ungläubigen 
Mundbefennern und den befennenden Gläubigen als ihren 
wahren und wirfliden Gliedern beftände, wenn aud die erften 
nur todte Glieder und nur die letteren lebendige Glieder zu 
nennen wären. Es ſcheint zwar auch gegen Diefe von uns 
beftrittene Faſſung des Begriffes der Kirche fein mwejentliches 
Bedenken erhoben werden zu fünnen, wenn nur dabei Wort 
und Sacrament als die Erfennungszeichen derjelben, jo wie 
der Glaube allein al8 Mittel der Nechtfertigung und Be 
feligung fejtgehalten wird. Da indeß das glaubenslofe 
Mundbekenntniß troß der äußerlichen Zugehörigkeit zur Kirche 
ein entjhieden gottwidriges Verhalten genannt werden muß, 
jo kann unmöglid diefe Gottwidrigfeit al8 eine von Gott 
jelbjt gewollte, weil in der göttlichen Idee und Stiftung der 
Kirche unmittelbar mit gejette gedacht werden, und Dieje lo— 
gische, wie theologifhe Antinomie, daß Gott will, was er zu- 
glei nicht will, kann nicht verfehlen, ihre praftifhen Ge— 
fahren und verderbliden Conſequenzen zu entwideln. Denn 
it Jeder wahres Glied der eigentlihen, gottgewollten und 
gottgeftifteten Kirche, welcher zu Wort und Sacrament wenn 
auch nur äußerlich ſich Hält, jo werden Viele bei der fo ſchon 
vorhandenen Abneigung der menſchlichen Natur gegen auf- 
richtige Buße und lebendigen Glauben, um fo mehr geneigt 
fein, an diefer Aeußerlichkeit fi genügen zu laffen, und zu 


12 


ihrer Seele Verderben fi dabei beruhigen, daß ja doch ein 
wahres Glied ver gottgeftifteten Kirche nicht verloren gehen 
fönne, was dann nicht nur Schuld ihres verfehrten Ber- 
haltens, jondern zugleid Schuld der irreführenden Lehre tft. 

Wie nun der Name der Kirde Jeſu Chrifti als der 
Gemeinde der Gläubigen im weiteren uneigentlihen Sinne 
auf die Gefammtgemeinde der Berufenen, eben um der in 
ihr enthaltenen Gläubigen willen, übertragen wird, fo kann 
auch eine gleiche Uebertragung (gleihjam eine mit Recht jo zu 
nennende Alldojis) aller derjenigen verherrlidenden Prädicate 
jtatt finden, welde der Kirche des Herrn zuftehen und ihr 
; beigelegt werden. Sie ift das Haus und der Tempel des ihr 
| einmwohnenden dreieinigen Gottes, Die Braut, das Weib, der 
| Leib des Herrn, die Fülle deß, der Alles in Allen erfült, 
‚ das auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieftertfum, das 
- heilige Bolf, das Volk des Eigenthums, die Stadt, die auf 
‚ einem Berge liegt, das Licht der Welt. Daß folde aus- 
zeihnenden Benennungen nur den Gläubigen, Geredtfertigten, 
Wiedergeborenen, Geheiligten und Auserwählten, und nicht 
etwa auch den ungläubigen und unmwiedergeborenen bloß äußer- 
lichen Mundbefennern beigelegt werden fünnen, verfteht ſich 
unbedingt und ganz von jelbft. Wenn fie dennod auf Die 
gefammte gemifchte Gemeinde der Berufenen übertragen wer- 
den, jo gejchieht Dies nur kraft einer Erweiterung des Sprach— 
gebrauches, nad) welchem dem Ganzen die Attribute Des 
wejentliden Theiles appropriirt werden, welde nur legterem 
zuftehen, und die nur er ſich zurechnen darf. So wird aud 
ein Weizenfeld al8 Ganzes üppig und frudtbar genannt 
troß des Unfrautes, mit weldem es untermiſcht it. 
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Wir haben gejehen, daß Wort und Sacrament als die 
Factoren der Kirche zugleih die ſicherſten Erfennungszeichen 
derjelben find, meil an dem Borhandenfein der Mittel, welche 
eine Gemeinde der Gläubigen erzeugen und erhalten, zugleich 
das Vorhandensein einer folden Gemeinde erfennbar fein muß. 
Es fragt fih nun aber weiter, ob Wort und Sacrament die 
einzigen fideren Erfennungszeihen der Kirche zu nennen find ? 
Es ſcheint zunächſt, daß nit nur die Erzeugungsmittel, ſon— 
dern aud die unmittelbaren und nothwendigen in die Er- 
jheinung tretenden Wirkungen des Glaubens auch Erfennungs- 
zeichen dejjelben find. Dies gilt namentlid von der Heiligkeit 
des Lebens und den guten Werken. In der That ift ja 
nicht zu bezweifeln, daß wo der Ölaube fi nit in der Liebe 
thätig erweift, er aud nit in Wahrheit vorhanden ijt. In— 
jofern find aber die Werke der Liebe doch nur ein negatives 
Sriterium des Glaubens. An ihrer Abwejenheit kann die 
Abwesenheit des Glaubens erkannt werden. Freilich jagt Der 
Herr auch pofitiv: Daran wird Jedermann erfennen, daß ihr 
meine Jünger jeid, jo ihr Liebe unter einander habt. Doch 
haben wir ſchon bemerkt, daß die Liebe an ſich etwas rein 
Innerliches, Unſichtbares iſt, und daß ihre Aeußerungsform 
die guten Werke auch aus einem anderen Grunde hervorgehen 
können. Statuirt doch der Apoſtel die Möglichkeit, daß Je— 
mand alle ſeine Habe den Armen gebe und doch der Liebe 
nicht habe. Freilich tragen die Thaten reiner, inniger Liebe 
die Signatur der Wahrheit an ſich, und üben auch auf die 
ſelbſtſüchtige, Liebeleere Welt einen überwältigenden Eindrud 
aus. Grregte doch das glühende Liebesfeuer der erſten 
Chriſten ihre ſtaunende Aufmerkſamkeit, machte ihren Spott 
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verjtummen, und überwand ihre Abneigung. Und eben von 
diefem moraliſchen Eindrude, welden die Xiebe feiner Jünger 
auf die drangen ftehende Welt maden, und fo ein pädagogiſches 
Mittel zu ihrer Meberleitung zum Glauben an ihn bilden 
würde, vedet der Herr nit nur Joh. 13, 35, fondern auch 
ausdrücklich im bohenpriefterlihen Gebete Joh. 17, 21. 23. 
In unjerem alle handelt es fi aber nit um ein pro- 
pädentiihes Erfennungszeihen für die Welt, jondern um 
ein untrüglices Erfennungszeiden für die Gemeinde der Gläu- 
bigen felber. Der Stempel unbedingter Untrüglichkeit ift ven 
Liebeswerfen niemals aufgedrüdt. Nur der Herzensfiindiger 
erfennt mit nicht zu täufchender Sicherheit wie die Wahrheit 
des Glaubens, jo auch die Wahrheit der Liebe. Der fehl: 
jame Menſch kann aber Hier leicht nad beiden Seiten irre 
gehen, und entweder aufopfernde Thaten, die dennoch nicht 
ächte Lrebesopfer find, aus dem Duell der Liebe ableiten, 
oder, was noch gefährliger ift, den nur unter der Aſche der 
Anfehtungen glimmenden Xiebesfunfen, der faum in die Er- 
iheinung zu treten vermag, verkennen, und fo den ſchwachen 
aber doch aufrihtigen Glauben, der nur von ſchwacher und 
doch wirklicher Liebe begleitet ift, für Unglauben halten. Dann 
könnte leicht das angeblide Erfennungszeihen zu einem Ber: 
fennungszeihen umfchlagen. — Sind nun nidt einmal die 
unmittelbaren und nothwendigen Wirkungen des Glaubens 
unbedingt fihere Erfennungszeihen defjelben, jo nod viel 
weniger die nur zufälligen und zeitweiligen Begleiter defjelben, 
wie Wunder und Weiljagungen. Denn abgefehen davon, daß 
es aud Propheten und Wunderthäter giebt, welde dem Reiche 
der Lüge dienen, fo daß die Wahrheit der Lehre das Cri— 
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terium der ächten vom Geifte Gottes gewirften Wunder und 
Weiffagungen bleibt, welche dem in ſich jelber gewiffen Worte 
Gottes nur zur Betätigung dienen und zur Anerkennung 
deffelben Hinleiten, nit aber die Wahrheit dieſes Wortes 
ſchon ohne weiteres unbedingt verbürgen: fo ift auch der 
Kirche Ehriftt für die bejtändige Dauer der wunderthätigen 
Charismen gar feine Verheißung gegeben, vielmehr Hat die 
Geſchichte gezeigt, daß Diefe wunderbaren Charismen nur für 
die Zeiten der erjten Gründung der Kirche gegeben waren, 
jpäter aber entweder gänzlich aufgehört haben, oder nur ſpo— 
radiſch aufgetreten ſind, in welchem letzteren Falle ſie überdies 
ſtets der ſorgſamen Prüfung nach der Norm des Wortes 
Gottes unterworfen bleiben, alſo nicht ihrerſeits als ſicheres 
Erkennungszeichen der Kirche neben dem Worte gelten können. 
— Noch weniger werden gewiſſe mehr äußerliche Zufäallig⸗ 
keiten, wie Alter, Umfang, zeitlicher Glücksſtand und dergleichen 
für Erkennungszeichen der Kirche gelten können. Denn theils 
kommen dieſe Prädicate auch anderen Gemeinſchaften zu, theils 
laſſen ſie ſich gar nicht als charakteriſtiſche und am allerwenig— 
ſten als nothwendige Eigenthümlichkeiten der Kirche Chriſti 
bezeichnen. Das Heidenthum iſt noch älter als das Chriſten— 
thum, die Gemeinde des Herrn war anfänglich zur Zeit ihrer 
Gründung nur von geringem Umfange, mußte ſich bei der 
beginnenden Verfolgung in die Katakomben flüchten, ſo daß 
ihre Zahl äußerlich gar nicht wahrnehmbar und erkennbar 
war, und wird namentlich zur bevorſtehenden Endzeit und bei 
dem dann ſtattfindenden großen Abfalle nicht nur wieder zu 
einer verhältnißmäßig geringfügigen Bekennerſchaar zuſammen— 
ſchrumpfen, ſondern auch leicht in die Lage kommen, ſich 
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wiederum in die Verborgenheit zu flüchten, jo daß ihr Ende 
ihrem Anfange gleiht. Was aber endlich zeitlihe Glückſeligkeit 
betrifft, jo ijt Ddiefelbe jo wenig ein Unteriheidungsmerfmal 
der Kirche Chriſti auf Erden, daß viel eher umgekehrt 
Kreuz und Verfolgung, welde alle diejenigen treffen joll, die 
in Chriſto Jeſu gottjelig leben wollen, die Signatur der Ge- 
meinde der Gläubigen genannt werden könnte. Dod ift aud) 
letteres nicht der Fall. Denn einmal gilt aud) hier, daß feine 
Regel ohne Ausnahme ift, und dann giebt e8 aud ein un- 
ächtes Scheinmartyrium, jo daß der Menſch jeinen Leib bren- 
nen laſſen und Doc der Liebe nicht haben fann. Wie BViele 
jind nicht Ion um ihrer irrthümlichen und abergläubiſchen 
Meberzeugung willen ftandhaft in den Tod gegangen. 

Es bleibt demnach dabei, dag nur Wort und Sacrament 
die eigentlihen und wejentlihen Erfennungszeihen der Kirche 
find. Als die aus Gottes Wort und Sacrament geborene, 
durh Gottes Wort und Sacrament erhaltene, zu Gottes 
Wort und Sacrament fi) befennende Gemeinde ift fie nun 
die Eine, heilige, katholiſche, apoftoliihe Kirche. Die Eine als 
einzige und einige, Die heilige als Trägerin des heiligen Wor- 
tes und der heiligen Sacramente, die Fatholiide, weil nicht 
nur auf ein einzelnes Volk beſchränkt, fondern dazu bejtimmt, 
die ganze Menſchheit zu umfaffen und in fih aufzunehmen, 
die apoftoliihe, weil erbaut auf den Grund des lauteren und 
unverfälſchten apoſtoliſchen Wortes. So gefaßt kommen Dieje 
Prädicate auch der Kirhe als der Gemeinde der Berufenen 
zu, fie eignen aber im befonderen Sinne der Kirche als der 
Gemeinde der berufenen Gläubigen. Dies gilt nämlid von 
dem Prädicate der Heiligkeit. Denn die Gemeinde der be- 
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rufenen Gläubigen ift nicht nur objectiv geheiligt als Trägerin 
des heiligen Wortes und der heiligen Sacramente, fondern 
ſie iſt auch ſubjectiv geheiligt mittelit des Glaubens, welchem 
die Heiligfeit und Gerechtigkeit Chrifti angerechnet wird, und 
der den heiligen Geift als Princip der Erneuerung und Hei- 
ligung des inwendigen Lebens mit fi) führt. 

Wie nun aber die Gemeinde der berufenen Gläubigen 
empiriih nur als Gemeinde der Berufenen wahrnehmbar ift, 
jo ift auch letztere nit mehr als einheitliche Gemeinde vor— 
handen, jondern ie iſt geſchichtlich in verſchiedene in weſent— 
lien Lehrpunften von einander abweichende Kirdhengemein- 
Ihaften auseinander gegangen, don Denen eine jede auf die 
Präpdicate der Einheit und Allgemeinheit, der Heiligkeit und 
Apoitolicität Anſpruch erhebt. Auf welcher Seite der bered- 
tigte Anſpruch vorhanden ift, kann in letter Inſtanz nur das 
Wort Gottes entidheiden, nad welchem die Xehre der einzelnen 
Kirchengemeinſchaften zu prüfen, und endgültig feftzuftellen ift, 
welde don ihnen wahrhaftig und wirklih im Befite Des 
veinen Worts und Sacramentes fid) befindet, und eben weil 
Trägerin der Wahrheit auch die wahre Kirche zu nennen ift. 
Auch die Intherifhe Kirche macht Anſpruch auf jene Prädicate 
und auf Ddiefen Namen, und ihre Beredtigung dazu hat 
unfere ganze Slaubenslehre zu erweiſen geſucht. Dabei er: 
fennt aber die lutheriſche Kirche ihrerjeit8 an, daß aud die 
anderen Kirchen Theil haben an der Wahrheit, und injofern 
verdienen aud fie, „Kirchen“ genannt zu werden. Es ift 
namentlid; die Anerkennung des objectiven Fundamentes des 
Chriftentfumes, der Glaube und das Bekenntniß des drei— 


einigen Gottes, des Gottmenſchen Jeſu Chrifti und feines 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 2 
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Berföhnungsmerfes, welche das noch vorhandene Einheitsband 
aller des Namens der Kirche noch werthen Gemeinschaften 
bilden. Andrerjeits kann die lutheriſche Kirche nicht umhin 
zu bezeugen, daß die anderen Kirchen die wejentlihe Wahr: 
beit, welche ſie noch zurücbehalten haben, mit wejentlichen 
Irrthümern vermiſcht haben, indem fie entweder das fub- 
jective Mittel der Aneignung des Heiles verkehren, oder die 
objectiven Mittel der Zueignung des Heiles entleeren. In— 
jofern fie nun von der wahren Kirche nit um der Wahrheit 
willen, welde jie mit ihr noch gemeinfam befiten, jondern 
um des häretiſchen Irrthumes willen, welden fie hartnädig 
hegen, bleibend geſchieden find, find fie nicht Kirchen, ſondern 
Secten zu nennen. Der beide Momente, daß fie einerfeits 
Kirchen, andrerſeits Secten find, vermittelnde Begriff ift 
aber der, daß fie gefälihte Kirchen find. 

Die lutheriſche Kirche als die wahre Kirche ift aber nicht 
die Kirche des Herrn ſchlechthin, welche ift der geiftliche Leib 
Jeſu Chrifti. Denn einmal gehören nit alle ihre Glieder 
zu dieſem Leibe, weil viele derjelben bloße Mundbekenner und 
nicht wahrhaft Gläubige find, ynd dann giebt e8 auch in den 
anderen Kirchen folde Glieder. Und zwar gehören zu den- 
jelben nit nur die getauften Kinder, jondern auch diejenigen 
Erwadjenen, melde ji) entweder über die Irrthümer ihrer 
Kirchengemeinſchaft mittelft der von derjelben noch bewahrten 
Wahrheit, jo wie der aud in ihr noch zugängliden Schrift, 
‚ hinübergeglaubt haben, oder bei denen dieſe Irrthümer nidt 
in Kraft gegangen find, aljo mehr im Verſtande als im Her- 
zen wurzeln, von denen dann aud vorauszufegen ijt, daß fie 
vihtiger belehrt auch der\vollen Wahrheitserfenntniß zufallen 
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werden. Die Eine heilige allgemeine apoſtoliſche Kirche oder 
die wahre Kirche, welche zugleich als der geiftlihe Leib Jeſu 
Chriſti Die Kirche des Herrn ift, geht alſo durd alle Kirchen- 
gemeinjhaften hindurch, fie ift die Eine Heerde des Einen 
Hirten, welde nicht erjt in Zukunft zu erwarten fteht, fon- 
dern von Anfang an durd alle Zeiten hindurch troß der 
vorhandenen Kirchenſpaltungen ſchon gegenwärtig ift, und 
darum durch falſche Unionen weder erſt erzielt zu werden 
Braucht, noch auch erzielt werden fann und darf. Deshalb 
ift e8 aber nicht etwa gleihgültig, welder Kirchengemeinſchaft, 
da doch in allen das Heil zu finden ift, Jemand angehört, 
weil es nicht gleichgültig ift, ob eine Kirchengemeinſchaft den 
Weg zum Heile dur lautere und unverfälichte Verfündigung 
des Evangeliums leiht und eben madt, oder durch Vermiſchung 
von Wahrheit und Irrthum verdunfelt und erſchwert, und weil 
der berufene Gläubige in Gemeinſchaft mit allen Wahrheits- 
befennern auch jeinerjeits zum gläubigen Bekenner werden fol. 

Don den gefälſchten Kirchen nun find endlih nod die 
eigentlihen Secten zu unterjheiden, welden, weil fie alle ob- 
jectiven Fundamente der geoffenbarten Wahrheit Preis gegeben 
haben, der Name der Kirden gar nit mehr aud) nur relativ 
zufteht. Dennod kann es auch im ihnen, wenn aud nidt 
durch Vermittelung ihres fectenhaften, in allen Punkten von 
der Schriftwahrheit abweichenden Bekenntniſſes, doch durd) 
Bermittelung der auch bei ihnen noch im Gebraud) befindlichen 
heiligen Schrift jelber, wahrhaft Gläubige oder Glieder der 
Kirche Jeſu Chrifti geben, welde aber in dem Maße als ihr 
Glaube ein bewußter ift, die Gemeinfhaft der Irrgläubigen 
fliehen und die Gemeinſchaft der Redtgläubigen ſuchen werden. 

2* 
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Mit den entwicelten Anſchauungen von der Kirche ftim- 
men die Befenntnißfchriften, fo wie die einftimmige ältere dog— 
matiſche Tradition unferer Kirche. Den Sinn, in weldem 
diefelbe den Sat des Apoftolicums: „Ih glaube an den bei- 
ligen Geift. Eine heilige chriſtliche Kirche. Die Gemeine der 
Heiligen.“ (Sanctam Ecclesiam Catholicam, Sanetorum 
Communionem. Vgl. den Sat des Nicänums: Unam, 
Sanctam, Catholicam et Apostolicam Ecclesiam) genom- 
men willen will, entwidelt klar und unzweidentig der große 
Ratehismus im dritten Glanbensartifel. Der durchſchlagende 
Gedanke ift der, daß der Sat „die Gemeine der Heiligen“ 
in erflärendem Appofitionsverhältniffe zu dem Satze „Eine 
heilige chriſtliche Kirche" ftehe, jo daß alſo die Gemeine der 
Heiligen niht etwa nur ein Theil der driftlihen Kirche, 
jondern die Kriftlihe Kirche jelber und alſo auch umgekehrt 
die Hriftliche Kirche nichts Anderes als die Gemeine der Het- 
ligen ift. Die Gemeine der Heiligen ſteckt nicht etwa in der 
Kirche, wie der Kern in der Schale, vielmehr findet hier das 
Wort des Dichters feine Anwendung: Natur ift weder Kern 
noch Schale, Alles ift fie auf einem Male. „Alſo heikt das 
Wörtlein Kirche eigentlid nichts anders, denn eine gemeine 
Sammlung, und ift von Art nit deutſch, ſondern griechiſch 
(wie aud das Wort ecclesia), denn fie heißens auf ihre 
Sprade Kyria, wie mans aud lateiniſch curiam nennt. 
Darum joll® auf recht deutſch und unfer Mutterfprade heißen 
ein hriftlihe Gemeine oder Sammlung, oder aufs alferbefte 
und kläreſte ein heilige Chriftenheit. — Alſo aud das Wort 
communio, das daran. gehängt ift, jollt nit Gemeinſchaft, 
jondern Gemeine heißen. Und ift nichts anders, denn die 
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Stoffe oder Auslegung, da jemand hat wöllen deuten, was 
die driftlihe Kirche heiße. Dafür haben die Unfern, fo weder 
lateinijch noch deutſch gefannt Haben, gemachet Gemeinſchaft 
der Heiligen; ſo doch keine deutſche Sprache ſo redet noch 
verſtehet. Aber recht deutſch zu reden, ſollt es heißen ein 
Gemeine der Heiligen, das iſt, ein Gemeine, darin eitel 
Heilige find, oder noch klärlicher eine heilige Gemeine.“ 
Eben jo wird glei im Eingange des Artifeld Beides in 
Identität gejest, wenn es daſelbſt Heißt: „Die Gemeine ver 
Heiligen oder chriſtliche Kirche.“ Daß aber nicht nur eine 
objective im Worte und Sacramente bejtehende, jondern zu- 
gleih und vornehmlich die jubjective im lebendigen Glauben 
an das Evangelium von Chriſto bejtehende Heiligkeit gemeint 
jei, ijt gleihfalls unzweifelhaft. Denn es heißt fogleih nad) 
der zuerjt angeführten Catehismusftelle: „Das ift aber Die 
Meinung und Summa von diefem Zuſatz: Ich glaube, daß 
da jei ein heiliges Häufelein und Gemeine auf Erden eiteler 
Heiligen, unter einem Häupt Chrifto, durd den heiligen Geift 
zufammen berufen, in Einem Glauben, Sinne und Verſtand, 
mit manderlei Gaben, doch einträhtig in der Liebe, ohne 
Kotten und Spaltung.” Und fon vorher: „Daß nun ſolcher 
Schatz nicht begraben bliebe, fondern angelegt und genoßen 
würde, hat Gott das Wort ausgehen und verkündigen lafjen, 
darin den heiligen Geift geben, uns jolden Schag und Er- 
löfung heimzubringen und zueigenen. Darum ift das Heiligen 
nichts anders, denn zu dem Herrn Chrifto bringen jold Gut 
zu empfahen, dazu wir von ung jelbft nicht fommen fünnten.“ 
Dieje Gemeine der Heiligen nun, wie fie felber durch den hei- 
ligen Geiſt mittelft des Wortes Gottes gezeugt ift, jo zeu- 
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get fie auch fort und fort durch daffelbige Wort den Einzel- 
nen zum Glauben, wodurd) er eben diejer heiligen Gemeinde 
einverleibt wird. „Denn zum erjten hat er (der Heilige Geift) 
eine fonderlihe Gemeine in der Welt, welche ijt die Meutter, 
jo ein jegliden Chriften zeuget und trägt: durch das Wort 
Gottes, weldhes er offenbaret und treibet, die Herzen erleuchtet 
und. anzündet, daß fie e8 fajlen, annehmen, daran bangen und 
dabei bleiben.“ Und: „Alſo richtet der Heilige Geift die Hei- 
ligung aus dur die folgende Stüd, das iſt durch Die Ge- 
meine der Heiligen oder Hriftliche Kicche, Vergebung der Sünde, 
Auferstehung des Fleiſches und das ewige Xeben, das ift, daß 
er uns erſtlich führet in feine heilige Gemeine, und in der 
Kirchen Schooß leget, dadurch er uns prediget und zu Chrifto 
bringet.” — „Denn wo man nit don Chrijto prediget, da 
iſt fein heiliger Geiſt, welder die chriſtliche Kirche macht, beruft 
und zujammenbringet, außer welder niemand zu dem Herrn 
Chrifto fommen kann.“ — „Derjelbigen (hriftliden Kirche) 
bin ich aud ein Stück und Glied, aller Güter, jo fie hat, 
theilhaftig und Mitgenofje, dur den heiligen Geiſt dahin 
gebracht und eingeleibet, dadurch, daß ich Gottes Wort ge- 
höret habe und nod höre, weldes ift der Anfang hinein zu 
fommen.“ Dem Anfange entipricht aber auch die Fortjegung. 
Die chriſtliche Kirche als unfere geiftlide Mutter ift zugleid) 
unfere geiftlihe Amme. Denn wie fie uns dur das Evan- 
gelium zuerſt zu Ehrifto gebracht hat, fo erhält fie ung auch 
beftändig bei Chrifto durch das Wort der Abfolution, auf 
daß wir als die jeßt geborenen Kindlein genährt mit der lau: 
teren Milch des Evangeliums wachen und zunehmen, bis daß 
wir ein vollfommener Mann werden, der da ſei in der Maße 
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des vollfommenen Alters Chrifti. „Darnach weiter gläuben 
wir, daß wir in der Chrijtenheit haben Vergebung der Sünde, 
welches gejchieht Durch Die heiligen Sacrament und Abjolution, 
dazu allerlei Troftfprüde des ganzen Evangelii. Darum ge 
höret Hieher, was don den Sacramenten zu ypredigen ift, 
und Summa das ganze Evangelium und alle Aemter Der 
Shriftenheit, welches auch noth ift, daß (es) ohn Unterlaß gebe. 
Denn wiewohl Gottes Gnade durd Chriftum erworben ift, 
und die Heiligkeit duch den heiligen Geiſt gemadt, durch 
Gottes Wort in der Bereinigung der Kriftlihen Kirchen, fo 
find wir do nimmer ohne Sünde unjers Fleiſches halben, 
jo wir noch am Halje tragen. — Darum ijt alles in Der 
Chrijtenheit dazu geordnet, daß man da täglich eitel Vergebung 
der Sünden durchs Wort und Zeichen Hole, unjer Gewiſſen 
zu tröften und aufzuridten, jo lang wir hie leben. Alfo 
madt der heilige Geift, daß, ob wir glei) Sünde haben, doch 
fie uns nit Schaden fann, weil wir in der Ehriftenheit find, 
da eitel Vergebung der Sünde ift, beide daß uns Gott ver- 
gibt, und wir unter einander vergeben, tragen und aufbelfen. 
Außer der Chriftenheit aber, da das Evangelium nit ift, ift 
auch feine Vergebung nit, wie aud feine Heiligkeit da fein 
kann.“ — „Siehe, das alles foll des heiligen Geijtes Amt 
und Werk fein, daß er auf Erden die Heiligkeit anfahe und 
täglich mehre durch die zwei Stüd, Krijtlihe Kirche und Ver— 
gebung der Sünde.” — „Aber der heilige Geijt treibt fein 
Werk ohn Unterlaß bis auf den jüngiten Tag, dazu er ver: 
ordnet eine Gemeine auf Erden, dadurd er alles redet und 
thut. Denn er feine Chriftenheit no nit zuſammen bradt, 
nod) die Vergebung ausgetheilet. Darum gläuben wir an 
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den, der uns täglich Herzuholet dur das Wort, und den 
Glauben gibt, mehret und jtärfet durch dafjelbige Wort und 
Bergebung der Siümde, auf daß er ung, wenn das alles 
ausgeriht, und wir dabei bleiben, der Welt und allem Un- 
glück abjterben, endlih gar und ewig heilig made, weldes 
wir jetzt durchs Wort im Glauben warten.“ 

Sp enthält [don der große Katehismus alle Stamina 
der Lehre von der Kirche. Sie iſt die Gemeinde der Heiligen 
oder wahrhaft Gläubigen, melde wie fie durch Gottes Wort 
gezeugt ift, fo aud) fort und fort durch Verwaltung von Gottes 
Wort und Sacrament fih nah innen hin erbaut und nad 
außen Hin mehret, und darum aud an der Verwaltung von 
Wort und Sacrament, den Erzeugungsmitteln des Glaubens 
und der Heiligkeit, als die Gemeinde der Gläubigen und Hei- 
ligen oder als die Kirche Jeſu Chrifti erfennbar ift. Außer 
ihrer Gemeinſchaft ift fein Heil. Denn nur fie ift die Trägerin 
von Wort und Sacrament, dur) welche allein Glaube und 
Heil gewirkt wird, und nur fie ift Die Gemeinde der Heiligen, 
der geiſtliche Leib Jeſu Chrijti, von weldem er das Haupt 
ist, fo daß, wer nicht Glied dieſes Leibes ift, auch Chriftum 
nit zum Haupte hat, wer aber Chriftum nit zum Haupte 
bat, der ift aud des Heiles nicht theilhaftig. Sie ift eben 
al8 Trägerin und Berwalterin von Wort und Sacrament 
Inhaberin der Schlüffelgewalt, welche jie in geordneter Weiſe 
durch das Gnadenmittelamt vollzieht. So ift fie die una 
sancta, catholica et apostolica ecclesia. Sie ift heilig 
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it durch Wort und Sacrament, und fubjectiv geheiliget ift 
dur den Glauben, fie ift die apoftoliihe eben als Die Trä— 
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gerin des lauteren, apoftoliigen Wortes, als dieſe heilige 
apoſtoliſche Kirche iſt fie zugleih die Eine, allgemeine, denn 
fie ift als ſolche der Leib Jeſu Chrifti, e8 giebt aber nur 
Einen Leib des Herrn, weldem durd den Glauben eingeglie- 
dert zu werden, alle Menjhen auf Erden die gotfgemäße 
Beitimmung haben. — Aus dem Allen ergiebt fih, daß der 
Katechismus die Kirche ihrer gottgejegten Idee nad) beichreibt, 
und obgleih er fie als eine in den gläubigen, aus Wort 
und Sacrament geiftlid) wiedergeborenen Perjonen hier auf 
Erden real eriftirende faßt, doch don ihrer empiriſchen Er- 
iheinung, in welcher ihre Idee fih nit rein und ungemijcht 
verwirflidt, abjtrahirt. Nur am Schluß des Artifeld findet 
fi eine Hindentung auf diefen Mifhungszujtand, wo aber 
die faljhen Chrijten und Heudler den Heiden, Türken und 
Juden gleichgeſtellt, und fie demnach als außerhalb der Kirche, 
welche ift die Gemeinde der Heiligen, befindlich dargeſtellt 
werden. „Darum”, Heißt es, „ſcheiden und fondern Dieje 
Artikel des Glaubens uns Chriften von allen anderen Xeuten 
auf Erden. Denn was außer der Chriftenheit ilt, es ſeien 
Heiden, Zürfen, Juden oder falſche Chriſten und Heuchler, 
ob fie gleich nur Einen wahrhaftigen Gott gläuben und an— 
beten, ſo wiſſen ſie doch nicht, was er gegen ihnen geſinnet 
iſt, können ſich auch keiner Liebe noch Guts zu ihm verſehen, 
darum ſie im ewigen Zorn und Verdammnis bleiben. Denn 
ſie den Herrn Chriſtum nicht haben, dazu mit keinen Gaben 
durch den heiligen Geiſt erleuchtet und begnadet ſind.“ 

Kurz und mit ſchlagender Energie faßt auch hier, wie 
überall, der kleine Catechismus die im großen Catechismus 
ausführlicher entwickelten Grundgedanken des dritten Glaubens— 
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artifels in den Worten zufammen: „Ih gläube, daß id 
nit aus eigener Vernunft noch Kraft an Jeſum Chriftum, 
meinen Heren gläuben oder zu ihm fommen kann; fondern 
der heilige Geift Hat mid) durchs Evangelium berufen, mit 
feinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiliget und 
erhalten; gleichwie er Die ganze Ehriftenheit auf Erden be- 
ruft, jammlet, erleuchtet, heiliget und bei Jeſu Chrifto erhält 
im rechten einigen Glauben. In welcher Chriftenheit er mir 
und allen Gläubigen täglich alle Sünde reichlich vergibt, 
und am jüngjten Tage mid und alle Zodten auferweden 
wird, und mir fammt allen Gläubigen in Chrifto ein ewiges 
Leben geben wird. Das ift gewißlich wahr.“ Wozu wir 
nur noch bemerfeu, daß die Kirche hier als die ganze gläu— 
bige Chriftenheit auf Erden bezeichnet wird. 

Mit dem Catehismus ftimmt. and) der fiebente Artikel 
der Auguftana. „ES wird auch gelehret, daß alle Zeit müffe 
ein heilige Hriftlie Kirche fein und bleiben, welde ift 
die Berfammlung aller Gläubigen, bei welden das Evange- 
lium rein gepredigt und die heiligen Sacrament laut des Evan- 
gelit gereicht werden." (Item docent, quod una sancta 
ecclesia perpetuo mansura sit. Est autem ecclesia 
congregatio sanctorum, in qua evangelium recte docetur 
et recte administrantur sacramenta.) Es wird hier nur, 
was in den Beitimmungen des Catehismus gleihfall8 mittel- 
bar enthalten ift, von vorneherein ausdrücklich hinzugefügt, daß 
die Kirche nur Eine fei (una sancta nad) dem lat. Texte), 
und daß fie die Verheißung beftändiger Dauer habe. Wäre 
Letzteres nicht der Fall, jo könnte die Kirche überhaupt nicht 
Slaubensartifel fein, denn der Glaube iſt nit auf vergäng— 
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lie, fondern nur auf undergänglide Dinge geridtet. Daß 
ferner unter der congregatio sanctorum nit nur die Ge- 
meinde der objectiv durch Wort und Sacrament Geheiligten, 
jondern der zugleich jubjectiv Gläubigen gemeint fei, fagt der 
deutfhe Text, melder dafür „die Verfammlung aller Gläu- 
bigen“ jett, ganz unzweideutig. Der achte Artikel bezeichnet 
fie als congregatio sanctorum et vere credentium. Wo: 
durch diefe Gemeinde der Gläubigen erzeugt worden fei, war 
Ihon im Vorhergehenden gejagt, nämlid durd Wort und 
Sacrament. Denn nahdem der vierte Artikel von der Recht— 
fertigung durch den Glauben gehandelt bat, bezeugt der fünfte 
Artikel, daß Gott folden Glauben zu erlangen das Predigt: 
amt eingefett, Evangelium und Sacrament gegeben, dadurd) 
ev, als durch Mittel, den heiligen Geift giebt, welcher ven . 
Glauben wirfet. So aljo ergiebt die Kombination von Ar- 
tifel V und Artikel VII, daß die Kirche die Berfammlung 
aller durh Wort und Sacrament gezeugten Gläubigen jei, 
was eben ganz mit den Ausfagen des Catehismus überein: 
ftimmt. Demnach refultirt auch nad) der Augujtana die Lehre 
von der Kirche aus der einheitlihen Zujammenfafjung der 
Lehre von der Heilsordnung und der Lehre don den Önaden- 
mitteln. Die Gemeinde der Gläubigen ift nun aber durch 
Die reine Predigt des Wortes und die lautere Verwaltung der 
Sacramente eben als jolhe erkennbar, weshalb der fiebente 
Artikel hinzuſetzt: „bei melden (in qua) das Evangelium rein 
gepredigt und die heilige Sacrament laut des Evangelii ge 
reiht werden.“ Denn wo Wort und Sacrament verfündigt 
und verwaltet wird, da ift aud) eine Gemeinde der Gläubigen, 
weil Wort und Sacrament die Glauben zeugenden Factoren 
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ſind, und wo eine Gemeinde der Gläubigen iſt, da wird auch 
Wort und Sacrament verkündigt und verwaltet, weil Wort 
und Sacrament zugleich die Glauben erhaltenden und mehren- 
den, fo wie die zum Glauben Hinführenden Factoren find. 
Weil aber Wort und Sacrament die einzigen Erzeugungsmittel 
der Gemeinde der Gläubigen find, fo find fie auch die ein- 
zigen jicheren Erfennungszeihen der Kirche. Darum reiht 
auch die Einigkeit in der reinen Predigt des Wortes und lau- 
teren Berwaltung des Sacramentes vollfommen aus zur Ein- 
beit der Kirche im heiligen Geift und Glauben, während eine 
Berjhievenheit der Ordnungen und Riten, wenn fie nur Dem 
Worte gemäß find, oder doch demjelben nicht zuwider laufen, 
frei geftellt bleibt. Dies betont in feinem zweiten Abjage 
. der fiebente Artikel der Auguftana im Gegenſatze zur fatho- 
liſchen Forderung der Gleichheit der kirchlichen Ceremonien 
in den Worten: „Denn Diefes ift genug zu wahrer Einigfeit 
der chriſtlichen Kirchen, daß da einträdtiglid nad) reinem Ber: 
jtand das Evangelium gepredigt und die Sacrament dem 
göttlihen Wort gemäß gereicht werden. Und ift nicht noth 
zu wahrer Einigkeit der Kriftlihen Kirchen, daß allenthalben 
gleihfürmige Ceremonien, von den Menfhen eingejegt, gehalten 
werden, wie Paulus ſpricht Ephef. 4, 5. 6: Ein Leib, ein 
Geift, wie ihr berufen jeid zu einerlei Hoffnung 
eures Berufs, ein Herr, ein Glaub, ein Taufe,“ 
(Et ad veram unitatem ecclesiae satis est consentire de 
doctrina evangelii et administratione sacramentorum. 
Nec necesse est ubique esse similes traditiones humanas, 
seu ritus aut ceremonias ab hominibus institutas. Sicut 
inquit Paulus: Una Nides, unum baptisma, unus 
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Deus etPaterommnium cet.) Dabei wird übrigens 
im fünfzehnten Artikel ausdrücklich gelehrt, dag Kirchenord— 
nungen, von Menſchen gemacht, welde ohne Sünde gehalten 
werden fünnen und zum Frieden und guter Ordnung in der 
Kirche dienen, gehalten werden jollen. 

Der fiebente Artikel der Auguftana jhildert alfo, eben 
jo wie der Catehismus, die Kirche nad ihrer gottgejekten 
Idee, indem er dabei zunädit von ihrer empirischen Erſchei— 
nung abftrahirt. Dennoch faßt er die Kirde nicht als eine 
bloße unwirkliche Idee, fondern als eine ihrer göttlichen Idee 
entſprechende und mit ihr ſich dedende Nealität. Sie hat eine 
wirkliche Exiſtenz in dieſer irdiihen Welt. Denn es giebt eine 
aus Gottes Wort und Sacrament geborene, um Gottes Wort 
und Sacrament gefammelte, zu Gottes Wort und Sacrament 
ji) befennende Gemeinde der Heiligen und Gläubigen auf 
Erden. Als jolde ift fie jeder anderen Gemeinfhaft in rein- 
liher Sonderung gegenüber geftellt, die Gemeinde der Gläu— 
bigen der Gemeinde der Ungläubigen, das Rei; Gottes dem 
Reihe der Welt. Der Unterſchied der Unterjheidbarfeit und 
Ununterjheidbarkeit greift hier noch gar nicht Platz. Sie iſt 
vom fiebenten Artikel zuvörderſt, jo wie ſie nad göttlicher 
Eonception und göttlihem Willen jein ſollte, als die jchledht- 
din unterjheidbare gedadt. Denn obgleih der Glaube an 
jih etwas innerlih im Herzen Verborgenes tft, jo find doch 
normaler Weije alle um Gottes Wort und Sacrament Ver- 
jammelten aud wahrhaft Gläubige und alle wahrhaft Gläu— 
bige kennzeichnen ſich als folde durd ihr befenntnismäßiges 
Berfammeltjein um Gotte8 Wort und Sacrament. „Die 
Kirche ift die Verfammlung aller Gläubigen, bei welder das 
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Evangelium rein geprediget und die heiligen Sacramente lant 
des Evangelit gereicht werden." Schon der Ausdrud „Ber: 
ſammlung“ weiſet darauf hin, daß die Gläubigen eine in die 
Erſcheinung tretende Gemeinde bilden, denn e8 iſt damit nicht 
eine ftumme, rein innerli bleibende Gemeinjhaft gläubiger 
Geijter, jondern eine fih fihtbar Fundgebende und hörbar 
vernehmen lafjende Gemeinde gläubiger Menjhen gemeint. 
Daß diejelben an einem einzigen bejtimmten Orte der Erde 
gemeinjam verjammelt feien, ift übrigens nicht damit gejagt. 
Auh über die ganze Erde zerftreut bilden doch ſämmtliche 
um Gottes Wort und Sacrament gefammelten Gläubigen 
die Eine Kirche Gottes, den Einen Leib Jeſu Chriſti, des 
einigen Hauptes feines Xeibes, welder durchſtrömt, zujammen- 
gebunden und geeint ift durch den Einen Geift. 

Da nun aber das Wort Gottes feine zwingende Gewalt 
ausübt, jo kann es nicht fehlen, dag auch ſolche ſich äußerlich 
zu demſelben halten, welche der befehrenden Kraft deſſelben 
innerlich widerftehen. Das find die Heuchler, deren Herzens— 
jtelung mit ihrem Mundbefenntniffe im Widerſpruche jteht, 
mögen fie nun der erkannten Wahrheit des Wortes Gottes 
mit ihrem Berftande zuftimmen, ohne e8 im lebendigen Glau— 
ben ergriffen zu haben, aljo nur die fides generalis, nicht 
aber aud die fides specialis bejiten, oder aud die fides 
generalis nur vorſchützen, im Geheimen aber die Wahrheit 
des Wortes bezweifeln oder verneinen, und mögen fie Dabei 
einen fittlihen, den Geboten Gottes äußerlich conformen 
Lebenswandel führen oder im Verborgenen groben Sünden 
fröhnen. Der Gemeinſchaft ſolcher Menſchen ſich zu erwehren 
und fie mit untrügligen Sicherheit von den wahrhaft Gläu— 


al 


bigen zu unterjheiden, Hat die Kirche Gottes weder Fähigkeit 
noch Macht. De occultis non judicat ecelesia. So ift fie 
aljo aud im beten Falle und in der günftigften Lage immer 
ein corpus mixtum, ihre empirische Erſcheinung deckt fich nie: 
mals volljtändig mit ihrer gottgejeßten Idee, und wenn aud) 
in der real exrijtivenden Gemeinde der Gläubigen die gott- 
gejeßte Idee der Kirche thatſächlich verwirklicht ift, fo iſt fie 
doch als folde nur für Gottes Augen erkennbar. Für Men- 
jhenaugen bleibt fie eine aus Heuchlern und wahrhaft Gläu- 
digen ununterſcheidbar gemischte Gemeinde, woraus fi) eben 
die Nothwendigfeit der Unterfheidung der Kirde im eigent- 
lihen, engeren und im uneigentlichen, meiteren Sinne des 
Wortes ergiebt. Dies fpriht nun der achte Artikel der Au- 
guftana aus. „Item wiewohl die Kriftlihe Kirche eigent- 
Lich nichts anderes ift, denn die Verſammlung aller Gläubigen 
und Heiligen, jedoch dieweil in Diefem Leben viel falſcher Chri— 
jten und Heudler fein, aud öffentlihe Sünder unter den 
Frommen bleiben, jo find die Sacrament gleichwohl Fräftig, 
obſchon die Priefter, dadurch fie gereicht werden, nit fromm 
jeind, wie denn Chriftus jelbit anzeigt Matth. 23, 2. Auf 
dem Stuhl Mojis figen die Phariſäer ꝛc. — Der 
halben werden die Donatijten und alle andern verdammt, jo 
anders halten.“ (Quamquam eccesia proprie sit con- 
sregatio sanctorum et vere credentium, tamen quum in 
hac vita multi hypocritae et mali admixti sint, licet uti 
sacramentis, quae per malos administrantur, juxta vocem 
Christi: Sedent scribae et pharisaei in cathedra 
Moysis cet. Et sacramenta et verbum propter ordi- 
nationem et mandatum Christi sunt efficacia, etiamsi 


32 


per malos exhibeantur. — Damnant Donatistas et si- 
miles, qui negabant licere uti ministerio malorum in 
ecelesia, et sentiebant ministerium 'malorum inutile et 
inefficax esse.) Vergleihen wir den deutjhen und den latei- 
niſchen Text mit einander, jo hat der erjtere „viel falſcher 
Chriften und Heuchler, auch öffentlihe Sünder“, der lettere 
„multi hypocritae et mali*. Wir jehen daraus, daß „faljche 
Chrijten und Heuchler“ (= hypocritae) nur verſchiedene Be- 
zeihnungen derjelben Subjecte find, und daß mali die öffent— 
lien Sünder bezeichnet. In der That muß gejagt werden, 
daß wenn einmal in unabwendbarer Weije die Kirche im weis 
teren Sinne des Wortes ein aus Heudlern und Frommen 
beftehender gemifchter Körper tft, ihr auch die Beimifhung von 
öffentlihen Sündern den Charakter der Kirche nit rauben 
fann. Zwar hat fie die Pflicht, dieſelben auszuſcheiden aus 
ihrer Mitte, doch auch wo ſie ſich in dieſer Hinſicht eine Pfliht- 
verſäumniß zu Schulden fommen läßt, oder wo ihr etwa zeit- 
weilig die Fähigkeit und Macht zu diefer Pflihterfüllung fehlt, 
behält jie Do an der reinen Predigt des Wortes und der 
lauteren Verwaltung der Sacramente die Erfennungszeihen 
der Kirche und umschließt die Gemeinde der wahrhaft Gläu- 
digen. Der achte Artifel redet aber nur von Heuchlern und 
Siündern, nicht auch don Irrlehrern, weil eben mit dem Worte 
Gottes ftreitende Lehre der reinen Predigt des Wortes als 
dem Erfennungszeihen der Kirche ſchnurſtracks zumiderläuft 
und demnad den Begriff der Kirche aufhebt. Das Intereffe, 
welches der achte Artikel verfolgt, ift übrigens im Gegenjate 
zu den Donatiften und ähnlichen Secten die Wirkffamfeit des 
veinen Wortes und Sacraments fiher zu ftellen, aud) da wo 
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es von unfrommen Dienern verwaltet wird, und demnach feine 
ihm immanente Wirfungsfraft von der Perfon des Verwal— 
tenden unabhängig zu maden. 

Gegen den fiebenten Artifel der Auguftana richtete num 
die Confutatio Pontifieia ihre Bedenken und Angriffe. Sep- 
timus Confessionis artieulus, heißt es, quo affırmatur, 
Ecclesiam congregationem esse Sanctorum, non potest 
eitra fidei praejudieium admitti, si per hoc segregentur 
ab Ecclesia mali et peccatores. Denn diefer Artikel ſei 
ihon auf dem Coftniger Concil unter den Irrthümern von 
Huf verdammt worden und widerjprede ganzlih dem Evan- 
gelium. Dafür werden dann aus den Evangelien Die leid) 
nijfe von der Tenne mit dem Weizen und der Spreu, don 
dem Nete mit den guten und faulen Fischen, von den klugen 
und thörihten Sungfrauen angeführt. Quapropter hie ar- 
tieulus Confessionis omnino non acceptatur, obgleich das 
darin gelobt wird, daß die ewige Dauer der Kirche, welche 
Chriſtus ſelbſt verheißen habe, befannt wird. — Es kann 
dieje Polemik der Konfutatoren um jo mehr auffallen, als ja 
der achte Artikel der Auguftana die unabtrennbare Beimiſchung 
der Hypocritae et mali ausdrücklich jelbjt bezeugt. Aber 
freilich jagt aud er, daß die Kirde proprie nur die Ver— 
jammlung aller Gläubigen und Heiligen fei. Und grade das 
negirt die katholiſche Begriffsbeitimmung, denn nad) ihr ift die 
Kirche proprie das corpus mixtum, das gottgeftiftete, in 
bejtimmter gottgejegter Form organifirte, die Böſen wie die 
Guten in gleihem Grade der Zugehörigkeit umfafjende äußere 
Inftitut. Die Confutation rückt aber nirgends mit der Sprade 


vollitändig heraus, und man muß ſich in der That wundern, 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 3 
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daß ihre Verfaſſer fih nicht geſchämt haben, den klaren prä— 
ciien Beftimmungen der Augujtana mit folden fragmentarijhen 
Bemerkungen und zweideutigen, geflicten Notelen zu begegnen. 
Nur theologische Unfähigkeit mag einem folden Machwerke zur 
Entihuldigung dienen. Der zweite Abſatz des fiebenten Ar- 
tifel8 wird nun ferner don der Confutation belobt, voraus 
gejeßt daß derſelbe nur don den jpeciellen und nit aud) don 
den univerſellen, von allen Gläubigen zu beobadtenden und 
von den Apofteln ſelbſt herftammenden Riten der Kirche handle. 
Laudatur et in eo, quod existimant, rituum varietatem 
non dissecare fidei unitatem, si de specialibus ritibus 
logquantur. Nam sic unaquaeque provinecia in suo sensu 
abundat, ait Hieronymus. Quod si hanc Confessionis 
partem ad universales Ecclesiae ritus extenderent: et 
hoc prorsus rejiceretur, et eis cum S. Paulo diceretur: 
Nos talem consuetudinem non habemus, 1 Cor. XL Ab 
omnibus enim fidelibus universales ritus observandos esse, 
pulchre S. Augustinus ad Januarium, cujus testimonio 
et ipsi utuntur, docet; praesumendum enim sit, illos 
ritus ab Apostolis dimanasse. Dagegen haben die Eon- 
futatoren gegen den achten Artikel der Auguftana Nichts ein- 
zuwenden, ‚betätigen ihn vielmehr ausdrücklich mit Anführung 
der übrigen den Donatiften zuftimmenden Häretifer. Octavus 
vero articulus Confessionis de Ministris Eeclesiae malis 
et hypocritis, quod eorum malitia Sacramentis et verbo 
non obsit, acceptatur cum Sancta Rom. Ecclesia, lau- 
danturque Principes, hoc loco Donatistas et veteres Ori- 
genistas damnantes, qui negabant, licitum esse uti Mi- 
nisterio malorum ——— quam haeresin postea 
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Vualdenses et Pauperes de Lugduno resuscitarunt; quod 
deinde Joannes Vickleff in Anglia et Joannes Huss in 
Bohemia secuti sunt. | 

Gegen die Einwendungen der Confutationsfhrift übernahm 
nun die Apologie die Vertheidigung, Erklärung und weitere 
Ausführung des fiebenten und achten Artikels der Auguftana. 
Gegen die Bemerkung der Confutatoren, daß die Bojen oder 
Gottloſen nit von der Kirche gefondert werden ſollen, äußert 
Melanchthon von vorne herein mit Entrüftung: Nullum 
remedium est adversus sycophantae morsum. Nihil tam 
circumspecte diei potest, ut calumniam evitare queat. 
Es jei aber ja deshalb dem fiebenten Artifel der Auguftana 
der achte Hinzugefügt, ne quis existimaret nos segregare 
malos et hypocritas ab externa societate ecclesiae, aut 
adimere sacramentis efficaciam, quae per hypocritas aut 
malos administrantur. Die Heuchler und Böſen feien Glieder 
der Kirche in äußerlicher Gemeinfhaft des Namens und der 
Aemter (secundum externam societatem signorum ecclesiae, 
hoc est verbi, professionis et sacramentorum), bejonders 
wenn fie nicht excommunicirt feien. At ecclesia non est 
tantum societas externarum rerum ac rituum, sicut aliae 
politiae, sed principaliter est societas fidei et Spi- 
ritus Saneti in cordibus, quae tamen habet externas no- 
tas, ut agnosei possit, videlicet puram evangelii doctri- 
nam et administrationem sacramentorum consentaneam 
evangelio Christi. Und dieſe Kirche werde allein der Leib 
Chriſti genannt, welden Ehriftus das Haupt mit feinem Geifte 
erneuert, heiligt und regiert. Darum jeien diejenigen, in 
welden Chriftus nichts wirkt, nit Glieder Chrifti. Auch Die 
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Gegner befenneten ja, daß die Böſen nur todte Glieder der 
Kirche jeien. Quare miramur, cur reprehenderint nostram 
descriptionem, quae de vivis membris loquitur. Auch das 
apojtoliihe Symbolum befenne: Ich glaube eine heilige Krift- 
lihe Kirche. Impii vero non sunt sancta ecclesia. Und 
der Zuſatz sanctorum communio exponire noch deutlicher, 
was die Kirche fei, nempe congregatio sanetorum, qui ha- 
bent inter. se societatem ejusdem evangelii seu doctrinae 
et ejusdem Spiritus Sancti, qui corda eorum renovat, 
sanctificat et gubernat. 

Und diefer Artikel von der katholiſchen Kirche ſei fehr 
tröſtlich und hochnöthig. Denn obgleich e8 fogar in der Kirche 
jelbjt einen jehr großen Haufen von Gottlofen gebe, welche fie 
unterdrüden, jo jollen wir deſſen ungeadtet nicht verzweifeln, 
jondern wiſſen, daß die Kirche dennoch exiſtire und bejtändig 
bleiben werde, und daß Chriftus mit feinen verheißenen 
Önadengaben bei ihr jet. Diejen Troſt Biete ung jener Ar- 
tifel im apoftolif den Symbol. Et catholicam ecelesiam 
dieit, ne intelligamus, ecclesiam esse politiam externam 
certarum gentium, sed magis homines sparsos per totum 
orbem, qui de evangelio consentiunt et habent eundem 
Christum, eundem Spiritum et eadem sacramenta, sive 
habeant easdem traditiones humanas sive dissimiles. Et 
in decretis inquit glossa, ecclesiam large dictam com- 
pleeti bonos et malos; item malos nomine tantum in 
ecclesia esse, non re, bonos vero re et nomine Und 
auf dieſe Meinung leje man viele Sprüde bei den Vätern. 
Obgleich aljo die Heuchler und Böſen nad) den äußerlichen 
Zeihen, Namen und Aemtern Genoſſen der wahren Kirche 
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ſind, ſo müſſe man dennoch, wenn man eigentlich von der 
Kirche reden will (quum definitur ecclesia), von der 
Kirche reden, welche der lebendige Leib Chriſti ift, und welde 
dem Namen und der Sade nah die Kirche tft. Und zwar 
it dies aus vielen Urſachen nothwendig. Denn wir müffen 
veht eigentlih wiljen, was uns zu Gliedern Chriſti und zu 
lebendigen Gliedern der Kirche madt. Wenn wir die Kirche 
nur als äußerliche Gejellihaft (externam politiam) der Gu— 
ten und Böſen Definiren, jo wird Niemand veritehen, daß 
Chrifti Reich geiftlih ift, daß es in der Geredtigkeit des 
Herzens und der Gabe des Heiligen Geiftes beiteht, fondern man 
wird meinen, es jei nur eine Außerlihe Beobadtung gewiſſer 
Gulten und Riten. Was wird ferner für ein Unterſchied fein 
zwiſchen dem altteftamentlihen Volke des Gefeges und Der 
Kirche Chrifti, welche ein geiſtliches Volk ift, wenn die Kirche 
ein äußerlider Staat (externa politia) it? Darum find 
nur Diejenigen nad dem Evangelium Gottes Volf, welche die 
geiftlihen Güter, den Heiligen Geift empfangen, und dieſe 
Kirche ift das Neid Chrifti unterjhieden von dem Reiche des 
Teufels. Certum est autem impios in potestate diaboli 
et membra regni diaboli esse. — Itaque ecclesia, quae 
vere est regnum ÜUhristi, est proprie congregatio san- 
ctorum. Nam impi reguntur a diabolo et sunt captivi 
diaboli, non reguntur Spiritu Christi. — In der That 
find das für alle Zeiten und insbejondere auch für die unfrige 
die durchſchlagenden Geſichtspunkte, welde die praktiſche Wich— 
tigkeit der Definition der Kirche als der Gemeinde der Gläu— 
bigen dokumentiren. Denn bei der beinahe völligen Verdunke— 
fung und dem faft gänzliden Erdrücktſein der Kirche durch 
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die Mafje der Ungläubigen und Gottlojen ift e8 ein unaus- 
ſprechlicher Troſt im zuverfihtlihen Glauben an die Verhei— 
gung des Herrn zu wiſſen und daran feft zu halten, daß es 
dennoch eine Gemeinde der Gläubigen und Heiligen auf Erden 
giebt, in nicht bloß ideeller, fondern realer Eriftenz, melde ift 
der geiftlihe Xeib Jeſu Ehrijti, von dem Er das Haupt ift, 
da8 Reich Gottes, die wahre Kirche, gegen welde die Pforten 
der Hölle Nichts vermögen. Und bei der wieder überhand 
nehmenden Veräußerlichung und DVerjtaatlihung des Kirchen— 
begriff im Syſtem des jefuitiihen Papismus, welche Rich— 
tung die Apologie mit ihrem Scharfblide als einen Rückfall 
zur Idee der jüdiſchen Theokratie bezeichnet, iſt um ſo ent— 
ſchiedener zu betonen, daß nicht die äußerliche Zugehörigkeit zu 
irgend welchem angeblich gottgeſtifteten Inſtitute, und das 
bloße Mitmachen ſeiner Gottesdienſte, Ordnungen und Ge— 
bräuche, ſondern allein der Glaube an Chriſtum, welcher im 
lauteren Bekenntniſſe ſich kund giebt, weil die vor Gott gel— 
tende Gerechtigkeit und Seligkeit, darum auch die Mitglied— 
ſchaft an der wahren Kirche Gottes auf Erden bedingt. Und 
daran hat der evangeliſche Chriſt in ſeinem Verhalten nicht 
nur der römiſch-katholiſchen, ſondern auch ſeiner eigenen Kirche 
gegenüber feſt zu halten. Denn je berechtigter und noth— 
wendiger dem omnipotenten, religionsloſen Staate, ſo wie 
dem mit den Tendenzen und Forderungen des Unglaubens 
ſich immer entſchiedener verbündenden und mit der Papſtkirche 
zugleich die Kirche Gottes knechtenden Apap gegenüber das 
Streben nach Erhaltung und Wiederherſtellung der Selbſt— 
ſtändigkeit der Kirche, ihrer Verfaſſung, ihres Regimentes, 
ihrer Gottesdienſte und Ordnungen, welche ſämmtlich der rei— 
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nen Predigt des Wortes und der lauteren Verwaltung der 
Sacramente zu dienen beftimmt find, genannt werden muß, 
dejto mehr iſt zu verhüten, daß nicht der innere Menſch in 
diefem Streben auf und unter gehe, deſto entſchiedener ift das 
Gegengewicht gegen folde Gefahr an dem geiftlihen Kirchen— 
begriff unſerer Bekenntnißſchriften feft zu halten, und deſto 
ernjter und eindringlicher haben wir uns zu vergegenwärtigen, 
daß der Erfolg unſeres Arbeitend und Kämpfens für die 
Wiederaufrihtung der verfallenen Mauern Ziong lediglid in 
des Herrn Hand jteht, der allein die Zeiten der Erniedrigung 
und der Erhöhung, der Knechtsgeſtalt und der Herrſcherſtellung 
jeiner Kirche auf Erden fennt und regelt, jo daß wir nit 
wijjen, ob wir nidt am Anfange des Endes ftehen, und ob 
nit ſchon dieſe Zeit Die legte betrübte Zeit ift, im welder 
das Ende der Kirche bejtimmt ift, in feinen Anfang zurüd- 
zufehren, und die fideles sparsi per totum orbem wiederum 
zur Kirche der Katafomben werden jollen bis auf die vielleicht 
nahe Zufunft des Herrn. Darum gilt es zwar für den äußern 
Beſtand der Kirche mit ihren göttlihen und menſchlichen Rechten 
allen räuberiſchen Einfällen gegenüber ritterlich kämpfen, e8 gilt 
aber vor allen Dingen befenntnigtreuen Slauben Halten bis in 
den Tod. Das lettere joll man thun und das erjtere nicht laſſen. 

„as find aber", fährt die Apologie fort, „viel Wort 
vonnöthen in fo klarer öffentliher Sache? Allein die Wider- 
ſacher widerjpreden der hellen Wahrheit. Sp die Kirche, 
welde je gewiß Chrifti und Gottes Reich iſt, unterſchieden 
it von des Teufels Neid, jo fönnen die Gottloſen, 
weldde in des Teufels Reich fein, je nit die Kirche fein; 
wiewohl fie in dieſem Xeben, dieweil das Reich Chrijti 
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noch nicht offenbaret ift, (quia nondum revelatum est reg- 
num Christi) unter den rechten Chrijten und in den Kirchen 
jein, darinnen aud Lehramt und andere Aemter mit haben.“ 
Nec propterea impiü sunt regnum Christi, quia revelatio 
nondum facta est. Semper enim hoc est regnum Christi, 
quod Spiritu suo vivificat, sive sit revelatum, sive tectum 
cruce. Sicut idem est Christus, qui nunc glorificatus 
est, antea afflictus erat. Und grade dahin feien die von 
den Gonfutatoren angeführten Gleichniſſe von dem guten 
Samen und dem Unfraute, dem Netze und den zehn Jung— 
frauen zu ziehen, welde lehren, daß die Kirche uuter dem 
Haufen der Böſen verborgen jei, damit die Frommen an 
diefem Skandalon fi) nit ärgern, und daß die Gottlojen, 
obgleich fie die Gemeinſchaft der äußeren Zeichen haben, doch 
nicht das wahre Reich Chrifti und Glieder Chriftt feien, denn 
fie find Glieder des Reiches des Teufels. Neque vero som- 
niamus nos Platonicam eivitatem, ut quidam impie ca- 
villantur, sed dicimus existere hanc ecelesiam, videlicet 
vere credentes ac justos sparsos per totum orbem. Et 
addimus notas: puram doctrinam evangelii et 
sacramenta. — — Ila vero est proprie ecclesia, 
quae habet Spiritum Sanctum. Lupi et mali doctores 
etsi grassantur in ecelesia, tamen non sunt proprie re- 
gnum Christi. — Wir jehen, ſchon die Apologie fennt Die 
Unterjheidung der ecclesia proprie oder stricte dieta und 
der ecelesia improprie oder large dieta, jo wie des re- 
gnum Christi revelatum und des regnum Christi tectum. 
Letzteres deckt fih ſachlich vollklommen und auch ſchon dem 
Ausdrucke nach faſt ganz mit dem, was die ältere Dogmatik 
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die ecclesia invisibilis, wir unjverjeit8 aber die ununterjcheid- 
bare Kirche genannt haben. Und eben weil die Kirche annod) 
ein regnum Christi tectum seil. multitudine impiorum 
iſt, ift fie in ihrer gegenwärtigen empiriſchen Erjdeinung oder 
als ecelesia visibilis ein corpus mixtum. Erſt in ihrem 
zufünftigen und jenjeitigen VBollendungsjtande wird fie zum 
regnum Christi revelatum geworden fein. Zugleich ver- 
wahrt aber die Apologie ſich gegen den deſſen ungeadtet bis 
in die neufte Zeit hinein wiederholten Vorwurf des fpiritua- 
liſtiſchen Kicchenbegriffes, indem ſie ausdrüdlid) bemerkt, das 
verborgene Reich Chrifti (die unſichtbare Kirche) jei feine bloße 
Platonifhe Idee, ſondern habe in der auf Erden vorhandenen 
Gemeinde der Gläubigen wahrhaftige und wirkliche Eriftenz. 

„Aber e8 wollten gern die Widerſacher“, führt die Apo— 
logie fort, „ein neue römiſche Definition der Kirchen haben, 
daß wir jollten jagen, die Kirche ijt die oberjte Monarchie, 
Die größte, mädtigjte Hoheit in der ganzen Welt, (quod sit 
monarchia externa suprema totius orbis terrarum,) dar: 
innen der römiſche Pabſt als das Haupt der Kirden aller 
hohen und niedern Saden und Händel, weltlicher, geiſtlicher, 
wie er will und denfen darf, durchaus ganz mädtig ift, ıc. 
— Derhalben der Babjt ein irdiſcher Gott, ein oberjte Maje- 
tät und allein der großmädtigite Herr in aller Welt iſt, 
über alle Königreid, über alle Lande und Leute, über alle 
Güter, geiftlih und weltlih, und alfo in feiner Hand hat 
alles, beide weltlih und geijtlih Schwert. Dieſe Definition, 
welche ſich auf die rechte Kirchen gar nicht, aber auf des rö— 
milden Pabſts Wejen wohl veimet, findet man nit allein 
in der Canonijten Büchern, fondern Daniel der Prophet ma- 
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(et den Antigrift auf diefe Weife.“ Quodsi hoc modo de- 
finiremus ecelesiam, fortassis haberemur aequiores judices. 
Diefem römischen Kirhenbegriff gegenüber wiederholt die Apo- 
logie aufs Neue: Quare nos juxta scripturas sentimus 
ecclesiam proprie dietam esse congregationem sanctorum, 
qui vere credunt evangelio Christi et habent Spiritum 
Sanctum. Et tamen fatemur multos hypocritas et ma- 
los his in hac vita admixtos habere societatem exter- 
norum signorum, qui sunt membra ecclesiae secundum 
societatem externorum signorum ideoque gerunt officia 
in ecclesia. Nec adimit sacramentis efficaciam, quod 
per indignos tractantur, quia repraesentant Christi per- 
sonam propter vocationem ecclesiae, non repraesentant 
proprias personas, ut testatur Christus (Luc. 10, 16): 
Qui vos audit, me audit. Quum verbum Christi, 
quum sacramenta porrigunt, Christi vice et loco porri- 
gunt. Id docet nos illa vox Christi, ne indignitate mi- 
nistrorum offendamur.*) Aber hiervon fei ar genug in 
der Augsburger Confeffion gejagt, daß die Donatiften und 
Wikleffiſten gemißbilligt würden, die da meinten, diejenigen 
fündigten, welde die Sacramente von goftlojen Dienern in 
der Kirche empfingen. „Diejes, achten wir“, fo wird dieſer 
Haupttheil der DVertheidigungsichrift beſchloſſen, „ſoll gnug 
jein zu [hüten und zu erhalten die Definition, da wir gejagt, 
was die Kirche ji? Und nachdem die rechte Kirche (ecclesia 


*) Potest autem quispiam esse organon operativum Eccle- 
siae, qui formam membri Ececlesiae constitutivam non habet, 
bemerkt nach dem Vorgange von Bellarmin Muſäus Tract. de ececl, 
disp, IV p. 184. 
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proprie dieta) in der Schrift genennet wird Chriftus Leib, 
jo ift ja gar nicht möglid anders davon zu reden, denn wie 
wir davon geredt haben. Denn es ijt ja gewiß, daß die 
Heudler und Gottlojen nit Chriftus Leib fein können, fon- 
dern in das Reich des Teufels gehören, (ad regnum et 
corpus diaboli pertinere,) welcher fie gefangen hat und 
treibt, wozu er will.“ Haec sunt luce meridiana clariora, 
quae tamen si pergent calumniari adversarii, non gra- 
vabimur copiosius respondere. 

Die Apologie wendet fi hierauf zu dem zweiten Theile 
des von der papiſtiſchen Confutationsſchrift gegen den ftebenten 
Artikel der Auguftana gerichteten VBerdammungsurtheiles. Zur 
wahren Einigkeit der Kirche fei nad) der Behauptung der 
Gegner zwar nicht die Uebereinftimmung in den ritus par- 
ticulares, wohl aber die Vebereinftimmung in den ritus uni- 
versales nothwendig. Do rede die Auguftana von der uni- 
tas spiritualis, ohne welde der Glaube im Herzen oder die 
Gerechtigkeit des Herzens dor Gott nicht beftehen fünne. Zu 
dieſer fei weder eine Gleichheit der univerfellen, noch der par- 
tifulären Riten erforderlih, welde ſämmtlich weder Recht— 
fertigung und Erneuerung wirfen, noch auch ihrerfeits, wie 
Keufchheit, Geduld, Gottesfurdt, Nächſtenliebe und Xiebes- 
werfe Wirkungen des heiligen Geiftes find. „Wiewohl es 
uns auch wohlgefällt, daß die Univerfalceremonien um Cinig- 
feit und guter Ordnung willen gleihförmig gehalten werden, 
wie wir denn in unſeren Kirchen die Mefje, des Sonntags 
Feier und die andern hohen Feier auch behalten. Und wir 
laffen uns gefallen alle gute nützliche Menſchenſatzungen, jon- 
derlic) die da zu einer feinen äußerlichen Zucht dienen der Ju— 
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gend und des Volks.“ Aber das jei ja nicht die Trage, ob 
Menſchenſatzungen um Außerlider Zudt und um Friedens 
willen zu halten jeien, jondern das jet die Hauptfrage, ob 
jie zu halten ein Gottesdienjt ſei, dadurd man Gott verjöhne, 
und ob ohne jolde Satungen Niemand vor Gott geredht fein 
möge? Dies jei eben entjhteden zu verneinen. Auch die Be— 
hauptung der Gegner, die Univerfalceremonien jeien deshalb 
zu halten, weil fie von den Apoſteln überliefert jeien, ver— 
ihlägt Nichts. Denn feinenfalls hielten die Apoſtel jolde 
Riten für göttlich geboten, abjolut nothwendig und zur Ge— 
vechtigkeit vor Gott erforderlich, fonjt hätten auch die Biſchöfe 
jpäter an ihnen Nihts ändern dürfen. Quodsi erant juris 
divini, non liecuit ea mutare auctoritate humana. Die 
Apojtel wollten durch die von ihnen um der Eintradt und 
guten Ordnung willen eingeführten Gebräude in feiner Weije 
die evangeliihe Freiheit aufheben. „Es mag aber hie jeder- 
mann jehen und merken, wie andädtige, überaus heilige 
Leute die Widerfader fein. Denn fo Univerfalordnungen 
nöthig find und nit jollen geändert werden, wer hat ihnen 
befohlen die Ordnung im Abendmahl Chriſti zu ändern, welde 
nit ein Menſchenſatzung iſt, ſondern ein göttlich Ordnung?“ 

Den achten Artikel der Auguſtana, bemerkt endlich Die 
Apologie, hätten die Confutatoren ſelbſt anerkannt. Sie fügt 
deshalb nur hinzu, daß obſchon die Sacramente wirkſam ſind, 
ſelbſt wenn Heuchler ſie reichen, weil dieſelben ſie an Chriſti 
Statt und nicht für ihre Perſon reichen nach dem Worte des 
Herrn: Wer euch höret, der höret mich, ſo ſolle man doch 
andrerſeits falſche N nit annehmen oder hören, (Im- 
pii doctores d. i. folde deren doctrina impia iſt, deserendi 
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sunt,) denn ſolche find nit mehr an Chriſti Statt, jondern 
MWiderdriften, von denen Chrijtus befohlen habe: Hütet eud) 
vor den falſchen Propheten, und Paulus: Wer eud ein an- 
deres Evangelium prediget, der ſei verflucht. — Wenn nun 
früher geſagt war: Lupi et mali doctores etsi grassantur 
in ecelesia, tamen non sunt proprie regnum Christi, jet 
aber gejagt wird: Impü doctores deserendi sunt, jo läßt 
jih wohl aus der Kombination diefer beiden entgegengejebten 
Ausfagen folgern, daß nad der Meinung der Apologie in 
Zeiten, wo die Irrlehre überhand genommen hat in der Kirche, 
die Gläubigen niht ſchlechthin gehalten find, ih von dem 
äußeren Kirchenverbande, fondern nur don der Predigt und 
Seelforge der Irrlehrer und Berführer fern zu halten, ja 
daß jie im Falle der Noth fogar die Sacramente aus der 
Hand folder falfhen Lehrer empfangen dürfen, vorausgeſetzt 
daß Diefelben die Sacramente ftiftungsgemäß verwalten, Bei 
welder Function fie dann nicht als Irrlehrer, fondern als 
heuchleriihe Diener und Organe der Kirde Chrifti handeln.*) 





*) Bol. Melanchthon Loci communes theologici ed, Detzer 
P. I p. 298: Estque diligenter observandum discrimen: mi- 
nisterium non mutatur, etiamsi mores aliquorum sunt vitiosi; 
sed cum falsa doctrina defenditur, et stabilitur idololatria, mu- 
tatur ipsum ministerium: ideo horum ministerium relinguendum 
est, qui doctrinam corrumpunt; etsi autem principalis pars mi- 
nisterii est doctrina, tamen interdum pars ministerii, ut sacra- 
menti alicujus administratio, possidetur etiam ab his, qui cor- 
rumpunt doctrinam: ut Israelitae retinebant circumcisionem, 
etiamsi cultus impios postea addebant; Caiphas et Pharisaei 
retinebant circumcisionem, etiamsi in aliis materiis graves er- 
rores amplectebantur, valebat tamen circumecisio non propter 
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Kurz und kräftig faßt Luther in den Schmalfaldifchen 
Artikeln Ih. III, Art. 12 im Gegenfage zu den Papiften 
die Beftimmungen der Auguftana und die Entwicelungen 
der Apologie von der Kirche als der Gemeinde der zu 
Gottes Wort ſich befennenden, an feine Geremonien und 
Menſchenſatzungen gebundenen Gläubigen in den Worten zu: 
fammen: „Wir geftehen ihnen (den päbſtiſchen Biſchöfen vgl. 
Form. Conc. Sol. Dec. X, p. 701. 19.) nit, daß fie Die 
Kirche feien, und finds auch nit, und wollens auch nit 
hören, was fie unter dem Namen der Kirchen gebieten oder 
verbieten. Denn es weiß, Gott Xob, ein Kind von fieben 
Sahren, was die Kirche fer, nämlich die heiligen Gläubigen 
und die Schäflein, Die ihres Hirten Stimme hören. Denn 
alfo beten die Kinder: Ich glaube eine heilige Krijt- 
lie Kirche. Dieſe Heiligkeit jtehet niht in Chorhembden, 
Platten, langen Röcken und andern ihrer Ceremonien, durch 
fie über die heilige Schrift erdichtet, fondern im Wort Gottes 
und rechtem Glauben.“ 

Auh die Concordienformel endlihd fügt dem Kirchen— 


has personas, sed quia fiebat vice ecclesiae. Leonh. Hutter 
Loci communes theologici. Wittenb. 1661. de ecclesia Luthe- 
rana p. 533: Observanda proinde piis ac fidelibus illa est re- 
gula practica, ut nimirum sic ferente casu necessitatis et tyran- 
nidis ministerium corruptum non plane negligant, quatenus 
nimirum illud sedet super cathedram Mosis et Prophetarum 
Matth. 23, 2. Quatenus vero corruptelas populo obtrudunt, 
eatenus observent praeceptum Christi Matth. 16, 11. Cavete 
a fermento Pharisaeorum et Sadducaeorum: et rur- 
sum Matth. 15, 14. Omittite illos, sunt enim coeeci et 
coecorum duces. Rn 
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begriff der voranfgegangenen Bekenntnißſchriften feine neuen 
Beitimmungen Hinzu. Da fie überhaupt feinen Artikel von 
der Kirche aufzujtellen hatte, jo dofumentirt fie nur in ge 
legentlihen Aeußerungen ihre Uebereinftimmung mit den vor— 
aufgegangenen Symbolen. Vgl. Epit. X. Affırm. 5: „Wir 
gläuben, lehren und befennen aud, daß feine Kirch die ander 
verdammen foll, daß eine weniger oder mehr äußerlicher von 
Gott ungebotenen Geremonien dann die andern hat, wann 
ſonſt in der Xehre und allen derjelben Artikeln, wie aud im 
rechten Gebraud der heiligen Sacramenten mit einander Einig- 
feit gehalten, nad dem wohl befannten Spruch: Dissonantia 
jejunii non dissolvit consonantiam fidei. Ungleichheit des 
Faftens ſoll die Einigkeit im Glauben nit trennen.“ Sol. 
Decl. p. 572. 14. Art. I, p. 597. 38: „sn dieſen Wor⸗ 
ten gedenfet der Katechismus unfers freien Willens oder Zu— 
thuns mit feinem Wort, jondern gibets alles dem heiligen 
Geift, daß er durchs Predigtamt uns in die Chriftenheit 
bringe, (quod nos per ministerium verbi in ecclesiam 
Dei introducat,) darinnen heilige, und verihaffe, daß mir 
täglich zunehmen im Glauben und guten Werfen.“ VII p. 
655. 44, wo Chriftus das Haupt der Ehriften, p. 660. 59, 
wo die Kirche oder die Gläubigen der Leib Chrifti genannt 
werden, p. 673. 123, wojelbjt gejagt wird, daß Die gottlojen 
Epifureer und Spötter des Wortes Gottes nur in der äußer— 
lichen Gemeinſchaft der Kirchen find, VIII, p. 692. 78, wo- 
ſelbſt Chriftus der Mittler, das Haupt, der König und 
Hohepriefter feiner Kirhe und Gemeinde auf Erden, wie um- 
gefehrt im Traubüchlein p. 833. 16 die Kirche die Braut 
Jeſu Chrifti des Sohnes Gottes heißt, XI, p. 715. 50: 
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„Es giebt auch diefer Artifel (nämlich) von der ewigen Erwäh- 
fung der Gläubigen und Kinder Gottes) ein herrlich Zeugnif, 
daß die Kirche Gottes wider allen Pforten der Höllen fein 
und bleiben werde, und lehret auch, welches die rechte Kirche 
Gottes fei, daß wir uns an dem großen Anfehen der faljchen 
Kirhen nicht ärgern, Röm. 9." Endlich erflärt ſich die Con- 
cordienformel XII, p. 727. 5 gegen den donatijtifch-anabap- 
tiſtiſchen Irrthum, „daß Dies feine rechte chriſtliche Verſamm— 
lung nod Gemeine fei, in der nod Sünder gefunden werden”, 
(Non esse eam veram et christianam ecclesiam, in qua 
peccatores reperiantur,) jo wie p. 729. 6 gegen den Irr— 
thum der Schwenffeldianer „daß keine rechte chriſtliche Ge- 
meine fei, da fein öffentliher Ausſchluß oder ordentlicher 
Proceß des Bannes gehalten werde“, weil eben Wort und Sa- 
erament die ausreichenden Eriennungszeihen dev Kirche find. 

In dem don den Symbolen aufgeftellten Begriff der 
Kirche iſt auch mittelbar ſchon der Begriff des Amtes enthal- 
ten. Die aus Gottes Wort und Sacrament gezeugte Ge- 
meinde der Gläubigen iſt zugleid Trägerin von Gottes Wort 
und Sacrament. Der große Catehismus nennt fie, wie wir 
gejehen, die Mutter, welde einen jeden Chriften zeuget und 
trägt durch das Wort Gottes, und jagt, Daß der heilige 
Geiſt die Heiligung ausrichte durch die Gemeine der Heiligen 
oder chriſtliche Kirche, durch welche er ung predigt und zu 
Shrifto bringt, daß wir in der Chriftenheit find, da eitel 
Vergebung der Sünde ift, welde uns durd das Evangelium, 
Abjolution und Sacrament zu Theil wird, und daß deshalb 
zur Kirche auch alle Aemter der Chrijtenheit gehören, jo wie 
daß der heilige Geift eine Öemeinde auf Erden verordnet hat, 
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dadurd er alles redet und thut. Dadurch iſt offenbar der 
Kirche als der Gemeinde der Heiligen das Schlüffelamt zuer: 
fannt. Allerdings aber nur der gefammten Kirche als dem 
einheitlichen Xeibe Jeſu Chrifti, welche fich fortgehend in dieſer 
ihrer Öefammtheit dur‘ Wort und Sacrament erbauen foll, 
niht dem einzelnen Gläubigen als ſolchem. Iſt nun aber 
nur der Kirche als Gefammtheit Wort und Sacrament zur 
Ausrigtung und Verwaltung übergeben und befohlen, jo folgt 
von felbft, daß fie diefen Befehl und Dienft nicht anders 
auszurichten vermag, als indem fie bejtimmte Perſonen aus- 
jondert und bejtellt, welche fie mit der Wortverfündigung und 
Sacramentsverwaltung betraut. Sp hat der Herr das Amt 
jeiner Kirche eingeftiftet, und Ben verordneten Träger Des 
Amtes find eben als jolde von der Kirche verordnete Träger 
des dom Herrn geftifteten Amtes, fie ftehen und handeln 
ebenfowohl als Diener Jeſu Chrijti an Chrijti Statt, wie 
als Diener der Kirche an der Kirde Statt. Sie find dies 
aber nur fo lange als fie dem Worte ihres Herrn unterthan 
bleiben, welchem unbedingt und allein die Kirche, wie ihre 
Diener, unterworfen ift. Nicht alfo der einzelne Gläubige 
ift als geiftliher Priejter jhon eo ipso Träger des Amtes, 
jo daß er nur um der Ordnung willen von diefem feinem 
Rechte ohne ordentliden Gemeindeberuf feinen Gebraud) mad, 
mag man nun diefe menjhlihe Ordnung als unter mittel- 
barer göttlider Sanfktion ftehend, oder als auf unmittelbarem 
göttlihen Befehle ruhend betradten: denn das geiſtliche Prie- 
jtertfum giebt dem Einzelnen nur die Befähigung zur gott- 
wohlgefälligen, geiftlic) prieſterlichen Verwaltung des Amtes, 


nicht aber ſchon an und für ſich ſelber die Berechtigung zur 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 4 


50 


thatſächlichen Führung des Amtes. Die Idee des geiſtlichen 
Prieſterthums fteht nicht im Gegenſatze zur Idee des gott— 
geſtifteten Amtes, ſondern nur im Gegenſatze zur römiſch— 
katholiſchen Idee des äußerlichen, dem altteſtamentlichen ent— 
ſprechenden Opferprieſterthumes. Andrerſeits iſt aber das 
Amt auch nicht vor, außer und über der Gemeinde der Gläu— 
bigen geſtiftet, ſondern es iſt dieſer Geſammtgemeinde ſelber 
eingeſtiftet, ſo daß zwar nicht der einzelne Gläubige als geiſt⸗ 
licher Prieſter, wohl aber die ganze Gemeinde als geiſtliche 
Prieſterſchaft Trägerin des Amtes iſt, und demnach auch da, 
wo die Einzelgemeinde beſtimmte Perſonen zur faktiſchen Aus— 
richtung des Amtes beſtellt, ſie dieſen Act als Glied am Leibe 
Jeſu Chriſti, im Zuſammenhange, Namen und Auftrage der 
Geſammtgemeinde oder der Kirche des Herrn vollzieht. Denn 
es findet hier eine Beſonderung der Geſammtheit in ihre 
Theile, nicht eine Summirung des Ganzen aus der Maſſe 
der an ſich ſelbſtſtändigen Einzelnen ſtatt. Es handelt ſich 
aber überhaupt bei der Frage nach dem Amte weil um die 
Erbauung der Geſammtgemeinde Jeſu Chriſti durch Gottes 
Wort, darum auch nur um den öffentlichen Gemeindedienſt 
am Worte, ſo daß alſo ſelbſtverſtändlich die Privatverkündi— 
gung des Wortes von Seiten des Einzelnen je nach ſeiner 
Berufsſtellung als Familienvater, Freund, Nachbar ꝛc. keines— 
weges ausgeſchloſſen iſt und nicht etwa der beſonderen für 
das Kirchenamt erforderlichen Berufung bedarf. 

Am ausführlichſten ſpricht ſich unter den lutheriſchen Be— 
kenntnißſchriften über das Verhältniß von Amt und Gemeinde 
der den al Artikeln angehängte Tractatus de 
potestate et primatu Papae und de potestate et juris- 
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dietione Episcoporum aus. Er weiſt zunächſt aus Schrift 
und Geſchichte nad, daß der Papſt nit aus göttlichen Ned) 
ten (jure divino) der Oberfte über alle anderen Biſchöfe und 
Paftoren in der ganzen EChriftenheit fei. Vielmehr habe Chri- 
tus ausdrücklich alle Herrihaft unter den Apofteln verboten 
und fie alle gleihgejtellt und zum gemeinfamen Amte und 
Dienjte des Evangeliums gejendet, und Paulus bejtreite im 
Galaterbrief die Meinung, als ob feine Vocation von der 
Autorität des Petrus abhängig jei. Debuit autem agno- 
scere Petrum tamquam superiorem, si Petrus erat jure 
divino superior. Er lehre, daß die Autorität des Amtes 
vom Worte Gottes abhänge, und daß Petrus nicht über die 
anderen Apojtel erhaben gewejen ſei. Die Gedichte zeige aber, 
daß die Macht des Papftes zunähft nur aus menſchlichem, 
nit aus göttlichem Rechte gewachſen fei, wie das ſchon aus 
den Beihlüffen der Nicänifhen Synode hervorgehe. Auch jei 
die angemaßte Superiorität des Papftes an ſich unmöglid. 
Denn wie follte e8 möglich fein, daß ein einziger Biſchof der 
Aufjeher der Kirchen des ganzen Erdfreijes fei, oder daß die 
in den entfernteften Ländern gelegenen Kirchen von Einem 
die Ordination ihrer Diener nachſuchten? Wenn dagegen die 
Sprüde Matth. 16, 18 f. und Joh. 21, 15 angeführt wer- 
den, jo gehe aus dem Texte jelbjt hervor, daß Petrus hier 
nur in feiner Perfon das ganze Apoſtelcollegium vepräjentire, 
wie auch Matth. 18, 18 und Joh. 20, 23 bemeije, pariter 
omnibus apostolis tradi claves, et pariter mitti omnes 
apostolos. Wenn e8 aber heißt: Auf diefen Felſen will ich 
meine Kirche bauen, jo jei gewiß, daß die Kirche nicht auf 
die Autorität eines Menjhen gebaut ift, jondern auf das 
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Amt, welches das Bekenntniß Petri führt, daß Jeſus jet der 
Chrift und Sohn Gottes. „Darum redet er ihn aud an 
als ein Diener foldhes Amts, da diefe Bekenntniß und Lehre 


innen gehen fol und ſpricht: Auf diefen Felſen, das ift 


| . auf diefe Predigt und. Predigtamt. * — Ferner wird Die 


päpftlide Anmaßung beftritten, quod jure divino. habeat 
utrumque gladium, hoc est auctoritatem etiam regna 
conferendi et transferendi; denn Chriftus habe jeinen Jün— 
gern allein geiftlihe Gewalt gegeben, das ift, er hat ihnen 
befohlen das Evangelium zu predigen, Vergebung der Sünden 
zu verfündigen, die Sacramente zu reihen, und die ottlofen 
zu bannen, ohne leiblide Gewalt durchs Wort. — Endlich 
jei e8 frevelhaft, daß der Papſt an feine Anmaßungen bei 
Berluft der Seligfeit zu glauben gebietet. — Ja jelbjt wenn 
ver Papſt den Primat und die Superiorität jure divino 
befäße, jo wäre man ihm doc feinen Gehorſam ſchuldig, 
wenn er falſchen Gottesdienft, Abgötterei und falſche Lehre 
wider das Evangelium vertheidigt. Da er dies aber thut, 
jo ift er nit, wie er fi rühmt, der Statthalter Chriftt 
auf Erden, jondern der Antichrift. 

Wie nun die Abhandlung von der Gewalt und Obrig- 
feit des Bapftes nachgewieſen hat, daß der Papft nit jure 
divino über die Biſchöfe erhaben fei, jo weiſet die Abhand- 
lung von der Gewalt und Yurisdiction der Biſchöfe nad, 
daß die Biſchöfe nit jure divino über die Baftoren erhaben 
jeien. Denn das Evangelium ertheile denen, welde den 
Kirchen vorjtehen, das Mandat, das Evangelium zu predigen, 
die Sünden zu —— die Sacramente zu verwalten, 
außerdem die Jurisdiction, nämlich das Mandat, diejenigen 
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zu ercommuniciren, deren Verbreden offenbar find, und die 
Buffertigen wiederum zu abjolviren. Dieſe Macht ftehe aber 
jure divino Allen gemeinfam zu, welde den Kirchen vor- 
jtehen, fie heißen. nun Pajtoren oder Presbyter oder Biſchöfe, 
und ſchon Hieronymus Lehre, dag nur durch menſchliche Auto- 
rität die Grade des Biſchofes und Presbyters oder Paftors 
unterihieden worden feien, wie ja aud) das Amt und Mandat 
beider, wie ſchon bemerkt, dafjelbe it. Nur das Recht der 
Drdination habe ſpäter den Unterjhied zwiſchen Biſchof und 
Pfarrherren begründet. Sed quum jure divino non sint 
diversi gradus episcopi et pastoris, manifestum est ordi- 
nationem a pastore in sua ecclesia factam jure divino 
ratam esse. Darum, wenn die verordneten Biichöfe das Evan 
gelium verfolgen, und tüdhtige Perfonen zu ordiniren ſich wei- 
gern, habe eine jede Kirche in diefem Falle Fug und Recht, 
ihr jelbit Kirhendiener zu ordiniven (ecclesiae retinent jus 
suum). So geht alfo der Tractat noch einen Schritt weiter. 
Er lehrt nit nur, daß der Papſt nit über den Biſchöfen, 
die Biſchöfe nicht über den Paftoren, fondern aud daß die 
Paftoren nit über der Kirche feien, vielmehr ſei umgekehrt 
die Fire über den Paſtoren. Denn ſchon vorher hieß es, 
1 Cor. 3 made Paulus alle Kirhendiener gleich, und lehre, 
daß die Kirche mehr fei denn die Diener, -und leugne, daß 
Petri Anjehen und Gewalt höher fei, als das der übrigen 
Apoftel oder der Kirde. (Paulus exaequat ministros, et 
docet ecclesiam esse supra ministros, et negat Petri aucto- 
ritatem anteferendam esse ceteris aut ecelesiae) Und 
zwar wird dies daraus erwieſen, weil die Schlüffel nit einem 
Menſchen allein, fondern der ganzen Kirche gehören, wofür 
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Matth. 18, 17—20 angeführt und dann geſchloſſen wird: 
Tribuit igitur (Christus) principaliter claves eccle- 
siae et immediate; sicut et ob eam causam ecclesia 
principaliter habet jus vocationis. Eben darum, weil nit 
einer einzelnen Perjon, fondern der ganzen Fire Die 
Schlüſſel übergeben find, hat die Kirche Recht und Pflicht der 
Bocation zum Amte der faktiihen Verwaltung der Schlüffel. 
Ganz in derjelben Weife wird auf in der fpäteren, ſchon 
angeführten Stelle, welche der Kirche im Falle der Weigerung 
der Biſchöfe das Ordinationsrecht zuſpricht, dieſes Recht be- 
gründet. „Denn wo die Kirche iſt, da iſt ja der Befehl das 
Evangelium zu predigen (ibi est jus administrandi evan- 
gelii). Quare necesse est ecclesiam retinere jus (die Ge— 
walt) vocandi, eligendi et ordinandi ministros. Et hoc 
jus est donum proprie datum ecclesiae, quod nulla hu- 
mana autoritas (feine menſchliche Gemalt) ecclesiae eripere 
potest. Das bezenge Paulus Eph. 4, 8 in den Worten: 
Er ift in die Höhe gefahren und hat Gaben gege- 
ben den Menſchen. Und unter folden Gaben, die der 
Kirche eigen find, zähle ev Pfarrherrn und Lehrer, und 
füge Hinzu, daß foldhe gegeben werden zum Dienjte (ad mini- 
sterium), zur Erbauung des Leibes Chrifti. Darum 
folget, wo eine rechte Kirche ift, (ubi est vera ecelesia,) daß 
da aud die Macht fei, Kirchendiener zu wählen und zu ordi- 
niren.“ Ja im Falle der Noth (in casu necessitatis) fünne 
aud ein gewöhnlicher Laie einen andern abfolviren und fein 
Pfarrherr werden. Denn Noth kennt eben kein Gebot, oder 
Noth iſt vielmehr ſelbſt Gebot, und es kommt vor allen 
| Dingen darauf an, daß das r&rog des Amtes erfüllt werde, 
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jelbft da, wo die Ordnung des Amtes nicht inne gehalten 
werden kann. Wenn nun zur Beitätigung des Sabes, daß 
die Schlüffel der ganzen Kirche und nicht etlihen befonderen 
Perjonen (heigen fie nun Papft, Biſchöfe oder Paftoren) ge- 
geben jeien, auf’8 Neue Matth. 18, 20: Wo zwei oder 
drei verſammelt jind in meinem Namen, da bin id 
mitten unter ihnen 2c. angeführt wird, fo ift diefer Sprud) 
injofern beweijend, als da, wo Chriftus ift, auch alfe feine 
Macht und Gewalt ift, und weil die, unter denen Chriftus 
it, alles, was fie thun, in feinem Namen, in dem fie ver- 
jammelt find, thun. Chriftus iſt aber im feiner ganzen Kirche 
gegenwärtig, welche vorkommenden Falles aud in einer Ver- 
jammlung von zweien oder dreien vepräfentirt jein kann. 
Endlich beftätigt der Tractat den in Rede ftehenden Sat 
dur 1 Betr. 2, 9: Ihr feid das königliche Prieſter— 
thum. Quae verba ad veram ecclesiam pertinent, quae 
quum sola habeat sacerdotium, certe habet jus eligendi et 
ordinandi ministros. Aud bier alfo wird nit gejagt, daß 
der einzelne Gläubige als geiftliher Priefter Träger des Amtes 
jei, fondern e8 wird nur gejagt, daß die Kirche, welde eben 
als geijtlihes Priejtertfum die Schlüffelgewalt befitt, Recht 
und Macht Habe, in’s Amt der Sclüffelverwaltung zu 
jegen. Hiernach ift endlid au der Sinn der Stelle des 
ZTractates zu beurtheilen, welde lautet: „Nun iſt ja das 
Predigtamt an fein gewis Ort noch Perjon gebunden, wie 
der Leviten Amt im Geſetz gebunden war, jondern es iſt durch 
Die ganze Welt ausgeſtreuet, und iſt an dem Ort, da Gott 
feine Gaben giebt, Apofteln, Propheten, Hirten, Xehrer ꝛc. Und 
thut die Perſon gar nichts zu ſolchem Wort und Amt, von 
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Chriſto befohlen; es predige und lehre es, wer da wolle, wo 
Herzen find, die e8 gläuben und ſich daran halten, den wider- 
fähret, wie fie es hören und glauben. Auf diefe Weije legen 
jolden Spruch (Auf diefen Feljen ꝛc.) viel alter Lehrer 
aus, nit von der Perfon Betri, jondern vom Amt und Ber 
fenntniß, als: Drigenes, Ambrofius, Cyprianus, Hilarius, 
Beda.” Der Gegenfag iſt bier alfo nur der der Perſon 
Petri und des Bekenntniſſes Petri, auf meldes allein die 
Kirche Chriſti gegründet it, und weldes alle dazu begabten 
Perfonen in wirfungsfräftigr Weile auch öffentlich führen 
fünnen, vorausgeſetzt nämlih, daß fie dazu von der Kirche 
ordnungsgemäß berufen find. — Wenn nun aber der Zracta= 
tus der Gemeinde der Gläubigen, als der geijtlihen Priejter- 
haft, die Schlüffelgewalt zuerfennt, deren Ausübung dieſelbe 
bejtimmten, von ihr dazu ausgejonderten Perſonen überträgt, 
jo redet er damit feinesweges dem modernen, ſchrift- und 
befenntnißwidrigen |. g. Gemeindeprincipe das Wort. Denn 
einmal vedet er nicht von der unterſchiedsloſen, von Gottes 
Wort und dem fchriftgemäßen Bekenntniſſe losgebundenen 
Maſſe der Ungläubigen, (dem bekannten Heren Omnes,) jon- 
dern er redet bon der Gemeinde der zu Gottes Wort fi 
befennenden Gläubigen, und dann jtatuirt er nidt im ans 
geblih nur antihierarchiſchen, in Wahrheit aber antichriftlichen 
Sinne einen Gegenſatz von Laien und Paftoren, um die ver- 
meintliche Paſtorenherrſchaft mit wirklicher Paſtorenknechtſchaft 
zu vertauſchen, ſondern er hat es mit der organiſirten, aus 
Paſtoren und Laien beſtehenden Gemeinde der Gläubigen zu 
thun. Denn er will od nicht etwa die Laien auf die Seite 
der Gläubigen, die Paſtoren auf die Seite der Ungläubigen 
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jtellen. Die gefammte in Gemeinde, Amt und Regiment be- 
jtehende Kirche ijt das handelnde Subject, jo daß bei der 
Berufung, Wahl und Verordnung zum Amte ein jedes Glied 
an dieſem Leibe in feinem Maße und je nad) feiner Berufs— 
jtellung ordnungsmäßig betheiligt ift. 

Die übrigen Belenntnißjhriften fügen den im Tractatus 
enthaltenen Beftimmungen nichts wejentlid; Neues Hinzu. Der 
fünfte Artikel der Auguftana, mwelder vom Predigtamt han- 
delt, giebt im Anſchluß an Artikel 4 die objectiven den vedt- 
fertigenden Glauben wirkenden Mittel an, zugleich im Gegen- 
jate gegen die das Gnadenmittel des Wortes verleugnenden 
Anabaptiften. Schon aus diefer Tendenz des Artifeld geht 
hervor, daß wenn es heißt: „Solden Glauben zu erlangen, 
bat Gott das Predigtamt eingejest, Evangelium 
und Sacrament gegeben”, das Predigtamt als mit der 
der Kirhe zur Verwaltung verliehenen Gabe von Wort und 
Sacrament jelbjt eingefegt zu denfen ift, wie denn aud im 
lateinifchen Texte Beides in Eins zujammen gezogen iſt in 
den Worten: Institutum est ministerium docendi evan- 
gelii et porrigendi sacramenta. Weiter bezeugt der vier— 
zehnte Artikel: „Vom Kirchenregiment (de ordine ecclesiastico) 
wird gelehret, daß niemand in den Kirchen öffentlid lehren 
oder predigen oder Sacrament reihen joll ohne ordentlichen 
Beruf, (nisi rite vocatus).” Denn eben weil nur der ganzen 
Kirche, nicht den Einzelnen die Schlüffelgewalt übertragen ift, 
darf der Einzelne ohne ordentliden Beruf der Kirhe fi nidt 
die Bermwaltung des Schlüffelamtes anmaßen. Hätte er als 
geijtlicder Priejter ſchon an ſich dieſes Recht, von dem er nur 
um der menjhliden Ordnung willen feinen Gebraud madte, 
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jo könnte die Pflicht, den ordentlichen Beruf der Kirche abzu- 
warten, nit als Glaubensartifel aufgejtellt fein. Der 
acht und zwanzigſte Artifel de potestäte ecelesiastica (Von 
der Biſchöfe Gewalt) ſcheidet zwifchen geiftlihem und weltlichen 
Regiment, und fpricht dem biſchöflichen Amte, welches aljo in- 
Sofern dem Paftorenamte gleichgeftellt erfcheint, nad göttlichen 
Rechten (de jure divino) nur zu, das Evangelium zu predi- 
gen, Sünde zu vergeben, Lehre zu urtheilen und Die Xehre, 
jo dem Evangelium entgegen zu verwerfen, und die notoriſch 
Gottloſen aus der Gemeinde auszufhließen, ohne menſchliche 
Gewalt, allein durd Gottes Wort. Hic necessario et de 
jure divino debent eis ecelesiae praestare obedientiam, 
juxta illud Luce. 10, 16: Qui vos audit, me audit. 
„Wo fie aber etwas dem Cvangelio entgegen lehren, ſetzen 
oder aufrichten, haben wir Gottes Befehlih in foldem Fall, 
daß wir nit follen gehorjam fein Matth. 7, 15. Sal. 1, 
18. 2 or. 13, 8. 10.” Wir fehen alfo, wie Lehr: und 
Zaienftand gleihmäßig dem Worte Gottes unterworfen ift. 
Der Lehrſtand vornehmlid hat berufsmäßig die Lehre nad 
Gottes, Wort feftzuftellen, dev Laienſtand feine Feftfegung nad) 
Gottes Wort zu prüfen. Alle übrigen Rechte und fonftige 
Gewalt der Biſchöfe, wie weltlih Negiment, Surisdiktion in 
Eheſachen und dergl., auch die Mat die Gewiffen nicht be- 
ihwerende Ceremonien und Kirdenordnungen aufzurichten, ha- 
ben die Bilchöfe nad) dem acht und zwanzigften Artikel nur 
humano jure, nicht jure divino. 

Die Apologie befpricht in ihrem dreizehnten Artikel de 
numero et usu sacramentorum das ſ. g. „Sacrament des 
Drdens oder Priefterfhaft.“ Sie verwirft das fatho- 
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liſche Opferprieftertfum, verherrlit aber das Predigtamt und 
das Amt der Sacramentsverwaltung. „Denn das Predigt: 
amt hat Gott eingejett und geboten, (nam ministerium 
verbi habet mandatum Dei,) und hat herrliche Zufage Got- 
tes, Röm. 1. Das Evangelium ift eine Kraft Gottes 
allen denjenigen, jo daran gläuben ı. Eſ. 55. 
Das Wort, das aus meinem Munde gebet, Soll 
nit wieder leer zu mir fommen, fondern thun, 
was mir gefällt. Wenn man das Sacrament des Drdens 
aljo verjtehen wollt, jo möcht man aud das Auflegen der 
Hände ein Sacrament nennen. Dem die Kirche hat Gottes | 
Befehl, daß fte fol Prediger und Diakonos beitellen. (Habet 
enim ecclesia mandatum de constituendis ministris.) Die- 
weil nun solches ſehr tröftlih ift, jo wir wiffen, daß Gott 
- durch Menjhen nnd diejenigen, jo von Menſchen gewählet 
find, predigen und wirken will, jo iſts gut, daß man jolde 
Wahl hoch rühme und ehre, jonderlid wider die teufliſche 
Anabaptiften, welche jolde Wahl jammt dem Predigtamt und 
leiblichen Wort veradten und läſtern.“ Auch bier liegt die 
Anſchauung zum Grunde, daß in dem ber Kirche gegebenen | 
göttlihen Befehle der Wortverfündigung und Sacramentsver- 
waltung zugleih der Befehl der Ausionderung bejtimmter ' 
Perfonen zur Verwaltung dieſes Amtes oder die göttliche 
Stiftung des Amtes enthalten ift. — Im vierzehnten Artikel 
conjtatirt die Apologie, daß der entſprechende Artikel der Au- 
guftana, welcher nur dem rite vocatus die Führung des Kirchen— 
amtes zugejtanden, von den Gegnern gebilligt worden jei, nur 
daß diefelben daneben nod die Aufrechterhaltung der canonica 
politia gefordert hätten. „Von diefer Sache“, wird erwidert, 
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„haben wir uns etlihemal auf dieſem Reichstage hören laſſen, 
daß wir zum höchſten geneigt find, alte Kirchenordnung und 
der Biſchofe Regiment, das man nennet canonicam politiam, 
belfen zu erhalten, jo die Biſchofe unfer Lehre dulden und 
unfere Priefter annehmen wollten. Nun haben die Bifchofe 
bis anher die Unjern verfolget und wider ihre eigene Recht 
ermordet. So fünnen wir aud) nod nicht erlangen, daß fie 
von folder Tyrannei ablafjfen. Derhalben ift die Schuld 
unſers Gegentheils, daß den Biſchofen der Gehorjam entzogen 
wird, und find wir für Gott und allen frommen Leuten ent- 
ſchuldiget. Denn dieweil die Biſchofe die Unfern nicht dulden 
wollen, jie verlafjen denn dieje Lehre, fo wir befannt haben, 
und doch wir für Gott ſchuldig find, dieſe Xehre zu befennen 
und zu erhalten, müfjen wir die Biſchofe fahren lafjen und 
Gott mehr gehorfam fein und wifjen, daß die Kriftliche Kirche 
da ift, da Gottes Wort recht gelehret wird. (Et ecclesiam 
esse scimus apud hos, qui verbum Dei recte docent et 
recte administrant sacramenta.) Die Biſchofe mögen zu- 
jehen, wie fie es verantworten wollen, daß ſie durch ſolche 
Tyrannei die Kirchen zerreißen und wüſt machen.“ Dies 
Bekenntniß will aljo die Episfopalverfaffung gelten lafjen, 
borausgejett, daß die Episfopi Gottes Wort gelten lafjen. 
Da fie aber dies nicht thaten, jo wurde zwedmäßig und den 
Verhältniffen entſprechend an die Stelle des biſchöflichen, das 
landesherrlihe Kichenregiment gejegt. Denn wie der Tracta- 
tus de potestate et primatu papae jagt: Inprimis autem 
oportet praecipua membra ecelesiae, reges et principes, 
consulere ecelesiae et curare, ut errores tollantur et 
conscientiae sanentur, sicut Deus nominatim reges hor- 
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tatur (Ps. 2, 10): Et nunc, reges, intelligite; 
erudimini, qui judicatis terram. Prima enim 
cura regum esse debet, ut ornent gloriam Dei. 

Gehen wir num von der Lehre der Bekenntnißſchriften zu 
der Lehre der älteren Dogmatifer über, jo ift befanntlid in 
neuerer Zeit öfter behauptet worden, daß glei das erſte dog— 
matiſche Lehrbuch unferer Kirche, die loci von Melandthon, 
dem ſ. g. ſpiritualiſtiſchen Kirchenbegriff, wonad die Kirche 
der coetus vere credentium oder die congregatio sancto- 
rum (= ecclesia invisibilis) jein fol, entſchieden entgegen 
trete, und diejelbe vielmehr ausdrücklich als den coetus voca- 
torum (= ecclesia visibilis) bejtimme. Allerdings nun hebt 
der Artifel de ecclesia in den Melanchthon'ſchen Locis fofort 
mit den Worten an: Semper in conspectu sit omnibus 
hoc Pauli dietum: quos elegit, hos vocavit, Quotiesceun- 
que de ecclesia cogitamus, intueamur coetum vocatorum, 
qui est ecclesia visibilis, nec alibi electos ullos esse som- 
niemus, nisi in hoc ipso coetu visibili; nam neque invo- 
cari, neque agnosci Deus aliter vult, quam ut se pate- 
fecit; nec alibi se patefecit, nisi in ecclesia visibili, in qua 
sola sonat vox evangelii, nec aliam fingamus ecclesiam 
invisibilem et mutam hominum in hac vita tamen viven- 
tium; sed oculi et mens coetum vocatorum, id est pro- 
fitentium evangelium Dei intueantur, et sciamus, opor- 
"tere inter homines publice sonare evangelii vocem, sicut 
scriptum est: in omnem terram exivit sonus eorum; 
seciamus, oportere ministerium evangelii publicum et publi- 
cas congregationes esse, ut Eph. 4 dieitur, et ad hunc 
coetum nos adjungamus; simus cives et membra hujus 


62 


visibilis coetus, sicut praecipit Ps. 26, 8: dilexi deco- 
rem domus tuae; et Ps. 84, 2: quam dilecta taberna- 
cula tua Domine: hi et similes loci non de idea pla- 
tonica, sed de visibili ecelesia loquuntur, in qua sonat 
vox evangelii, et in qua ministerium evangelii conspici- 
tur, per quod patefecit se Deus, et per quod est efficax. 
— Es müßte nun von vorneherein jehr auffällig fein, wenn 
Melanchthon fich ſelbſt widerfproden und feine von ihm nie- 
mals veränderten Beitimmungen der Auguftana und Der 
Apologie über die Kirche als die congregatio sanctorum, 
den coetus vere credentium in den Locis zurüdgenommen 
hätte. Es ift dies aber in der That auch gar nit der Fall. 
Die verſchiedenen Gegner, mit denen er e8 zu thun hatte, von 
denen die einen im Angefichte kämpften, die anderen im Rüden 
Ihliden, bedingten die Srontveränderung, welche wir in den 
Loeis im Berhältnijje zu den Symbolen wahrnehmen. In 
der Auguftana und Apologie beftreitet er vornehmlid den 
römisch-fatholifhen, in den Locis den anabaptiftiihen Kirchen— 
begriff. Wie der faljhen Veräußerlichung des römischen Ka- 
tholicismus gegenüber die Kirche als congregatio sanctorum 
zu definiren war, fo der falſchen Berinnerlidung des enthu— 
ſiaſtiſchen Anabaptismus gegenüber als coetus vocatorum. 
Jenem gegenüber war die Bedeutung des Glaubens, dieſem 
gegenüber die Bedeutung der Gnadenmittel zu betonen. Der 
Anabaptismus ſetzte an die Stelle der befehrungsfräftigen 
Wirkſamkeit des Wortes und Sacramentes die unmittelbare 
Geiſtesinſpiration und wollte demnadh aud Wort und Sacra- 
ment nit als die eigentlichen Erfennungszeihen der Kirche 
gelten laffen. Er ſchob dem entipredend an die Stelle des 
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Begriffes der Kirche als der zu Gottes Wort gläubig fi 
befennenden Gemeinde, den Begriff der Kirche als der Ge— 
meinde der vom Geifte Gottes ohne Mittel des Wortes In- 
jpirivten. So überjpannte und vereimjeitigte ev den evange- 
lichen Begriff der Kirche ald der communio sanctorum. 
Damit hing dann weiter zufammen, daß er fein öffentliches 
ministerium verbi und feine in die Deffentlidfeit hinaus— 
tretende um Gottes Wort fihtbar gefammelte Belenntnif- 
gemeinde pojtulirte oder auch nur ftatuirte, ſondern nur eine in 
den Häuſern und Winkeln hin und her zerjtreute, im Verbor— 
genen jchleihende, öffentlich ſtumme, wiewohl im Geheimen 
geſchwätzige Geiftesgemeinde. Und nur diefe Gemeinde der 
injpirirten Heiligen, in welder feine bloßen Munpbefenner, 
Heudler und Sünder fi finden’ follten, fei die Kirche Chriſti 
zu nennen, wogegen fie der Kirche, welde Wort und Sacra- 
ment zu ihren Erfennungszeihen hat und darum der Heuchler 
ih ſchlechthin nicht erwehren kann, fondern in ihrer erjdeinen- 
den Knehtsgeftalt auf Erden ſtets als corpus mixtum auf- 
tritt, den Namen der Kirhe ſchlechthin abſprachen. Daraus 
folgte denn endlid) der Irrtum ab, daß böſe und Heuchleriiche 
Diener die Gnadenmittel gar nit wirkungsfräftig verwalten 
fünnten, weil eben die befehrende Wirkungskraft aus Wort 
und Sacrament hinaus und in die geifterfüllte Perjünlichkeit 
hinein verlegt war. So vollzogen die Anabaptijten den Rück— 
fall zu der von der Kirche längſt gerichteten Häreſie der Do- 
natijten, und verkehrten völlig ihn auf die Spite treibend den 
Begriff der unfihtbaren Kirche. Die Kirde it allerdings Die 
Gemeinde der Heiligen, aber gerade weil diefelbe im dieſer 
irdiihen, empirischen Erjheinungswelt nit unvermiſcht darzu— 
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jtellen ift, iſt ſie ununterſcheidbar oder unſichtbar, fie hingegen 
wollten in ihrer Anmaßung als Herzensfündiger diefe Ge- 
meinde der Heiligen als eine unvermiſchte greifbar darjtellen. 
So ſchlug auch hier, wie gewöhnlid, das Extrem in fein gra- 
des Gegentheil um, die abjolute Geiftigfeit und Unfihtbarfeit 
in die abjolute Leiblichfeit, Sichtbarkeit und Greifbarfeit der 
angeblich reinen Gemeinde der Heiligen, welde nur noch un- 
ihtbar blieb als die der Welt verborgene, fihtbar aber war 
niht nur den Augen Gottes, fondern aud) vor den Heili- 
gen jelber. 

Wie könnte folder Richtung gegenüber anders von der 
Kirche geredet werden, als Melandthon in der eben angeführten 
Stelle der Loci redet? Sie bezeichnet ja don vornherein den 
Gegenſatz, welcher bezielt ift, nämlich die Behauptung, daß 
die Gemeinde der Ermählten außerhalb der Gemeinde der 
Berufenen zu fuchen jei, was die Symbole eben fo wenig 
befürworten al8 die Loci. Darum fährt auch Melandthon 
jogleih fort die Umherläufer (errones) zu tadeln, welde ſich 
feiner Kirche anschließen, weil fie nirgends die Idee der Ge— 
meinde der Heiligen rein verwirklidt finden, (quia nusquam 
inveniunt talem ideam, in qua non desideratur aliquid 
in moribus aut diseiplina.) Solden Schwarmgeiftern gegen- 
über jagt er: Sit autem haec definitio: ecclesia visibilis 
est coetus amplectentium evangelium Christi et recte 
utentium sacramentis, in quo Deus per ministerium evan- 
gelii est efficax, et multos ad vitam aeternam regeneraät, 
in quo coetu tamen multi sunt non renati, sed de vera 
doctrina consentientes. Sp habe zu den Zeiten der Maria 
die Kirche beitanden aus Zacharias, Simeon, Joſeph, Elija- 
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beth, Maria, den Hirten und vielen anderen Aehnlichen, welche 
in der reinen Lehre übereinftimmten, und nit auf die Sad— 
ducäer und andere gottlofe Priejter, fondern auf Zadarias, 
Simeon, Hanna, Elijabeih, Maria und Aehnliche hörten. Et 
inter hos auditores Zachariae et Elisabeth aliqui erant 
non renati, habentes delicta contra conscientiam; qui 
tamen, quia de vera doctrina consentiebant, erant cives 
et membra ecclesiae in hac vita, was bon der herrſchenden 
Klaffe der wider Gottes Wort ftreitenden Pharijüer und Sad— 
ducäer nicht gejagt werden dürfe. Mit einem Worte, Me— 
lanchthon bejchreibt dem jubjectiviftiihen, Wort und Sacra- 
ment, die Erzeugungsmittel und Erfennungszeihen der Kirche, 
verwerfenden Anabaptismus gegenüber, wie er mußte und nidt 
anders fonnte, die Kirche als den coetus vocatorum, Die 
ecclesia visibilis, innerhalb welder allein, nit außerhalb 
derjelben, der coetus vere credentium, die ecelesia invi- 
sibilis, zu ſuchen und zu finden ift. Er hat es aljo bei der 
ihm dur den Anabaptismus gebotenen Pofition, welde er 
bier einnimmt, mit der ecclesia late dieta, dem corpus 
mixtum zu thun, als welde ſich nun einmal die Kirche Ehrifti 
in dieſer irdiſchen, empiriſchen Erſcheinungswelt allein zur 
greifbaren Darſtellung bringt. Ausdrücklich ſagt er ja von 
den ungläubigen Mundbekennern, ſie ſeien Bürger und Glieder 
der Kirche in hac vita. Und gleich darauf ſagt er von 
eben denjelben, ganz ähnlich wie die Apologie, fie ſeien mem- 
bra ecclesiae in externa societate et functione ministerii. 
Das jhliegt gar nit aus, vielmehr ein, daß fie nit mem- 
bra ecelesiae in interna societate fidei feien, alſo nit zur 


congregatio sanctorum, der ecelesia invisibilis gehören, 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 5 
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welcde die ecclesia striete dieta, die Kirche im engeren, eigent- 
lihen Sinne des Wortes ift. Melandthon redet demnad 
in den Locis don der Kirche grade fo, wie er zwar nicht im 
jiebenten dem papiftiihen Kirchenbegriff entgegengefegten, wohl 
aber im adten dem donatiftiihen und anabaptiſtiſchen Kirchen— 
begriff entgegengejegten Artifel der Augujtana von ihr redet. 
— Die nahe ji) übrigens der myſtiſche Spiritualismus, 
welden Melanchthon bekämpft, mit dem pelagianijden Ratio— 
nalismus berührt, hat derjelbe gleihfalls ſchon richtig erkannt, 
wenn er bemerkt, daß die edleren Heiden, wie Arijtides und 
Sicero, weil außerhalb de8 Umkreiſes der Wortverfündigung 
und Sacramentsverwaltung befindlih nicht etwa Glieder der 
Kirche waren. Nec imaginandum est in Socrate, Platone, 
Xenophonte, Cicerone et similibus fidem esse, quia est 
in eis quaedam notitia legis de Deo. — Endlich giebt 
Melanchthon jelbjt die Tendenz jeiner Entwidelung an, wenn 
er unter der Ueberjgrift contra Donatistas jagt: Descripsi- 
mus ecclesiam visibillem, in qua diximus multos non 
renatos admixtos esse sanctis, sed hie discerni malos 
oportet: alii de doctrina recte sentiunt, nec sunt hostes 
evangelii, seu haeretici, sed tantum habent aliqua morum 
vitia; tales si non sint excommunicati, etsi vocantur 
mortua membra, tamen sunt in externa societate ecele- 
siae, et cum funguntur munere docendi aut administra- 
tione sacramentorum, valent ministeria et sunt efficacia, 
et licet eis uti. Estque acriter taxandus error Dona- 
tistarum, qui contendebant nec evangelium, nec sacra- 
mentum ullum esse efficax, si ministri mores sint vitiosi; 
contra hunc errorem tenendae sunt sententiae perspicuae 
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Matth. 13 etc. Cum igitur sint in ecclesia mali, nec 
hypocrisis humano judicio agnosci possit, possunt in 
ministerio esse etiam hypocritae. Hier jagt Melandthon 
überdie8 ausdrüdlid, daß er die ecclesia visibilis be- 
ihrieben habe, in welcher ji) non renati finden, welche als 
mortua membra nur in der externa societas ecclesiae 
find, und eben al8 hypocritae, weil nur Gott Herzensfündiger 
it, vom menſchlichen Urtheile nit unterſchieden und darum 
nit ausgejchteden werden können. Alles das ergiebt mittel- 
bar von jelbjt den Begriff der ecclesia invisibilis als der 
eigentlihen, wahren Kirche Chrijti im Unterſchiede von der 
ecclesia visibilis al8 dem corpus mixtum, wie denn Me— 
landthon ſchließlich ſelber ſagt: sed ecelesia vera (bejtehend 
aus Leuten wie Jaharias, Simeon, Elijabeth, Maria, Hanna 
und Aehnlichen), plerumque est exiguus coetus, in quo do- 
minatur magna multitudo impiorum. Was er aber gegen 
die Donatijten bemerft hat, trifft aud) die Anabaptiften feiner 
Zeit, nam et nostra aetate Anabaptistae renovant errores 
Donatistarum, et impie adjiciunt ministeria et jactitant 
se constituere ecclesiam, in qua nulli sint mali.*) 


*) GSelbit Bellarmin, welder die wahre Kirche nur als ſicht— 
bare bejchreibt, und die Lehre von der unfihtbaren Kirche eifrig 
beftreitet, jtellt Melanchthon in den Locis nicht etwa auf feine 
Seite, jondern auf die Seite der Gegner, indem er anerkennt, daß 
aud) er die dee der ecelesia invisibilis fehließlih in den Locis 
vertrete. Dal. Bellarmin De Controversis Christianae fidei 
adversus hujus temporis haereticos Tom. U. Lib. III Cap. XI: 
Philippus Melanchthon in locis, loco 12, qui est de Ecclesia, repe- 
tit aliquoties Ecclesiam esse visibilem; tamen ibidem dicit, in 
controversiis sequendum esse verbum Dei juxta confessionem 
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Da nun Chemnig in feinen Locis die Melanchthon'ſchen 
2oci zum Grunde gelegt hat und diejelben fortlaufend com— 
mentirt, fo wird grade er als der authentiſchſte Interpret 
ihres genuinen Sinnes zu betradten fein. Zwar ift aud) 
Chemnig als Zeuge wider die Lehre don der unfihtbaren 
Kirche aufgeführt worden. Doch konnte dies nur gejchehen, 
indem tendenziöfer Weije einzelne Stellen aus dem Zuſammen— 
bange geriffen und mit Webergehung anderer entgegengejeßter 
Ausſprüche citirt wurden. Vielmehr bieten grade Chemnitens 
Entwicelungen, vorurtheilsfrei aufgefaßt und dargeſtellt, Die 
entjchiedenfte Beftätigung unſerer Darlegung des Meland)- 
thon'ſchen Sinnes. Von vorneherein ftellt er im locus de 
ecclesia fejt, daß diefer Artikel einerfeits im Gegenſatz zu den 
pontificiis zu betrachten fei, welde die wahre Kirche als 
ſchlechthin visibilis bejchreiben, andrerjeitS im Gegenjat gegen 
die fanatici, qui suas inspirationes jactabant, et se veram 
Christi Ecclesiam esse gloriabantur, eo quod Ececlesia 
Catholiea sit invisibilis. Im zweiten Kapitel, welches bie 
Frage ventilirt: An sit eccelesia ? werden ſogleich alle Schrift- 
jtellen zufammengejtellt, melde die Kirche als die Gemeinde 
der an Chriftum und fein Wort Gläubigen, extra quam non 
est salus, al8 das himmliſche Jeruſalem, das aus lebendigen 


verae Ecclesiae; hanc autem veram Ecclesiam dicit non esse 
Pontifices et Sacerdotes, nec majorem partem Concili, sed 
quosdam pios et electos, a Deo illuminatos: et ibidem dicit, 
tempore Eliae Ecclesiam veram fuisse Eliam, Helisaeum et pau- 
cos alios illis adhaerentes, non autem caeteram Judaeorum mul- 
titudinem: Et tempore Christi Ecclesiam fuisse Zachariam, Si- 
meonem, Mariam, Pastores quia nimirum pii erant, 
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Steinen erbaute Haus Gottes bejchreiben, jo daß nur die 
sancti in dieſer civitas Dei befindlid find, die Gottlofen 
aber draußen (foris seu extra Ecclesiam) bleiben. Das 
dritte Kapitel, welches de definitione Ecelesiae überſchrieben 
it, erläutert zunächſt die Melanchthon'ſchen Beftimmungen. 
Weil Gott, Heißt es, will, daß wir ſuchen, wiffen und an- 
erkennen, welches und wo die wahre Kirche jei, damit wir 
uns ihr als Glieder und Bürger anfdhliegen und ſie hören, 
denn jte iſt wie die Stadt, die auf dem Berge liegt, und 
wie das Licht, welches nit unter dem Sceffel verborgen, 
jondern auf den Leuchter gejtellt wird: deshalb muß fie nicht 
allein Gott, welder in das VBerborgene fieht und die Herzen 
erforſcht, ſondern auch uns befannt jein. Et ea de causa 
definitur, quod sit visibilis coetus amplectentium evan- 
gelium Christi et recte utentium sacramentis. Haec 
enim sunt signa monstrantia ecelesiam. Dod wird fo- 
gleich fortgefahren: In hoc vero membro diligenter ob- 
servandum est, quod non tantum a Wiclepho, Husso et 
aliis, sed etiam inter certamina Lutheri contra Pon- 
tificios (!) disputatum fuit, ecclesiam non esse visibilem, 
sed esse numerum praedestinatorum, in quo Dominus 
norit, qui sint sui, 2 Zim. 2, 19. Damit alfo fein Wider- 
ſpruch jtatt zu finden jcheine, müffe man betradten, propter 
quas causas tunc ita fuerit disputatum, nämlid) weil die 
Pontihieii die Definition der Kirche, auf welde man hören 
müſſe und von mwelder man nicht weidhen dürfe, nad folgen- 
dem Gleichniſſe conjtruirten. Wie die Venetianiſche Republik, 
der Franzöſiſche Staat und das Deutſche Reich in bejtimmter 
Ordnung der Herrfhenden und Dienenden, in bejtimmten Ge- 
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jegen und Sitten bejtehe, fo fei die Kirche an die Prälaten, 
welche ſich in ordentlicher Succeffion befinden, fo fejt gebunden, 
daß was nur immer jene feftfegen und meinen, notwendig 
von Allen angenommen werden müffe, und daß man fid) unter 
feinerlet VBorwand von ihnen trennen dürfe. Denn jener 
Coetus könne in der Lehre in feiner Weije irren, meil Die 
Kirche die Säule und Grundvefte der Wahrheit fei 1 Tim. 
3, 15. Huic ergo politicae imaginationi opponenda fuit 
illa disputatio, ecelesiam non esse talem visibilem coetum, 
sed potius esse gregem talium ovium, quae a Christo 
cognitae et eum vieissim agnoscentes e manibus ejus in 
aeternum erui nequeant, sicut Joan. 10 v. 14 et 28 
ecclesiam suam ipse Christus definit. Da ferner Biele, 
welche in ihren Webertretungen beharren, ſich mit der Ueber- 
zeugung ſchmeicheln, da fie Glieder der fihtbaren Kirche find, 
jo fönnten jie nit verdammt werden, huic etiam persua- 
sioni opposita fuit illa disputatio, eccelesiam non esse 
visibilem. Weil endlich die übrigen Gemeinſchaften oft durd 
Werke, Macht, Ruhm, Gelehrſamkeit, Autorität, äußeres An- 
jehen und Menge überwiegen, ne igitur ab externa illa 
specie judicetur de ecclesia, ideo dietum est eam esse 
invisibilem. Hoc est, quod miser coetus, in quo multae 
sunt infirmitates, quique non tantum persecutionibus et 
cruce premitur, sed etiam offendiculis et scandalis de- 
formatur, sit ecelesia, de qua non ab externa specie, 
sed ex verbo sit statuendum et juxta verbum judicandum. 
Wir jehen, daß der Ausdrud „unfihtbare Kirche“ nit nur 
für die ununterjheidbare dem geiftigen Auge nit wahrnehm- 
bare Kirche, die Gemeinde der wahrhaft Gläubigen, Sondern 
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auch für die verborgene Kirche, die unter Kreuz, Verfolgung 
und dffentlihen Aergerniffen dem leiblihen Auge kaum noch 
wahrnehmbare Gemeinde der rehtgläubigen Befenner gebraudt 
wird. — Es fei demnad, fährt Chemnit fort, Unterſcheidung 
nothwendig. Es werde hier, (wenn nämlid, wie Melandthon 
thut, die Kirche als coetus vocatorum beſchrieben wird,) 
nit die ecclesia triumphans, fondern die ecclesia militans 
bejhrieben. Non definiri hoc loco ecclesiam ut corpus, 
in quo omnia membra sunt vera et viva membra, quae 
soli Deo nota sunt 2 Tim. 2 v. 19, sed ut corpus, in 
quo sunt etiam multa putrida et mortua membra, inter 
quae tamen de doctrina consensio est. So rede aud) 
Luther unterfhiedlih von der Kiche. Zuweilen falle er fie 
als den coetus promiscuus, in weldem Alle, welche ſich durd) 
außeres Befenntniß dem Gehör des Wortes und dem Gebraud 
der Sacramente anſchließen, für Glieder jener Kirche gehalten 
werden. Zuweilen aber fajje er fie al8 den coetus electo- 
rum, qui tantum Deo, cordium scerutatori, cogniti sunt. 
Eccius quidem hanc acceptationem vocabuli ridet et 
diecit esse ecelesiam mathematicam et ideas Platonicas. 
Sed rideat ut velit: non protinus id quod nobis est idea, 
et videri nequit, propterea etiam Deo est absconditum 
Col. 3 v. 3. Vita nostra abscondita est cum Christo 
in Deo, non tamen propterea vita nostra est idea Pla- 
tonica, hoc est, phantastica imaginatio. Sed scimus 
v. 4, quod cum Christus apparuerit, vita nostra, nos 
cum ipso etiam in gloria apparituri simus. Damit joll nun 
aber feinesweges der Irrthum der Anabaptiften und ihre Ver— 
zerrung der Idee der unfihtbaren Kirche gebilligt werden, viel- 
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mehr iſt grade ihnen gegenüber an der Sichtbarkeit der Kirche, 
als der öffentlihen Gemeinde der durch Gottes Wort und 
Sacrament Berufenen auf der ganzen Erde feftzuhalten, wobei 
die wahre und heilige Kirche der Gläubigen, die Kirche im 
eigentlihen Sinne des Wortes dennoch unſichtbar bleibt, nur 
daß fie eben feine Gemeinde von unmittelbar Inſpirirten, 
jondern eine Gemeinde der durch's Wort berufenen 
Gläubigen ift. Interim Lutherus nunquam probavit 
Anabaptistarum (!) furores, qui etiam hoc praetextu 
in abscondito latitare eupiunt, circumeunt domus et in iis 
clam ecclesiolas constituere eupiunt, quia scilicet ecclesia 
sit invisibilis. Contra istos Lutherus gravem commo- 
nitionem seripsit anno 1532 sub titulo Wider die Winfel- 
prediger. Etenim vera et sancta ecclesia nihilominus 
manet invisibilis, si maxime describatur, quod sit coetus, 
non in unius alicujus gentis, qualis fuit Iudaicus, vel 
Israeliticus in veteri testamento, sed quod sit coetus 
Oatholicus, in quocunque loco, gente, lingua et tempore 
collectus, qui firma fide amplectitur evangelium Christi, 
utitur ejus sacramentis et sub cruce constanter militat 
Christo ad vitam aeternam. Und bald naher: Anabap- 
tistae quidem fingunt, Spiritum S. sua gratia non adesse 
in illo coetu, ubi multi sunt impü. Wir denfen, die Be— 
ſtimmungen von Chemnitz find für Seden, der jehen kann und 
jehen will, Har genug. Er iſt eben fo fehr ein Zeuge mider 
die falſche, römiſch-katholiſche abſolute Sichtbarkeit, wie gegen 
die falſche, donatiſtiſch-anabaptiſtiſche abfolute Unſichtbarkeit der 
Kirche, zugleih aber pofitiv ein Zeuge für die ächt evangeliſche 
Unterfheidung der fidhtbaren und der unfidtbaren Kirche, 
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welche fihtbar ift nah der Seite der Berufung, unfihtbar 
nad) der Seite der Erwählung Hin betradtet. In erſterer 
Beziehung iſt fie das corpus mixtum, in leßterer Beziehung 
iit fie Die congregatio sanctorum. Und nur in dieſer con- 
gregatio sanctorum, welde ja aud) ihrerjeit8 verbo vocati 
jind, iſt die eigentlihe gottgeſetzte Idee der Kirche realifirt. 

Mit Chemnig ſtimmt aud Hutter (Loci communes 
theologiei. Wittenb. 1661) überein. Er unterjheidet im 
locus de ecclesia jogleih im erſten Kapitel De natura et 
essentia ecclesiae einen doppelten Gebraud) des Wortes, 
einen uneigentlihen oder katachreſtiſchen und einen eigentlichen. 
Minus proprie bezeichne ecelesia zuweilen den Ort der gotte9- 
dienftliden Zufammenfünjte, improprie et plane abusive 
werde der Ausdrud von den Papiften allein auf den Elerus 
bezogen. Dahingegen wenn eccelesia im eigentliden Sinne 
genommen werde, habe e8 eine significatio triplex. Die eine 
jet generalissima, wenn es auf jedweden Coetus angewendet 
werde, wie die Schrift fogar don einer Synagoge des Sa— 
tans und einer ecelesia malignantium rede. Die andere jei 
specialis, quando aceipitur pro toto coetu vocatorum. 
Wenn das Wort in diefem Sinne genommen werde, jo fei 
zuzugejtehen, daß nit nur die Erwählten und wahrhaft Gläu— 
bigen Glieder der Kirche feien, obgleich die electi et pie fide- 
les fi niemals (excepto necessitatis et violentiae casu) 
und nirgends außerhalb dieſes coetus vocatorum finden. In 
Bezug auf diejelben finde aud die Unterſcheidung der wahren 
und der falſchen Kirde Statt. Tertiam et postremam 
significationem eamque specialissimam sortitur ecclesiae 
vocabulum, quando pro coetu electorum pieque fidelium 
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accipitur; et tum ecclesia recte definitur, quod sit co- 
lumna et firmamentum veritatis 1 Tim. 3, 15. Die wahr- 
haft Gläubigen oder Erwählten conjtituirten eben ſowohl Die 
unfihtbare als die fihtbare Kirche, aber in verjhiedener 
Beziehung (diverso respectu), die unſichtbare, injofern ihr 
wahrer Glaube an fi) unfihtbar und feines Menſchen Augen, 
fondern allein den Augen Gottes des Herzensfündigers befannt 
und erforscht ift; die jihtbare, infofern fie fih in dem äußeren 
und fihtbaren Eoetus der Berufenen und im Gebraud von 
Wort und Sacrament befinden, und infofern fie nit, jo 
lange ſie auf Erden leben, unfihtbare Geifter find, fondern 
als Menſchen, als Berufene, als durch die Sacramente Ein- 
geweihte von Allen gejehen werden. Dieſe find nit nur in 
ecelesia, jondern aud de ecclesia. Dieſer ecclesia invi- 
sibilis competiren im eigentlihen Sinne allein alle ver- 
herrlichenden Prädicate, welche die Schrift der Kirche beilegt, 
wiewohl ſie ſynecdochiſch auch auf die gefammte ecclesia vi- 
sibilis übertragen werden fünnen. Concludimus proinde, licet 
Sanctitatis elogium, ut et alia id genus honorifica en- 
comia, quae in scripturis de ecclesia praedicantur, proprie 
uni et soli coetui vere fidelium sive electorum conveni- 
ant, qui soli sunt Corpus, sunt Complementum, 
sunt Sponsa Christi: per Synecdochen tamen 
totius pro parte ad totam ecelesiam et universum Vi- 
sibilem vocatorum coetum referri. Auch Hutter endlich jtellt 
die Idee der ecclesia invisibilis in Gegenſatz zum römiſch— 
fatholiihen, die Idee der ecclesia visibilis in Gegenſatz zum 
donatiſtiſch-anabaptiſtiſchen Irrthum. 

Gehen wir zu Joh. Gerhard über, ſo finden wir auch 
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ihn in völliger Webereinjtimmung mit feinen dogmatiſchen 
Borgängern. Wie Chemnit auf Melandthon, jo ruht Ger: 
hard ganz auf Chemnig, oft mit wörtlider Herübernahme 
und Aneignung feiner Ausführungen über die Kirche. Gerhard’s 
Kirhenbegriff ift nicht etwa, wie man in der Neuzeit zuweilen 
behauptet hat, fpiritualiftifcher als der Melanchthon-Chemnitz'ſche, 
und Der letztere nicht realiftiicher als der feine, und es tft 
deshalb unbegründet, wenn behauptet worden ift, man müſſe 
von Gerhard auf Melandthon-Chemnik zurüclernen. Der 
Unterſchied, fo weit ein folder nachweisbar tjt, liegt nicht in 
der Anſchauung felber und im ſachlichen Nejultate, jondern 
nur im verſchiedenen Ausgangspunfte der Entwidelung und 
Darfjtellung. Während Melandthon und fein Commentator 
Chemnitz mit der Idee der Kirde im meiteren Sinne des 
Wortes als der Gemeinde der Berufenen beginnen, und von 
da aus zu der Idee der Kirche im engeren, eigentliden Sinne 
als der Gemeinde der Gläubigen fortſchreiten, ſchlägt Gerhard 
den umgekehrten Weg ein. Denn er fteht im hauptfſächlichſten 
Gegenſatz nit ſowohl zum anabaptijtiiden Spiritualismus, ala 
vielmehr zum römiſchen Materialismus. Gerhard’s Polemik 
it Durdgängig, und fo aud in der Lehre von der Kirche, 
vornehmlid gegen den Jeſuiten Bellarmin geridtet. Wenn 
demnach Melandthon und Chemnitz dom adten Artikel der 
Auguftana ausgehen, fo geht Gerhard vom fiebenten, die Idee 
der Kirche in ihrer Reinheit jhildernden Artikel aus, was aud) 
an ji der ſyſtematiſch vichtigere Ausgangspunkt jein dürfte. 
Fände alſo wirklich eine ſachliche Differenz zwiſchen Gerhard 
und Melanchthon-Chemnitz ſtatt, jo würde nicht ſowohl von 
Gerhard auf Melanchthon-Chemnitz, als vielmehr von Me— 
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landthon-Chemnig mit Gerhard auf die Symbole zurüd- 
zulernen fein. Glücklicher Weije greift aber diefe Alternative 
gar nit Platz. Von vorneherein bemerkt Gerhard Loc. XXI 
de ecclesia Cap. II $ 10, daß das Wort ecclesia proprie, 
prineipaliter, &£oyıxws et ara nowtov Aöyov für den 
coetus vere fidelium genommen werde, dahingegen popula- 
riter et minus exquisite für den ganzen coetus voca- 
torum. Und weil dem menſchlichen Auge, (worunter nit 
nur das leibliche, fondern auch das geijtige Auge zu verjtehen 
ift,) nit erfennbar ift, welddes in der Gemeinde der Berufe- 
nen die wahrhaft Gläubigen, Heiligen und Ermählten find, 
jo ift daraus die Eintheilung der Kirde in die ecclesia vi- 
sibilis und invisibilis entjtanden. Visibilis est vocatorum, 
invisibilis sanctorum et electorum. Und Cap. III beginnt 
er fogleih, feine Webereinftimmung mit der Auguftana aus- 
drüclich bezeugend, mit den Worten: Ecclesiae vocabulum 
in hac tractatione accipimus proprie et exquisite de 
congregatione sanctorum, sive vere fidelium, ‚quae pro- 
prie dieitur ecclesia catholica, sicut August. confessio 
art. VII eam defimit: Ecclesia est congregatio 
sanctorum, in qua evangelium recte docetur 
et recte administrantur sacramenta.*) Weil 
übrigens, jagt er weiter, den Heiligen und wahrhaft Gläubigen 

*) Dal. auch Joh. Gerhard Confessio Catholica. Lib. II. 
P. I Art. V. De ecclesia, wo gleichfalls cap. I von vorneherein 
als thesis generalis nad Art. VII der Auguftana hingeftellt wird: 
Ecclesia proprie est congregatio Sanctorum, und dann aus Art. 
VIII hinzugefügt wird, daß in hac vita multi hypocritae et mali 
admixti sint, 
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in der Kirche Undeilige (non sancti) zugejellt find, welde 
zwar der innerlihen Wiedergeburt und Erneuerung ermangein, 
jedod im äußerlicher Genoſſenſchaft, welde im Befenntniß des 
Glaubens und im Gebrauch der Sacramente befteht, der Ge— 

einde der Heiligen in diefem Leben zugejellt find, fo wird 
die Kirche zumeilen in populärer Ausdrucdsweife für die ganze 
Gemeinde der DBerufenen genommen, welder die ehrenden 
Prädicate, die in der Schrift der Kirche ertheilt werden, nur 
mitteljt der in der Schrift gebräudlichen Nedefigur der Syn- 
ecdode zujtehen, nämlich um der Erwählten willen, welche 
in dieſer Gemeinde fi) befinden, ebenfo wie wenn Jemand 
einem Staate herrlihe Lobſprüche ertheilt wegen der redt- 
Ihaffenen und wohlgefitteten Bürger, denen indeß ſchlechte und 
verfehrte beigemifht find, oder wenn Jemand einen Acer 
mit auszeichnenden Beinamen ehrt wegen des Weizens, dem 
jedod Unkraut beigemifcht ift, wohin die Parabeln des Herrn 
Matth. 13. Marc. 4. Luc. 8 gehören. — Weil aber, heißt es 
ebendaj. 8 19, die Kirche das Neid) Gottes, das Himmelreich, 
das Neid) Ehrifti, welches nit von dieſer Welt ift, genannt 
wird, jo widerlegt diefe Benennung die Meinung der Bapijten, 
quod ecelesia Christi sit coetus hominum ita vi- 
Sibilis et palpabilis, ut est coetus populi 
Romani, vel regnum Galliae; vel respublica 
Venetorum, ut loquitur Bellarminus lib. III de ecclesia 
ec. 2. — Wir fehen demnach, nit fowohl die Sihtbarkeit, 
als vielmehr nur die Handgreiflichkeit der Kirche wird ſchlecht— 
bin geleugnet. Sie iſt fihtbar, weil die um Gottes Wort und 
Sacrament gefammelte Gemeinde der Gläubigen, und nur 
weil diefer Gemeinde ſich aud innerlid ungläubige, aber als 
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jolde nicht erkennbare Mundbefenner anſchließen, darum iſt 
fie unfihtbar. Als um Gottes Wort und Sacrament 
gejammelte Gemeinde der Gläubigen ift fie fihtbar, als Ge— 
meinde der Gläubigen ift fie unfiätbar. Nur dieſe Ge- 
meinde ift aber die Kirche im eigentlihen Sinne.*) Diejenigen 


*) Bol. Confessio Catholica 1. c. Cap. II: Vox visibilis 
accipitur vel absolute vel respective. Rem absolute 
visibilem dicimus, quae suapte Natura est objectum visus, Natura 
scilicet et forma exteriori, interior enim est invisibilis. Respec- 
tive aliquid visibile appellamus, non considerando simpliciter 
ipsius Naturam visibilem, sed illorum facultatem, qui id videre 
vel non videre possunt. Sic sol in seipso est maxime visibilis, 
sed est invisibilis respective, id est quoad nos, vel cum sub 
horizonte est occultatus, vel cum interpositione lunae eclipsin 
patitur; sic enim saltem ex parte nobis invisibilis est. Pari ra- 
tione ecclesiam militantem dicimus esse visibilem, tum quan- 
tum ad materiam, quia ex hominibus constat, non ex angelis 
incorporeis et invisibilibus, tum quoad formam exteriorem, 
quae in praedicatione verbi et sacramentorum administratione 
consistit; invisibilis autem est, quoad formam interiorem, 
quae in regeneratione, renovatione, illuminatione et sanctifica- 
tione fidelium consistit. Darum fann auch Gerhard jogar mit 
Verengung des Begriffeg der ecclesia visibilis und denſelben nur 
auf die Gemeinde der Gläubigen, injofern diefelbe in der Theil: 
nahme an Wort und Sacrament erjcheint, beziehend oder die ficht: 
bare und unfihtbare Seite der wahren, eigentlichen Kirche bezeich- 
nend fortfahren: Ecclesia visibilis non sunt omnes homines, 
quibus verbum praedicatur et porriguntur sacramenta, alias non 
ecclesia solum, sed singula ecclesiae membra, qua membra, 
essent visibilia: sed ecclesia visibilis dieitur illa, quae in illo 
coetu, cui recte praedicatur verbum et porriguntur sacramenta 
visibilis est, quoad omnes et singulos credentes, etsi non de- 
monstrabilis per separationem hujus et illius individui. Ob pro- 
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dingegen, welde den Namen ver Kirche im eigentliden 
Sinne auf den um Wort und Sacrament gefammelten unter: 
jhiedslojen Haufen von Menſchen, jeien fie nun gläubig oder 
ungläubig, übertragen, maden fie eben ſchlechthin und aus— 
ſchließlich ſichtbar oder Handgreiflih, und ftehen aljo prin- 
ciptell, obgleich fie dies nicht zugeftehen und in der That 
auch nicht wollen, auf Seiten der römiſch-katholiſchen Begriffs- 
bejtimmung der Kirche, auch wenn jte ſich dadurch don der- 
jelben unterſcheiden, daß fie der Kirche nit eine epijfopal- 
papale Verfaſſungsform göttlid) eingeftiftet jein lafjen. Es 
handelt fih eben um die jehr wichtige und entſcheidende Trage, 
an deren verſchiedener Beantwortung die principielle Der: 
jhiedenheit der DBegriffsbeftimmung hängt, ob der coetus 
vocatorum, in welchem fi membra viva und membra 
mortua finden, die ecclesia striete dieta jei, wie der römische 
Katholicismus behauptet, oder ob dieſer coetus nur die ecele- 
sia late dieta, dahingegen die ecelesia striete dieta nur der 
in ihm enthaltene coetus vere fidelium jei.”) Nähere Er- 


missionem dei infallibilem Esa. 55 v. 11 fieri’non potest, quin 
in congregatione auditorum verbi divini sint aliqui fideles, iique 
qua partes congregationis visibiles, quamquam per separationem 
unius ab alio nemo ausit dicere, hic certe et indubitato 
fidelis est, ille est, tametsi dubium nullum sit, ex iis, qui 
videntur, aliquos tales esse. 

*) Kurz und präcs beeichnet Muſäus im Tractatus de 
ecelesia Disp. VI. p. 150 den Unterfchied des lutheriſchen und des 
römiſch-katholiſchen Kirchenbegriffes in den Worten: Aliam de non 
sanctis, Ecclesiae admixtis, litem movent nobis Pontificii, qui 
eos non solum Ecclesiae admixtos, sed et proprie dieta ac vera 
ejus membra esse contendunt. Vgl. p. 153; Hoc autem est, 
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Örterungen dieſes Unterjchiedes finden fi bei Gerhard be- 
fonders im ſechſten Kapitel de materia ecclesiae, hoc est 
ex quibus hominibus ecelesia .constet, und. im. fiebenten 
Kapitel de distinctione inter ecclesiam visibilem et invi- 
sibilem. Wir heben aus diefen Kapiteln die für unjeren 
Zweck wichtigſten und infteuftivften Beftimmungen hervor. Im 
ſechſten Kapitel führt Gerhard den Schriftbeweis dafür Primo, 
quod in coetu ecclesiae externo multi sint non — sancti; 
secundo, quod ecclesia proprie et prineipaliter sic dieta 
sit congregatio sanctorum. Letzteres jei eben contra Pon- 
tificios zu erweifen. Er erklärt zunächſt, fi dabei an Chem- 
nis anjdließend, warum der Ausdrud non sancti, und nicht 
etwa impii gewählt jei, denn lebterer könnte von den offen- 
baren Berfälihern der Lehre und den notoriihen Frevlern 
gebraucht werden, Die von der Kirche auszufchliegen find, eben 
jo von denen, welde das Wort verwerfen, verfolgen und 
hartnädig verleugnen, don denen Niemand fagen wird, daß jte 
Glieder der Kirche feien. Ideo dicendum, in externo eccle- 





quod contendimus, quodque nostro argumento probatum imus, 
non sanctos non pertinere ad regnum Dei ut cives et ut mem- 
bra ejus proprie dicta et vera, Partis II disput. II p. 102: 
Porro moderni Pontificii vix admittunt alium Ecclesiae catho- 
licae significatum, quam quo vocatorum coetum ex bonis et 
malis aggregatum denotat. Referunt enim inter ejus membra 
proprie sic dieta omnes, qui fidem catholicam exterius profi- 
tentur, dicuntque ipsam semper esse ita visibilem, ut Respublica 
Veneta, vel civitas Viennensis in Austria: contra autem Eccle- 
siam praecise pro vere credentium et sanctorum congregatione 
sumtam rident, eamque per contemtum dicunt mathematicam 
quae nullibi sit, imo nihil, ut Eccius loquitur, 
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siae coetu esse multos non — sanctos sive hypocritas. 
Notandum igitur, quod illi non sancti, ecclesiae coetui 
intermixti, professioni doctrinae consentiant, atque iisdem 
sacramentis utantur, quia obstinatos haereticos et mani- 
feste sceleratos excommunicatione a sese separat ecclesia. 
Es fommt hier aljo zum erſten Male zur Flaren und be 
ſtimmten Ausſprache, wodurd eigentlih und allein die Unter- 
jheidung von ecclesia late dieta oder visibilis und eccle- 
sia striete dieta oder invisibilis fi) vernothwendigt. Der 
Grund dafür ift lediglich das Vorhandenfein der Heuchler, 
welche Außerlih fi zu Wort und Sacrament befennen und 
halten und einen äußerlich untadeligen Xebenswandel führen, 
und dennod innerli des lebendigen Glaubens ermangeln. 
Denn fundamentale Irrlehrer und notoriſch Lafterhafte find 
von der Kirche auszujchliegen, und ſelbſt wenn die Kirchenzucht 
nicht ftrenge geübt wird oder nicht geübt werden kann, gehören 
fie doch offenſichtlich nicht zur Kirche, um ihretwillen würde 
alio der Gemeinde der Gläubigen gar nit der Charakter 
der Unfichtbarkeit beizulegen fein. — Was nun aber den 
Einwand Bellarmin’s gegen den Sat, daß die Kirche proprie 
die congregatio sanctorum ſei, betrifft, welder Dagegen lib. 
III de eccles. ec. 9 bemerft, malos esse membra mortua 
et arida, nihilo tamen minus vera ecclesiae membra, jo 
erwidert Gerhard: Sed manifestum est, membra arida et 
mortua aequivoce tantum esse membra, sicut homo 
pictus aequivoce tantum homo est. Sa gegen die Bellar- 
minſche Veräußerlichung des Begriffes der Kirche bemerkt 
Gerhard, daß, da die eigentlihe Kirche als die Gemeinde der 


gläubigen Bekenner ein bejeelter Leib fei, wobei der Glaube 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 6 
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der unfihtbaren Seele, das Bekenntniß Dem erjcheinenden Leibe 
vergleihbar jei, die bloßen Munpbefenner nur zum Leibe der 
Kirche gehören, und zwar nur fo, wie Haare und Nägel, böſe 
Säfte und Excremente zum menſchlichen Leibe zu rechnen find. 
Die Kirche ausſchließlich als die Gemeinde der äußerlichen 
Befenner definiren, heiße den Wein als Hefe, das Schiff als 
Bodenſatz definiren.*) Freilich behauptet Bellarmin jeinerjeits 
dagegen, die Lutheraner jtatuirten zwei Kirchen, eine wahre 
und innerlide, und eine bloß nominelle und äußerliche, 
dies leugnet aber Gerhard, vielmehr betrachteten fie die eine 
und felbige Kirche nur nad zwei Seiten hin, nämlich nad) der 
Seite der Berufung und nad) der Seite der inneren Wieder- 
geburt. Die wahrhaft Gläubigen und innerlich Wiedergebore- 
nen befänden ſich aber nicht außerhalb des Coetus der Be— 
rufenen, jo daß fie eine bejondere und getrennte Kirche bilden, 





*) Pol. Confessio catholica ]. ec. cap. I: Mli (scil. sancti) 
sunt vera et viva ecclesiae membra, quae a Christo capite 
vitam ac Spiritum hauriunt; hi (sc. hypocritae) sunt membra 
putrida et emortua. IIli pertinent ad ecclesiam interne, 
hi duntaxat externe; illisimpliciter, proprieetunivoce, 
hisecundum quid, improprie, zaraypyotızos et Öuwviuws; 
illi respectu interioris et spiritualis cum Christo con- 
junctionis, hi respectu externae consuetudinis, pro- 
fessionis et societatis cum coetu vocatorum; illiin corde, 
hi in externa specie; illi övzws, hi olou&vos; illi Jjudicio 
Dei, hi judiciohominum; illi ut de anima et corpore 
ecclesiae pariter, hiut de corpore et non de anima; 
illiut verae et sanae corporis partes; hi ut scabies et 
mali in corpore humores. Und bald darauf: Breviter, di- 
stinguendum est inter coetum, in quo est ecclesia, et coetum, 


qui est ecclesia. 


83 


jondern nur innerhalb dieſes Coetus. Es würden nit duae 
ecclesiae, fondern duae vocabuli ecclesiae accep- 
tiones unterjhieden. Eingehender wird diefer Unterfchied im 
jiebenten Kapitel, welches de professo de distinetione inter 
ecclesiam visibilem et invisibilem handelt, beſprochen. Daj- 
jelbe beginnt jogleih mit der Bemerkung: Adpellatio eccle- 
siae invisibilis valde exosa est Pontificiis. Eccius 
hanc vocabuli acceptionem ridet, et dieit esse ecclesiam 
mathematicam et ideas Platonicas. Ali vocant 
stigmaticam, utopicam, imaginariam eccle- 
sıam. DBellarminus seribit, nos duas ecclesias 
fingere, quarum altera sit visibilis, altera in- 
visibilis. Darauf antwortet Gerhard: Nequaquam intro- 
ducimus duas ecclesias avrıdınonusvog sibi invicem op- 
positas, ita ut visibilis et invisibilis ecclesiae sint species 
contradistinetae, sed unam eandemque ecclesiam respectu 
diverso visibilem et invisibilem esse dieimus. Es würden 
weder die furores Anabaptistarum, nod Die fanaticae 
opiniones enthusiastarum gebilfigt, aud) werde nidht geleug- 
net, daß die congregatio sanctorum am jüngiten Tage vi-— 
sibilis fein werde, sed agimus hoc loco de ecclesia in statu 
hujus vitae a nobis considerata. &8 werden nun die jhon 
öfter von uns aufgeführten Gründe für die eben bei dem 
status ecclesiae in hac vita vorhandene Unumgänglichkeit 
der in Rede jtehenden Unterfheidung angegeben, zugleich aber 
hinzugefügt: Lege caritatis pro renatis et electis habemus 
omnes illos, qui externo ecclesiae coetui sese adgregant, 
audiunt verbum, utuntur sacramentis et ab externis delictis 
sravioribus abstinent, interim tamen solus Deus fontem 
6* 
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omnium bonorum operum, videlicet cor, intuetur, an 
seilicet illud recte se habeat. Nullum est vere bonum 
opus, quod non profieiseitur ex vera in Christum fide 
et sincera caritate. Jam vero etiam hypocritae opera 
fidei et caritatis (ef. 1 Cor. 13, 3) simulare possunt. 
Die fihtbare und die unfihtbare Kirche find aber nit con- 
trarie opposita, jondern subalterna ac subordinata, denn 
der unfihtbare Coetus der Ermwählten ift in der fidhtbaren 
Congregation der Berufenen enthalten, weil die Erwählten 
nicht außerhalb des Coetus der Berufenen zu ſuchen find, und 
die fihtbare und Die unſichtbare Kirche bilden nicht zwei 
Kirchen, denn derjelbe Menſch ift in verfchiedener Beziehung ein 
Glied der fihtbaren und der unfihtbaren Kirche, und wer ein 
Glied der unfichtbaren Kirche ift, muß aud ein Glied der 
fihtbaren Kirche fein, wiewohl nicht auch umgekehrt, in welchem 
letzteren Punkte aber allein die Nothwendigfeit der Unter- 
iheidung begründet ift. Auch würden die Glieder der un- 
jihtbaren Kirche wohl ihren Perſonen nad, nur nit ihrem 
Glauben und ihrer Erwählung nad) geſehen. Videntur ut ho- 
mines corporei, non videntur ut homines electi. Wenn nun 
dennoch in neuerer Zeit dieſe Unterjheidung als unpraktiſch, 
Ipiritualiftiih und phantaftiih zum Theil ſelbſt von lutheri— 
iher Seite verworfen und dagegen der Vorwurf der Kirden- 
berdoppelung erhoben worden ift, fo wird nit bedacht, daß 
man mit diefer Critif der Lehre von der unfihtbaren Kirche 
direct in den Fußſtapfen Bellarmin’s wandelt.*) — Die Unter: 

*) Bol. Bellarmin de controversiis christianae fidei ad- 


versus hujus temporis haereticos Tom. II Lib. III de ecclesia 
militante. Cap. II De definitione ecclesiae. Bellarmin zählt bier 


85 


ſcheidung zwiſchen fichtbarer und unſichtbarer Kirche, bemerkt 
Gerhard ferner, ſei alfo entgegengejeßt den Disputationen der 


fünf häretifhe Meinungen auf. Die vierte ift die der Confeſſioniſten, 
jo wie aller Lutheraner und Galviniften, welche er mit den Pela— 
Hianern, Novatianern und Donatiften in eins zufammenwirft. Docet, 
beißt es dann, Confessio Augustana art. 7. Ecelesiam esse Sanc- 
torum congregationem, qui vere credunt et obediunt Deo. Et 
in Apologia Philippus conatur ostendere, peccatores non per- 
tinere ad Ecclesiam, nisi nomine. Similia docet Brentius in 
Prolegomenis contra Petrum a Soto. Neque obstat, quod et 
Philippus et Brentius ibidem dicunt, malos esse admixtos bonis, 
nam ipsi duas Ecclesias fingunt. Unam veram et ad quam per- 
tinent privilegia, quae nharrantur in Scripturis, et hanc esse 
Sanctorum congregationem, qui vere credunt et obediunt Deo, 
et hanc non esse visibilem, nisi oculis fidei. Alteram externam 
quae nomine tantum est Ecclesia, et hanc esse congregationem 
hominum convenientium in doctrina fidei et usu Sacramentorum 
et in hac bonos et malos inveniri. Itaque malos nungnam vo- 
lunt esse partes verae Ecclesiae, et proinde caute Philippus non 
dieit, Ecclesiam constare ex malis et bonis, sed dicit, malos ad- 
misceri Ecclesiae. Et Brentius dicit, malos esse aliquo modo in 
Ecclesia, non de Ecclesia. Dem jtellt Bellarmin den römiſch— 
katholiſchen Kirchenbegriff gegenüber in den Worten: Atque hoc inter- 
est inter sententiam nostram et alias omnes, quod omnes aliae 
requirunt internas virtutes ad constituendum aliquem in Ecclesia, 
et propterea Ecclesiam veram invisibilem faciunt, nos autem et 
credimus in Ecclesia inveniri omnes virtutes, Fidem, Spem, Cari- 
tatem et ceteras, tamen ut aliquis aliquo modo diei possit pars 
verae Ecelesiae, de qua Scripturae loquuntur, non putamus requiri 
ullam internam virtutem, sed tantum externam professionem fidei 
et Sacramentorum communionem, quae sensu ipso percipitur, 
Ecclesia enim est coetus hominum ita visibilis et palpabilis, ut 
est coetus populi Romani, vel regnum Galliae, aut Respublica 
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Papiſten, melde die Kirche als fihtbaren und handgreiflichen 
Kirchenſtaat bejchreiben, fie fei auch entgegengefett den Ein- 
bildungen derer, welde fih in ihren Vergehungen ſchmeicheln, 
und meinen, daß fie nicht verdammt werden fünnen, weil fie 
Glieder der fihtbaren Kirche find. Dies fein die Haupt- 
gründe der Unterjheidung, e8 fomme aber nod ein unter: 
geordneter Grumd Hinzu. Die Kirche befinde fih nämlich nicht 
immer im äußeren Anjehen und fihtbarer Herrlichkeit, fondern 
jet oft ein verachteter, gedrückter, der Welt verborgener, ge- 
ringer Haufe, jo daß gejagt werden müſſe, Junae instar ex- 





Venetorum. Wie e8 nun in einem Staate gute und jchlechte Bürger 
giebt, fo giebt es auch in der Kirche gute und Schlechte Chriften, oder 
lebendige und todte Glieder, die aber doch gleihmäßig wirkliche Glieder 
ver wahren Kirche find. Und zwar gilt dies nicht bloß von den 
hypoeritis, jondern auch von den magnis peccatoribus. Von legteren 
heißt e8 1. c. Cap. IX: Iam vero in una, vera et Catholica Christi 
Ecclesia non solum imperfectos, sed etiam graves peccatores esse, 
et non solum occultos, sed etiam manifestos, contra errorem 
Novatianorum, Donatistarum et Confessionistarum, probatur ex 
parabolis Evangeliorum de area, de reti, de convivio nuptiali, de 
decem virginibus et de ovili. Und von eriteren 1. c. Cap. X: Re- 
stant postremo infideles oceulti, id est, ji qui nec fidem internam 
nec ullam Christianam virtutem habent, et tamen exterius propter 
temporale aligquod commodum fidem Catholicam profitentur, et 
communione Sacramentorum veris fidelibus permiscentur: quos 
quidem nullo modo ad veram Ecclesiam pertinere non solum 
Confessionistae et Calvinistae docent, sed etiam aliqui ex Catho- 
lieis, Nos tamen modum loquendi plurium seguimur, qui docent 
eos, qui sola externa professione conjuncti sunt fidelibus caeteris, 
esse veras partes exteriores atque adeo etiam membra licet arida 
et mortua corporis Ecclesiae, 
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ternum ejus splendorem variari, augeri ac minui. Wir 
jehen, der Begriff der unfihtbaren Kirche iſt nit nur der 
der ununterjheindaren, fondern aud Der der verborgenen 
Kirche, welche lettere dann jelbjt wieder in die unterjheidbare 
und ununterjheidbare oder in die fihtbare und unfichtbare 
Kirche im eigentlihften Sinne des Wortes zerfällt. — Wenn 
nun endlich Bellarmin auf das Argument Gerhard’s, die Kirche 
jei nad) dem apoftoliiden Symbolum ein Slaubensartifel, alfo 
werde jie nicht gejehen, denn was geglaubt wird, werde nicht 
mit den Augen, jondern mit dem Glauben wahrgenommen, 
entgegnet, es heiße im Symbolum nit nur, id) glaube eine 
Kirche, fondern id) glaube eine heilige Kirche, die Heiligkeit 
der Kirche jet aber ohne Zweifel unfihtbar, eine Entgegnung, 
die uns wiederum in der Neuzeit auch lutherifcher Seits zu— 
weilen begegnet, indem gejagt wird, die durch Wort und 
Sacrament vermittelte Geiftesgabe und objective Heiligkeit der 
Kirche fei allerdings ja unfihtbar: fo hat darauf ſchon Ger— 
hard ſchlagend erwidert: Si ecelesiae sanctitas duntaxat, 
non autem ipsa ecclesia, esset fidei articulus, diceendum 
fuisset: credo sanctitatem ecclesiae, non autem credo 
sanctam ecclesiam. Wir denfen, nad alledem kann 
von einer jahlihen Differenz zwiſchen Gerhard und Meland)- 
thon-Chemnig in der Bejtimmung des Kirchenbegriffes ſchlech— 
terdings nicht die Rede fein. Sagt doch derſelbe Gerhard, 
welchem man wegen feiner Xehre von der ecclesia invisibilis 
einfeitigen Spiritualismus Schuld giebt, gegen Bellarmin, 
welcher ſchon denjelben Vorwurf erhoben Hatte, wie Melanch— 
thon-Chemnis von dem weiteren Begriff der Kirche als dem 
coetus vocatorum ausgehend Loc. XXIII cap. VII 8 79: 
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Definimus enim ecclesiam, quod sit coetus hominum 
docetrinam divinam profitentium, in quo coetu 
sunt sancti, hoc est, vere credentes et electi, 
qui sunt vera et viva ecelesiae membra, qui- 
bus in hac vita mixti sunt non sancti, sed ta- 
men in doctrina consentientes, qui ad exter- 
nam duntaxat ecclesiae societatem pertinent. 
— Wir heben ſchließlich nod die Hauptbeftimmungen Ger- 
hard's über die Erfennungszeihen der Kirche hervor, melde 
l. ec. Cap. X de notis ecclesiae in genere enthalten find. 
Wie er von vornherein mit dem fiebenten Artifel der Augu— 
ſtana die Kirche als die congregatio sanctorum beftimmt 
bat, fo bat er auch jogleih mit demfelben Artikel als Er- 
fennungszeihen derjelben die reine Predigt des Wortes und 
die richtige Verwaltung der Sacramente hinzugefügt. Und 
jo beginnt er denn auch fogleih das von diefen Erfennungs- 
zeihen handelnde zehnte Kapitel mit den Worten: Sententia 
nostra est, puram verbi praedicationem et legitimam 
sacramentorum administrationem esse notas verae ec- 
clesiae. Dies jeien die notae propriae et essentiales, da— 
hingegen die von den Pontificüs aufgeführten notae, (nomen 
catholicum, multitudo, successio, felicitas temporalis etc., 
Bellarmin, vgl. 1. c. Lib. IV cap. III cap. XVII, führt 
deren nicht weniger als funfzehn auf, welche Gerhard nachher 
in einzelnen Kapiteln ausführlich beipricht,) ſeien communes 
et accidentales, proinde etiam fallaces.*) Dieſe notae 


*) Dies beweift Gerhard in der Conf. cath. 1. c. cap. IV in der 
Kürze durch folgende drei Argumente: 1) Quod hae notae non con- 
veniunt soli ecclesiae verae. 2) Quod non conveniunt ecclesiae 
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essentiales jeien theil8 die causa formalis ecclesiae, theils 
der effectus oder das officium ecclesiae. Sie jeien Die 
causa formalis ecelesiae, scilicet constituendae et conser- 
vandae, indem fie felber aus dem Worte lernt, und durd) 
Wort und Sacramente Gotte gefammelt wird; fie jeien das 
officium und der effectus ecclesiae, scilicet jam constitutae, 
indem fie Andere lehret und unterridtet. Proinde hae 
notae nostrae, sincera scilicet praedicatio verbi et legi- 
tima sacramentorum. administratio, tum a priori, tum 
etiam a posteriori ecelesiam notant ac demonstrant. A 
priori, weil fie die Kirche bilden und erhalten, a poste- 
riori, weil die durch Gotteswort und Sacramentsgebraud) 
conftituirte Kirche ihrerjeits nunmehr jelber das Wort Gottes 
wiederum predigt, Anderen empfiehlt, auslegt, die Sacra— 
mente verwaltet, die Lehre vertheidigt, ſchützt und ausbreitet. 
— Wir jehen demnad, wie in Art. V der Auguftana die 
notae ecclesiae a priori, fo werden diejelben Art. VII a 
posteriori angegeben. Gerhard fügt noch Hinzu, daß 
jtricte genommen, nur eine eigentlide und ejjentielle nota 
ecclesiae ftatuirt werden fünnte, nämlich pura verbi prae- 
dieatio, cujus appendix est legitimus sacramentorum 
usus, und daß dieſe Erfennungszeihen unmittelbar nur für 
Glieder der Kriftlihen Kirche vorhanden find, welde die 
Autorität der Schrift ſchon anerfennen, (während Heiden erſt 
zu diefer Anerfennung binzuführen jind,) und die da fragen, 
welcher Coetus der Chriſtenheit nah der Schrift die wahre, 
semper et omnibus temporibus, 3) Quod non sunt ab eain- 


separabiles, ac proinde non sunt verae, propriae, genuinae et 
infallibiles notae. 
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reine und unverfälichte Kirche jei. Allerdings aber gebe es 
Grade der Reinheit in der Wortverfündigung, wonach auch 
die Grade der Keinheit der Kirche fi beftimmen. Ut prae- 
dieatio verbi et sacramentorum administratio est nota 
ecclesiae simplieiter et absolute loquendo, ita pura verbi 
praedicatio et legitima sacramentorum administratio 
est nota ecclesiae purae incorruptae* Wie durd Die 
Predigt des Wortes und die Verwaltung der Sacramente 
die Kirche von den profanen Gemeinjhaften unterſchieden 
wird, welche außerhalb der Kirche find, jo wird fie durch Die 
reine Predigt des Wortes und die legitime Verwaltung der 
Sacramente von den häretiſchen Gemeinſchaften unterichieden, 
in welchen jedoch fo weit fie capita fundamentalia doctrinae 
beibehalten, jo wie durch DBerlefung der Schrift und Ver— 
waltung der Taufe Kinder Gottes und wahrhaft gläubige 
Glieder der unſichtbaren Kirche geboren werden. — Wenn nun 
alle die, welde um Wort und Sacrament gejammelt find, 
wahrhaft Gläubige wären, jo wären Wort und Sacrament 
die ſicheren Erkennungszeichen dafür, welde einzelnen Indivi— 





*) Vol. Confessio catholica 1. c. cap. IV: Vera ececlesia 
opponitur falsae, vel contradictorie, i. e. non — ecclesiae, 
seu ipsam essentiam baptismi et religionis totius evertenti, vel 
privative, h. e. non orthodoxae ecclesiae. Posteriore signi- 
ficatione ecclesia apostasiae partialis re non est vera ecclesia 
propter depravationem religionis, sed est falsa, hoc est, vitiata 
et impura ecclesia. Prioris oppositionis respectu concedimus 
talem ecclesiam esse veram, hoc est, adhuc esse ecclesiam, 
quod patet tum a sacramenti initiatorii, hoc est, baptismi, quem 
retinet, veritate, tum a communicatione verbi facta per publicam 
textuum biblicorum lectionem. 


91 


duen zur congregatio sanctorum gehören, fo aber wegen der 
ſich ſtets anschließenden hypoeritae find fie nur die Erfen- 
nungszeihen dafür, an welchem Orte und in weldem Umkreiſe 
die congregatio sanctorum, nad) der Verheißung des Herrn, 
daß jein Wort nit Leer zurückkehren joll, fi) findet. Licet 
in individuo non possimus scire, quinam sint vere renati 
et electi, tamen hoc scire possumus, ubicunque sonat 
verbum et administratur baptismus, (ubicunque enim 
sonat et, praedicatur verbum, profert aliquos fructus, 
nee redit ad Deum vacuum,) ibi esse aliquos vere pios 
et electos, atque ibi aliquam esse et colligi Deo eccle- 
siam, quia extra coetum vocatorum non sunt quaerendi 
electi. Wort und Sacrament find alfo Erfennungszeihen 
der fihtbaren Kirche, zugleich aber Erfennungszeihen dafür, 
wo die unfihtbare Kirche zu ſuchen und zu finden tft, weil 
diejelbe nur in der fihtbaren, in derjelben aber auch unzweifel- 
haft enthalten ift. Es handelt fi aber um reines Wort 
und reines Sacrament, weldes allein Glauben und Gottes: 
findfchaft wirkt. Reines Wort und Sacrament ijt Erfennungs- 
zeihen der wahren jihtbaren Kirche,“) gefälihtes Wort und 
Sacrament Erfennungszeihen der gefälihten Kirche. Aber 
au in der letteren werden Gläubige und Gottesfinder nicht 
dur die don ihr vorgenommenen Fälſchungen des Wortes, 


*) Charakteriſtiſch iſt die Aeußerung Bellarminz 1, c. Lib. IV 
Cap. Il: Ergo potius Ecclesia est nota verae praedicationis, quam 
vera praedicatio sit nota verae Eccelesiae. — Und: Dices, saltem 
Scriptura est notior, quam Ecclesia, quandoquidem inde probatur 
Ecclesia. Respondeo. Simpliciter Ecclesiam esse priorem et no- 
tiorem, quam sit Scriptura. 
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jondern durch das aud) in ihr oder unter ihr noch vorhan- 
dene reine Wort und Sacrament geboren. Si invalescant 
haereses, fundamentum evertentes, desinit esse vera visi- 
bilis ecclesia, et fit ecelesia malignantium, interim si 
baptismus et quaedam doctrinae capita adhuc servantur 
integra, Deus in corrupto ecclesiae visibilis statu, imo 
in medio haereticorum coetu, per dicta illa media invi- 
sibilem antiquam elecetorum ecclesiam sibi colligit. Wenn 
nun Bellarmin einwendete, daß doch jede Secte fi der Wahr- 
heit der Lehre rühme, und ſich dieſelbe zu vindiciren jtrebe, 
jo antwortet Gerhard, eben daraus fünne man fließen, daß 
die reine Predigt des Wortes Erfennungszeihen der Kirden 
(nämlich der vera ecclesia visibilis) jei; si moneta vera 
non esset talis, homines ad eam prava imitatione pseu- 
domonetam non formarent. Schließlich führt Gerhard aus 
den von ihm aufgejtellten notis den Nadweis, eccelesiam 
Lutheranam esse veram ecclesiam, contra: ecclesiam Ro- 
manam non esse veram ecelesiam. 

Die Lehre Gerhard’8 vom Amte wird im Anſchluß an 
jeine Xehre von der Kirde im Locus XXIV de ministerio 
ecclesiastico behandelt. Er geht davon aus, daß wie in der 
oberen Gemeinde bejtimmte Engelordnungen göttlid) eingejekt 
find, jo aud in der ftreitenden Kirche auf Erden, melde ein 
Abbild und Stüd (quoddam aneıxovıoua et anoonaoun- 
rıov) der triumphirenden Kirche im Himmel jei, bejtimmte 
Ordnungen und Stände (certi ordines ac status) gleihfalls 
göttlich Feitgeftellt find, denn die Kirche jei nit confusa 
quaedam multitudo et colluvies. Er geht dann jogleich 
zu der ſchon in der Haustafel des Catehismus präformirten 
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Lehre von dem triplex ordo hierarchieus, dem ordo ecele- 
siasticus, politicus und oeconomicus*) über, von denen der 
eritere fi) unmittelbar auf das Heil der Seelen und die 
Fortpflanzung und das Wahsthum der Kirche bezieht, Die 
beiden andern nur mittelbar und in gewiffer Hinfiht. Die 
Nothwendigfeit des ministerium ecclesiasticum hängt von 
der göttlihen Anordnung ab, denn Gott Hat nad jeinem 
gnädigen Wohlgefallen die Predigt des Evangeliums und dem- 
nad) aud) das Predigtamt (ministerium ecelesiasticum) als 
Mittel der Belehrung und des Heils verordnet. Denn wie 
in alfen feinen Werfen, jo vollbringt er au vornehmlid in 
der Sammlung und Fortpflanzung der Kirche Alles in be- 
jtimmter Ordnung, deshalb hat er auch in ihr eine beſtimmte 
Ordnung der Perſonen eingeſetzt, ſo daß Einige Lehrer, An— 


dere Hörer ſein ſollten. Von vorneherein beſtimmt alſo Ger— 


hard die göttliche Stiftung des Amtes nur als die gottgeſetzte 
Ordnung der Evangeliumsverkündigung. Dieſe Ordnung ver— 
langt eben den ordentlichen Beruf zum Amte. Denn wie 
daraus, heißt es J. c. cap. III sect. I. $ 67, daß die Gläu— 
bigen Könige genannt werden, nicht geſchloſſen werden kann, 


*) Vgl. Luther in Genes. c. 19: Instituit Deus tres ordi- F 


nes. — Primus est parentum. — Secundus ordo est politicus, 
— Tertius est ecclesiasticus, qui verbo gubernat, jo wie die 
Schlußworte der Schrift: Von den Conciliis und Kirchen. „Das 
find drei Hierarchien, von Gott geordnet, und dürfen feiner mehr, 
haben auch gnug und über gnug zu thun, dab wir in diejen dreien 
vecht Ieben wider den Teufel,“ Num folgt die Aufzählung des sta- 
tus oeconomicus, politicus, ecclesiasticus, welche Stände die drei 
hohen göttlichen Negimente, die drei Gottes - Hierarchien genannt 
werden, 
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daß ein Jeder derjelben ohne Beruf das obrigfeitlihe Amt 
verwalten fünne, da die Apoftel von geiftlihen Königen reden: 
jo fünne aud nit daraus, daß die Gläubigen Priefter 
genannt werden, geſchloſſen werden, daß ein Jeder derſelben 
ohne Beruf das kirchliche Amt verwalten fünne, da gleihfalls 
ı don geiltlihen Prieftern die Rede jet. Sie heißen aber geijt- 
liche Priejter nicht Hinfihtlih des Firhlihen Amtes, jondern 
hinſichtlich der geiftlihen Opfer, welde fie Gott darzubringen 
haben, und die in Gebet, Dankjagung, Wohlthätigfeit, Kreu— 
zigung des alten Menſchen, Uebernahme des Martyriums be- 
jtehen. Solche Opfer fünnen von allen Frommen als geijt- 
ihen Prieftern dargebradgt werden. Obgleich aber zu den 
geiftliden Opfern nad Mal. 1, 11; Röm. 15, 16 aud) die 
Predigt des Evangeliums gehört, jo kann doch aus der Be— 
nennung geiftlihe Briejter, welde allen Frommen bei- 
gelegt wird, nicht abgeleitet werden, daß dieſes geiftliche Opfer, 
nämlich die Predigt des Evangeliums in der öffentlichen Ver— 
jammlung der Gemeinde, Allen zugehöre, da der Grund der 
Benennung don den übrigen geiftlihen Opfern, welde Alle 
darbringen fünnen, nicht aber von diefem, welches keinesweges 
Allen gemeinjam ift, hergenommen ijt, wie dies aus 1 Cor. 
12, 29; Eph. 4, 11; Jac. 3, 1 hervorgeht. Es fei eben 
zwijchen dem generale mandatum und der Bocation aller 
Gläubigen, Gott zu loben, ihn durch Wort und That zu bes 
fennen, die Ihrigen privatim in der wahren Frömmigkeit zu 
unterrichten, fi) mit dem Worte Gottes gegenfeitig zu trö— 
jten 2c. und der specialis vocatio zu unterjcheiden, durch 
welche der in der öffentlihen Berfammlung der Gemeinde zu 
verwaltende Dienjt des Wortes und der Sacramente be— 
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jtimmten dazu geeigneten Berjonen durch öffentliche Ueberein- 
funft der Kirche befohlen wird, welder Beruf feineswegs allen 
Chriften gemeinjam ift. Zu dieſer fpeciellen Vocation gehört 
aud die Verwaltung der Sacramente, wie aus 1 Cor. 4, 1 
hervorgeht; nunmehr wird aber nirgends allen Gläubigen die 
wechjeljeitige Verwaltung der Sacramente weder befohlen noch 
erlaubt, aljo gehört aud nit, wie die Socinianer behaupten, 
der öffentlihe Dienjt de8 Wortes Allen an. — Aus dem 
Ausſpruche Chrifti Matth. 16, 19, wo in der Perſon des 
Petrus der ganzen Kirche die Schlüffel übergeben werden, 
fann zwar, heißt es 1. c. 8 71 weiter, gegen die Bapiften 
geichlojfen werden, daß das Net, die Diener zu berufen, der 
ganzen Kirche, welder die Schlüffel von Chrijto übergeben 
find, zugehört, aber e8 kann daraus nicht abgeleitet werden, 
daß alle, melde in der Kirche find, aud ohne Berufung 
öffentlich lehren fünnen, weil die Schlüffel zwar der ganzen 
Kirche gegeben find, das ift, zum Gebrauch und Nuten der 
ganzen Kirche, und fo daß allen Ständen der Kirche bei der 
Berufung der Diener ein gewiſſes Recht zujteht; indeſſen 
wird doch die Verwaltung jener Schlüffel von der Kirde an- 
vertraut, und muß aud) Fraft göttlicher Einſetzung bejtimmten 
Perſonen anvertraut werden, denjenigen nämlich, welche Gott 
in jeinem Hauſe als Haushalter eingefegt hat, 1 Cor. 4, 1, 
und ihnen die Gewalt zu öffnen und zu ſchließen, das ijt, zu 
binden und zu löſen gegeben dat. Wenn ſich aljo Jemand 
außer im Nothfalle die Verwaltung und den Gebraud der 
Schlüſſel anmaßt, jo greift er in ein fremdes Amt. — Es 
wird dann ferner J. ec. sect. II $ 76 zwijhen der vocatio 
mediata siveordinaria, und der vocatio immediata 
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sive extraordinaria unterjhieden. Erſtere vollzieht ſich 
durh Gliedmaß der Kirche und gehört der gegenwärtigen 
Kirhenzeit an, ift aber deſſen ungeachtet als vocatio divina 
zu betrachten, leßtere geht unmittelbar von Gott aus und 
gehört der Dffenbarungsperiode an. Da ferner die Kirche 
ein gegliederter Organismus ift, jo find aud alle Organe 
beit der Berufung der Diener, jedes in feinem Maße, be- 
theiligt. Bol. 1. c. sect. IV $ 85: Der Kirche gehört das 
ſ. g. Jus delegatum, geeignete Diener des Wortes zu 
conjtituiren, und Gott will fi) bei der mittelbaren Berufung 
frommer Xehrer des Dienftes der Kirche bedienen. Da aber 
in der Kirche drei unterſchiedliche Stände (status sive ordines) 
find, der firdliche, der politifde und der häusliche, oder das 
Presbyterium, der Meagiftrat und das Volk, aus welden 
allen, wie aus Gliedern, die Kirche bejteht, jo ift fein Stand 
der Kirche von dieſem Werke einfach auszuſchließen, ſondern 
jedem fein Antheil und feine Verrichtung bei der mittelbaren 
Berufung der Diener zu belaffen. Als gewöhnliche Ordnung 
bejtimmt dabei 8 86, daß dem Presbyteriun das Cramen, 
die Ordination und Inauguration, dem Kriftlihen Magiftrate 
die Nomination, Präfentation und Confirmation, dem Volke 
der Conjens, das Suffragium, die Approbation oder aud, 
je nad den Umftänden, die Poftulation zuftehen.*) Dabei 


*) Doch giebt e3 berechtigte Abweichungen von der gewöhn— 
lihen Ordnung. Bol. 1. c. cap. 106: In quibusdam ecelesiis 
populus abdicato quasi jure suo magistratui et ministerio, ejus- 
dem confessionis socio, has partes cedit, et in illius voluntate 
ac delectu secure adquieseit: in quibusdam jus suum confert 
in certas personas honoratiores, quae populi nomine omnia 


verſteht ſich aljo von jelbjt, daß wenn die Obrigfeit aus der 
Kirche Heraustritt und alfo ihre Standfhaft in der Kirche 


peragunt. Neutro modo jus vocandi ministros ad totam ececle- 
siam pertinere desinit; committitur enim aliorum fidei jus, non 
amittitur, cum quis libera voluntate ad tempus juri suo renun- 
ciat, nec in praescriptionem vel praejudicium juris id vergere 
potest. Ueber die regelrechte Verfaſſungsform der lutheriſchen Kirche 
vgl. 1. c. sect. V cap. 112: Quamvis ex constitutione pacis reli- 
giosae anno 1552 Passavii sancita et anno 1555 Augustae con- 
firmata, electores, principes ac status imperii Augustanae con- 
fessioni addicti jura episcopalia in suis territorüs sibi vindicent; 
tamen exereitium eorum ita temperant, ut quaedam capita ipsimet 
non attingant, sed ecclesiae ministris relinquant, utpote praedi- 
 cationem verbi et sacramentorum administrationem, potestatem 
clavium, examen eligendorum ministrorum, eorum ordinationem 
etc. quaedam per consistoriales et superintendentes peragant, 
utpote ecclesiarum visitationem, causarum ecclesiasticarum, ad 
quas etiam matrimoniales spectant, dijudicationem etc., quaedam 
sibi solis immediate reservent, utpote constitutionum ecclesiasti- 
carum promulgationem, synodorum convocationem etc., quaedam 
denique cum consensu ecclesiae administrent, utpote electionem 
et vocationem ministrorum. Doch mußte Schon Gerhard vor dem 
Gegentheile der Papocaesaria nämlih) dor der Kaıoaponenie ernſt- 
lich warnen, weldje er 1. c. cap. VIII de pugnantibus cum mini- 
sterio $ 369 alfo bejchreibt: Kaıoaporeni«e, qua quidam publico 
magistratui absolutum imperium in ecclesiae ministros vindicant, 
constitutionem ministerii ad regalia pertinere censent, pro libitu 
absque ecclesiae consensu ministros constituendi et iterum repu- 
diandi, arbitratu proprio leges praescribendi potestatem ipsi tri- 
buunt, disciplinae ecclesiasticae sese subjicere detrectant, Spiritui 
sancto errores et flagitia taxanti capistrum injicere laborant. 
Tales erant homines antedeluviani, de quibus Deus conqueritur, 
quod noluerint Spiritus sancti ministerium in redarguitione 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 7 
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verliert, da Kirchenregiment von den beiden übrigen Stän- 
den nen zu formiren ift. — So fehr num Gerhard die un- 
mittelbare göttlihe Stiftung des Amtes betont, jo daß es 
ſcheinen könnte, als ob er das Amt über der Kirche geftiftet 
jein liege und lebterer nur das Recht und die Pflicht be- 
jtimmte Perjonen in das gottgeftiftete Amt zu jeßen, nicht 
aber die Schlüffelgewalt felber und damit das Recht und die 
Pflicht, die Ausübung derjelben beftimmten Perjonen zu über- 
tragen, zugejtehe, jo wird doch auch von ihm Die lektere, 
ihon von den Bekenntnißſchriften an die Hand gegebene Ver: 
mittelung feineöweges in Abrede genommen, vielmehr aus 
drücklich ftatuiert, wodurd ja aud) der göttlihen Stiftung des. 
Amtes in feiner Weife derogirt wird. Denn hat die ganze 
Kirche den Befehl der Wortverfündigung und Sacraments— 
verwaltung überfommen, jo hat fie damit zugleich, da fie eben 
al8 Geſammtheit diefen Befehl nit auszurigten vermag, den 


peccatorum occupatum ulterius perferre, Gen. 6, 2, Tales erant 
Sodomitae, qui conciones Lothi legales pro adfectatione cujusdam 
imperii habebant, Gen. 19, 9. Itemque auditores Jeremiae, qui 
prophetae in faciem contradicere non erubescebant, Jerem. 44, 16. 
Sed tales contemtores gravissima tandem manet poena, ut praeter 
exempla hominum antediluvianorum et Sodomitarum docet nota- 
bilis textus 2 Paral. 36, 15 sg. 63 giebt aber faum einen un- 
wahreren Spruch, als daß die historia die magistra vitae jei. Denn 
wer läßt ſich durch die Gefchichte, und nun gar dur die Kirchen: 
geichichte, lehren und warnen? Zeigt nicht daS allermodernite kirchen— 
hiltorifhe Drama, welches vor unfern Augen ji abſpielt, den er— 
neuten Yufammenftoß des theoretisch vollendeten Papocäſarismus 
und des feiner praktischen Bollendung entgegeneilenden Gaejaro: 
papismus ? 
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Befehl überfommen, beftimmte Perſonen auszufondern, denen 
fie dieſe Ausrichtung überträgt, melde demnach ohne diefe 
Uebertragung fein Recht zu dieſer Ausrihtung Haben, und 
welche in der gottgemäßen Ausrichtung dieſes Befehles eben 
jo wohl Diener Gottes und Jeſu Chrifti find, deren Wort 
die Kirche Gehorfam juldet, weil e8 das Wort Gottes und 
Jeſu Chriſti ift, als fie Diener der Kirche find, der fie für 
Die gottgemäße Verwaltung ihres Amtes, d. i. für die reine 
Predigt des Wortes und die rechte Adminiftration der Sa- 
cramente, verantwortlid) bleiben, da beide, die Diener der 
Kirche nicht weniger als die Kirche felbit, dem Worte Gottes 
unterthan bleiben. Dem entjpredend jagt Gerhard gegen die 
Papiſten, melde die Wahl und Berufung der Kirchendiener 
nur dem status ecclesiasticus mit Ausſchluß der übrigen 
Kirche vindicirten, 1. c. S 87: Wem die Schlüfjel des 
Himmelreihs don Chrijto jelbjt übergeben find, bei dem 
it das Recht die Diener der Kirche zu berufen. Aber der 
ganzen Kirche find von Chriſto die Schlüſſel des Himmel- 
veihes übergeben. Alfo ijt bei ver ganzen Kirche das Recht die 
Diener zu berufen. Denn unter den Schlüffeln iſt die Kirchen— 
gewalt (potestas ecclesiastica) zu verjtehen, von welder das 
Net, die Kirbendiener zu berufen und einzujegen, ein Theil 
it. Und ebendafelbit: Die Kirche heißt in der Schrift 
Chriſti Weib, Chrifti Braut, und die Hausfrau. Nunmehr 
werden die Schlüffel vom Hausherren der Hausfrau gegeben, 
jo hat auch Chriftus, der Herr des Haujes Gottes, weldes 
die Kirche ift, jeiner Braut die Schlüffel übergeben. Die 
Diener ald Hausverwalter (tanquam oeconomi 1 Cor. 4, 


1) richten nur in dienftliher Weiſe (ministerialiter) im Na- 
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men der Fire den Gebrauch derjelben aus. Daffelbe wird 
aus Matth. 18, 17 f. erwiefen, wojelbft der Kirche die Ge- 
walt, die hartnädigen Sünder zu ercommuniciren, übergeben 
wird. Nunmehr gehört aber die Gewalt zu ercommuniciren 
zu den Schlüffeln des Himmelreihes. Alfo find die Schlüffel 
des Himmelveihes der ganzen Kirche übergeben. Gerhard 
beruft ji dabei jelbft auf den Ausiprud eines römiſch-katho— 
liſchen Schriftftellers, welder jage: Christum claves toti 
contulisse ecclesiae, ut per unum ministerialiter exerce- 
rentur, quandoquidem tota jurisdictio ecelesiastica pri- 
mario, proprie ac essentialiter ecelesiae convenit, Romano 
autem pontifieci atque aliis episcopis instrumentaliter, 
ministerialiter et quoad exsecutionem tantum, sieut 
facultas videndi oculo. (Auch ſonſt wird das Bild von 
dem Auge als dem Organe, durch welches der ganze Leib 
‚ fieht, angewendet.) Gerhard fügt dann felbjt Hinzu: Wir 
| unterſcheiden aljo zwiſchen der Gewalt ſelbſt und der Aus- 
übung der Gewalt. Die Gewalt jelbjt ift und bleibt bei der 
Kirche, aber die Ausübung der Gewalt gejhieht durch das 
Minifterium. In deffen Namen und Autorität die Ausübung 
der Gewalt geſchieht, dem ift und bleibt die Gewalt eigen- 
thümlich zugehörig. Nunmehr geſchieht aber die Ausübung 
der Kirhengewalt in der Berufung und Erwählung der Die 
ner, im Löſen und Binden der Sünden, in dem Namen und 
der Autorität der ganzen Kirche. Alfo ift und bleibt ihr 
jene Gewalt eigenthümlich zugehörig. (Ergo illius est et 
manet potestas illa propria.) Was aber das Berhältnif 
der Gemeinden zu den Trägern des Amtes betrifft, jo äußert 
ſich Gerhard darüber 1. c. cap. 88 folgender Maßen: Die 
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Lehre aller Paftoren ift nad der Norm der Schrift zu ridten, 
und nad ihr als der Kegel und dem Perpendikel ijt über 
die Paftoren zu urteilen. Die ordentliden Paſtoren find zu 
hören, aber wenn jie auch jelber den in feinem Worte veden- 
den Chriſtus hören, wenn fie das lehren, was Chriſtus ge- 
boten hat, wenn fie feine andere als die wahre Lehre Chrifti 
bringen, Matth. 28, 20; Joh. 10, 1. 2 Joh. v. 10. Was 
alſo Bellarmin jagt, e8 ſei dem Volke befohlen, daß es ſeine 
Paſtoren höre, das iſt in der Weiſe zu beſchränken: Sie ſind 
nicht unbedingt und einfach zu hören, was ſie auch vor— 
bringen mögen, ſondern nur dann, wenn ſie mit der Schrift 
Uebereinſtimmendes vorbringen. — Die Paſtoren ſind zu hö— 
ren, aber ſo weit ſie Paſtoren ſind und bleiben, welche die 
Schafe zur geſunden Weide der himmliſchen Lehre führen, 
diejenigen hingegen, welche das Wort des Erzhirten und un— 
ſeres einigen Lehrers Chriſti verderben und verkehren, ſind 
nicht mehr Hirten, ſondern reißende Wölfe, und deshalb ſind 
ſie nicht zu hören, ſondern zu fliehen. Wenn Bellarmin ein— 
wendet, das rohe Volk vermöge nicht über die Lehre des 
Paſtors zu urtheilen, ſo beweiſt das Beiſpiel der Beroenſer 
das Gegentheil, welche täglich in der Schrift forſchten und 
ſorgſam unterſuchten, ob das, was von Paulus und Barna— 
bas vorgebracht wurde, ſich alſo verhielte. — Etwas anderes 
iſt es, die Wahrheit der Lehre zu unterſuchen und die Häre— 
ſieen von der Orthodoxie, die falſchen Propheten von den 
wahren Lehrern zu unterſcheiden, welches ein allgemeiner, 
allen Chriſten zuſtehender Beruf iſt, (vocatio generalis), 
etwas anderes öffentlich in der Kirche zu lehren, welches ein 
bejonderer Beruf (vocatio speecialis) ift. Ferner 8 89: 
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Es ift nicht einander entgegen zu ſetzen, der rehtmäßige Beruf 
des Dienerd durch die Stimmen der Hörer, und die dem 
vehtmäßig berufenen Diener geſchuldete Ehrfurdt und der 
ihm gebührende Gehorfam. Das Volt muß allerdings den 
rehtmäßig berufenen Dienern geboren, daraus folgt aber 
nicht, daß die Stimmen des Volkes von der rechtmäßigen 
Berufung der Diener auszufhliegen find. Alles, was Die 
rehtmäßig berufenen und ihr Amt rihtig verwaltenden Die- 
ner thun, thun fie nit in ihrem, fondern in Gottes und der 
Kirche Namen. Gott ift der Herr der Ernte und der Haus: 
vater, die Kirche ijt die Zierde, Das Haus und die Haus— 
mutter, die Diener find die Hausverwalter. Keinesmeges 
dürfen fie aljo eine politiſche Herrihaft über die Zuhörer ſich 
anmafßen, noch eine authentifhe Gewalt, nah Gefallen zu 
handeln und zu befehlen, vielmehr jollen fie auf das Wort 
Chriſti Xuc. 22, 26 hören: Ihr aber nit alfo, und auf 
da8 Wort Petri 1 Br. 5, 3: und ws xaraxvgLsvovreg 
av Kınoov. — Die Paftoren heißen nicht nur Gottes, fon- 
dern auch der Kirche Diener 2 Cor. 4, 5; Col. 1, 25; 1 
Cor. 3, 21. Ergo diexov/’a pastorum exeludit dsonorı- 
xnv xvoıornro. Endlich bezeichnet Gerhard aud) die durch 
den Bischof vollzogene Ordination als einen Act der geſamm— 
ten Kirche, wenn er l. e. sect. XII $ 154 fagt: Obgleid) 
es um der legitimen Cutarie willen mit Recht gejhteht, daß 
der Bifhof der zu ordinirenden Perfon zugleid) mit dem 
Presbyterium die Hände auflegt, jo Handelt er Dabei doch nicht 
in privater Willkür und aus eigener Machtvollkommenheit, 
jondern im Namen, nad Recht, Votum, Autorität, Zujtim- 
mung, Billigung, und unter vereinten Gebeten dev geſammten 
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Kirche, und fo geſchieht die Ausführung durd den Biſchof, es 
iſt aber ein Act der ganzen Kirche, wie aus Act. 6, 3; 14, 23 
hervorgeht. Was aber der Biſchof im Namen der Kirche voll— 
zieht, eben daſſelbe kann aud der Presbyter im Namen der— 
jelben Kirche, befonders wenn die Not es fordert, vollziehen. 
Wir jchliegen Gerhard’ Lehre vom Amte, melde, wie wir 
gefehen, eben jo wie feine Lehre von der Kirche mit der Lehre 
der Symbole in vollffommener Uebereinjtimmung fid) befindet, 
mit der von ihm ſelbſt zuleßt 1. c. cap. X 8 374 gegebenen 
Definition: Ex his omnibus colligitur, quod ministerium | 
ecelesiasticum sit officium sacrum et publicum 
divinitus institutum, ac certis hominibus per 
legitimam vocationem commendatum, ut pe- 
euliari potestate instructi verbum Dei doce- 
ant, sacramenta administrent, ac disciplinam 
ecclesiasticam conservent ad hominum con- 
versionem et salutem promovendam, Dei vero 
gloriam propagandam. 

Wir haben in der Lehre von der Kirche die völlige Ueber- 
einftimmung Joh. Gerhard’s mit den Bekenntnißſchriften, wie 
mit den ihm voraufgehenden Dogmatikern Melanchthon, 
Chemnitz, Hutter gefunden, aber aud die Gerhard nadfolgen- 
den älteren Dogmatiker unferer Kirche befinden fig mit ihm 
binfichtlich des fraglichen Lehrpunftes in der vollfommenften 
Harmonie. Es wird genügen die nod) an einigen Haupt: 
repräfentanten, einem Calov, Quenjtedt, Hollaz nad) 
zumeifen, wobei wir ung vorbehalten, gewiffe bisher nod) 
weniger von uns bervorgehobene Momente ergänzungsweiie 
aus ihnen binzuzufügen. Calov behandelt die Lehre von 
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dev Kirche im Tom. VIII feines Systema locorum theolo- 
gicorum. Nachdem er im erjten Artifel de diversis ecele- 
'siae statibus unter dem alten und neuen Bunde geredet, 
handelt er im zweiten Artifel de natura ecclesiae. Er jtellt 
daſelbſt im erjten Kapitel die Definition der Kirche mit den 
Worten auf: Ecclesia est coetus fidelium, qui sub uno 
capite Christo per verbum et sacramenta collectus alitur 
et conservatur per eadem ad aeternam salutem. Wir 
haben hier eine durchaus präciſe DBegriffsbeitimmung. Die 
Kirche tritt von vorneherein als die Gemeinde der Gläubigen 
auf, und Wort und Sacrament werden zunächſt nicht als 
Erkennungszeichen, ſondern als Erzeugungs- und Erhaltungs— 
mittel dieſer Gemeinde bezeichnet. So alſo reſultirt die Idee 
der Kirche, wie es nach evangeliſchen, ſpeciell lutheriſchen 
Principien ſein muß, aus der Zuſammenfaſſung der ſchrift— 
gemäßen Lehre don der Heilsordnung und von den Gnaden— 
mitteln. Weil nun Wort und Sacrament den Glauben, der 
Glaube aber das Heil Ichafft, jo haben wir uns diejer Kirche 
als der aus Wort und Sacrament geborenen Gemeinde der 
Gläubigen, jo lieb uns unfer Heil ift, anzuſchließen. Und 
Dies zu erfennen und zu befolgen, bezeichnet Calov fofort 
weiter als den Nuten der rechten Lehre don der wahren 
Kirche. Usus hujus doctrinae est, ut ecclesiae aggrege- 
mur, ejusque communionem non deseramus, sed cum- 
maxime desideremus, utpote extra quam non est salus. 
Hieran fließt ji dann Quaestio I: An ecclesia tantum 
sit fidelium et sanctorum communio? die Polemik gegen 
den römiſch-katholiſchen Kirchenbegriff. Wenn Bellarmin de 
ecelesia Lib. III cap. 2 definirt: coetus hominum, ejus- 
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dem fidei christianae professione et eorundem sacramen- 
torum communione colligatus, sub regimine legitimorum 
pastorum, ac praecipue unius Christi in terris vicarü, 
Pontifieis Romani: jo follen durch die professio fidei alle 
Ungläubigen, Juden, Türfen, Apojtaten und Häretiker aus— 
geichloffen werden, durch die communio sacramentorum die 
Catehumenen und Ercommunicirten, (während unjere Kirche 
die gläubigen Catechumenen und die mit Unrecht Excommuni— 
cirten zur Kirche als dem coetus fidelium rechnet,) endlich 
werden durch die subjectio sub Romano Pontifice die Schis— 
matifer excludirt. De caetero autem, deutet Calov richtig 
die Bellarmin'ſche Definition, includi omnes alios etiamsi 
reprobi et scelesti sint. Nec enim ad id, ut verae eccle- 
siae pars quis sit, requiri ullam internam virtutem, pu- 
tant, sed tantum externam professionem et communionem, 
quae sensu pereipitur: unde nostram sententiam, quod 
sit communio fidelium, conflatam esse criminantur ex 
haeresi Pelagianorum, Novatianorum et Dona- 
tistarum. Obgleich nun nad Art. 8 der Auguftana die 
heuchleriſchen Bekenner zur Kirche im weiteren Sinne gerechnet 
werden könnten, jo gehörten doch die reprobi und scelesti, 
jo wenig wie die infideles zur Kirche sensu proprio, welde 
nur jene Heerde Chriſti umfaßt, der alle auszeihnenden und 
verherrlihenden Prädicate in der Schrift beigelegt, und wel- 
der als folder das ewige Heil felber zugeſprochen werde. 
Und obgleich fie vielleiht in der Kirche (in ecclesia) leben, 
jo find fie doch nicht von der Kirche (de ecclesia), find nidt 
Glieder der Kirche, au wenn fie ihr anhangen, weil fie ihr 
nur wie faule Glieder anfangen; und wie die Spreu dem 
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Weizen, jo find den Gläubigen als den wahren und leben- 
digen Gliedern der Kirche die todten beigemifht. Etsi enim 
hypocritae sint in coetu illo, in quo est ecclesia, non 
tamen in coetu proprie sunt, qui est ecclesia. Zugleich 
wird auch von Calov die Beihuldigung zurücgewiejen, als 
ob durch die Doppelfinnige Bedeutung des Ausdrudes eccle- 
sia eine gemina ecclesia, alia sanetorum, alia mixta ge— 
jegt würde. — Das zweite Kapitel handelt de attributis 
ecclesiae. Als erjtes Attribut wird die Einheit aufgeführt. 
Ecclesiae attributa potiora, heißt eg, haec sunt I. unitas: 
qua veram ecclesiam unam esse eandemque tum sub V. 
T. tum sub N. T. Denn ift die wahre Kirche die congre- 
gatio sanctorum, fo ift fie eben die Eine die Gläubigen 
alfer Zeiten und aller Orte umfaffende Gemeinde. II. sanc- 
titas: non tantum ratione doctrinae, sed etiam ratione 
vitae, quia haec inseparabilia sunt. Denn wo wahrer 
Glaube ift, da ift nad Gal. 5, 6 auch aufrichtige Liebe, 
und der Glaube fann nit ohne gute Werfe fein. Dabei ver- 
steht fi, Daß die Heiligkeit nur als zugerechnete, nicht etwa 
auch als fubjectiv inhärirende im Fatholiihen, anabaptiftiichen, 
donatiſtiſchen oder pelagianiſchen Sinne abjolut vollfommen ift 
und in diefem Leben fein kann. II. invisibilitas: quia reddi 
potest quandoque ecclesia inconspicua, sicut luna in no- 
vilunio, imo sicut eadem prorsus invisibilis est in eclipsi 
totali. Dabei unterfcheidet Calov klar und beftimmt den 
doppelten Begriff der Unfichtbarfeit, indem derjelbe nit nur 
identifh ift mit dem der Verborgenheit, ſondern vornehmlich) 
mit dem der Ununterfcheidbarfeit. Im erjteren Falle ijt die 
Kirche in doppelter Hinjiht unjihtbar, denn die in der DVer- 
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borgenheit lebende Kirche bleibt zugleih corpus mixtum, und 
it demnach als die in diefem corpus mixtum enthaltene Ge- 
meinde der Gläubigen ununterfheidbar. Invisibilis dieitur 
bifariam, tum secundum essentiam, quia sanctitas non 
incurrit in sensus, tum secundum statum et faciem aliam 
atque aliam, cum modo gaudet aliquo religionis exerecitio, 
modo eodem privata est: quo posteriori statu gemina 
ratione est invisibilis, tum secundum essentiam, xor’ 
ovo/av, tum secundum apparentiam, xara gaoıv xal 
orraolav: quia uti fideles per se hominibus inconspieui 
sunt, nee nisi soli Deo patent, ita tum multo minus vi- 
deri queunt, cum latere in cryptis et cavernis se continere 
tenentur, uti prophetae, quos Obadias abscondidit, hic 
50 et illie 50. 1 Reg. XVII, 14. Endlid wird als vier- 
tes Attribut die Perennitas angegeben, weil die Kirche nad 
Matth. 28, 20 bis zum Ende der Welt erhalten bleiben fol, 
obgleich fie nicht immer eines gleich blühenden und glücklichen 
äußeren Standes fi) erfreut, ihr vielmehr nad) Apoc. XI 
bis XIV die Flucht in die Wüfte und eine nicht geringe Ver— 
folgung vorhergefagt ift, ja nad Apoc. XV, 6 die meretrix 
magna Babylonica trunfen werden wird von ihrem Blute. 
Aber: Etsi oppugnari possit ecelesia, expugnari tamen 
non potest, Matth. XVI, 17. Hieran fließt jih dann 
wieder in der quaest. I die Polemik gegen die römijche Lehre 
von der abjoluten Sichtbarkeit oder Handgreiflichfeit der Kirche. 
Die Glieder der Kirche find zwar alle ſichtbar, erwidert Calov, 
aber nit als Glieder der Kirche; die Kirche ift fihtbar in 
Bezug auf alle fie conftituirenden Gläubigen, at demonstra- 
bilis non est eadem per separationem et distinetionem 
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hujus et illius individui, ut veri fideles ab hypocritis 
diseriminari possint. Hier identiftcirt alſo aud) Calov aus— 
prüdlid den Begriff der Unfihtbarfeit mit dem Begriff der 
Ununterjheidbarkeit. Der Coetus, in welchem die Kirde ift, 
ihließt er, fan zwar gejehen und unterjhieden (dignosci) 
und mit dem Zeigefinger darauf hingewieſen werden, in wel 
hem nämlich nad Chriſti Befehl das Wort gelehrt und die 
Sacramente verwaltet werden, ‚aber jener Coetus, melder 
eigentlich die Kirche ift, d. i. die Gemeinjhaft der Gläubigen 
und Heiligen, ift nicht fihtbar und es kann nit auf ihn 
hingewiefen werden, (nec demonstrari potest). Ecclesia for- 
maliter nihil aliud est, quam sanctorum communio. 
Quod autem ei adhaereant impii, non ad essentiam eccle- 
siae pertinet, sed accidentale ipsi est. Im dritten Capi— 
tel werden dann aud von Calov als die notae ecclesiae 
die sincera verbi praedicatio und die legitima sacramen- 
torum administratio angegeben, und als die einzigen wejent- 
lihen und ausreichenden Erfennungszeihen der römiſch-katho— 
liſchen Vervielfältigung derfelben gegenüber vertheidigt. Wir 
bemerken -[hließlih nur nod in der Kürze, daß der dritte Ar- 
tifel de triplici hierarchia in ecclesia et in specie de 
hierarchia ecclesiastica (d. i. de ministerio ecclesiastico) 
handelt und mit den Worten anhebt: Ad ecclesiam rite 
propagandam Deus constituit trinam hierarchiam, welche 
näher dahin erläutert werden: Ecelesiae causa instituta est 
haec trina hierarchia, ut per conjugium illa propagari, 
et coelum augeri et ampliari possit, per verbi ministe- 
rium informari et in sanctiori disciplina conservari, per 
magistratum foveri et gubernari; denn die Kirche jet fein 
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coetus araxtog, weshalb ihr dieſe dreifahe hierarchiſche 
Ordnung ſchon im alten, wie im neuen Teſtamente göttlich 
zuevtheilt fei. 

Wie nun Calov mit Gerhard und den Symbolen den 
Ausgang don der congregatio sanctorum nimmt, von da 
aus aber mit Erweiterung des Kirchenbegriffs zum corpus 
mixtum der ecclesia visibilis gelangt, jo nimmt wiederum 
umgekehrt Quenftedt im Systema theologicum im Artifel 
de ecclesia mit Melandthon und Chemnitz in den Locis 
den Ausgangspunlt von dem coetus vocatorum, gelangt 
aber aud) ſeinerſeits zum Zielpunkte der ecclesia invisibilis 
al8 der ecclesia proprie sie dieta. Er geht joglei in der 
Sectio didactica don der Thefe aus, daß jenes ganze Aggre- 
gat, welches die drei hierardiihen Stände, der kirchliche, Der 
politiihe und der ökonomiſche conjtituiren, die Kirche genannt 
werde, nennt jene organiſch gegliederte Geſammtheit ecclesia 
synthetica im Unterfchiede von der im status ecelesiasticus 
repräfentirten ſ. g. ecclesia repraesentativa, bemerft zwar 
von vorne herein, Daß die ecclesia synthetica entweder late 
et yerızag genommen werde für den gemeinjamen Coetus 
aller Berufenen, welde fih der Wortverfündigung und der 
Sacramente bedienen, oder striecte et in specie für den 
Coetus der Heiligen oder Gläubigen, welder in jener allgemeinen 
Congregation enthalten ift, jagt dann aber ausdrüdlid Oeoız 
XII: Hoc loco vox ecclesiae acceipitur in sensu latiori 
pro coetu sacro non solorum fidelium, sed quorumvis 
vocatorum, adeoque promiscuo, ex fidelibus et improbis 
sive hypocritis constante, externo et publico. Die causa 
efficiens prineipalis der ecclesia synthetica iſt die heilige 
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Dreieinigfeit, die causa impulsiva externa iſt das Elend 
der Menſchen und das Verdienſt Jeſu Chriſti, die causa im- 
pulsiva interna ift die göttlihe Barmherzigkeit, die causa 
ministerialis jind die Diener des Wortes, die causa instru- 
mentalis oder organica find Wort und Gacramente, Die 
materia ex qua, aus der die ecclesia synthetica, wie jie 
bier betrachtet wird, bejteht, find promiscue alle Berufenen, 
die Heiligen, wie die Heuchler, und jo bejteht die forma der 
Kirche in der Einheit des äußeren Bekenntniſſes der wahren 
2ehre, die notae principales atque essentiales der wahren 
Kirche find die reine Verfündigung des göttlichen Wortes und 
die rehtmäßige Verwaltung der Sacramente, endlid der finis 
summus der Sammlung und Erhaltung der Kirde tjt die 
Berherrlihung Gottes, der finis subordinatus die Befehrung 
und das ewige Heil der Menſchen. Hieraus ergiebt ſich dann 
al8 Definition der Kirde: Ecclesia synthetica est coetus 
promiscuus hominum, per praedicationem verbi et admi- 
nistrationem sacramentorum ex mundo ad regnum dei 
et spiritualium ac coelestium bonorum participationem 
vocatorum et congregatorum, in externa doctrinae verae 
professione consentientium, in Dei laudem et ipsorummet 
vocatorum aeternam salutem. Dennod vertritt und ver- 
ficht auch Quenſtedt in der Sectio polemica aufs Entſchie— 
denfte Die Lehre von der unfihtbaren Kirde. Denn er jagt: 
Die Kirde ijt proprie et prineipaliter die Verfammlung 
der Heiligen und wahrhaft Gläubigen; dem äußeren Coetus 
aber, welcher in gewiffer Beziehung "Die jihtbare Kirche iſt 
und genannt wird, find viele nicht Heilige, Heuchler und 
Böſe, ſowohl Hinfihtlih der Lehre, als hinſichtlich der Sitten 
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und des Lebens beigemifcht. Aber die lebendigen, wahren und 
eigentlich jo genannten Glieder der Kirche find alle Gläubigen 
und allein die Gläubigen, mögen fie auch Katehumenen jein 
oder Schwade im Glauben oder von der römischen Synagoge 
und Curie Excommunicirte. Er beruft fih für den erjten 
Theil diefer Theſe auf den fiebenten, für den zweiten Theil 
auf den achten Artikel der Auguſtana. Die Antithefe zu dieſer 
Theſe bilden einerſeits die ſchwärmeriſchen, den Kirdhenbegriff 
einſeitig verinnerlichenden Secten der Audianer, Novatianer 
und Catharer, Donatiſten, Puritaner und Labadiſten, andrer— 
ſeits die den Kirchenbegriff einſeitig veräußerlichenden Ponti— 
ficii. — Die Quaestio II der sectio polemica handelt dann 
de professo die Frage ab: An ecclesia recte distinguatur 
in visibillem et invisibillem? Er ftellt zur Beantwortung 
derielben die Theſe auf: Ecelesia salva unitate sua pro 
diverso considerandi modo recte distinguitur in visibilem 
et invisibillem. Respectu vocatorum ecclesia dieitur 
visibilis, respectu electorum invisibilis; extra visibilem 
vero eccelesiam non est quaerenda invisibilis, sed haec 
illi est inclusa. Die &x$eoıg Diefer Heoız wird zum Theil 
wieder mit den Worten Gerhard’s gegeben, deren Wieder: 
holung unnöthig it. Wir heben daraus nur nod folgende 
Sätze hervor. Es handle jid) bei der Unterſcheidung in ſicht— 
bare und unfihtbare Kirde nit um eine distributio rei in 
distinetas et disjunetas species, seu ecclesias sibi invi- 
cem oppositas, ut una sit visibilis, altera invisibilis, quod 
nemini unquam in mentem venit, welder Sat eben der 
Behauptung entgegengejegt ift, daß die Lutheraner mit ihrer 
Unteriheidung eine geminam ecclesiam, specie distinctam, 
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alteram invisibilem, alteram visibilem feßten. Dies wäre 
in der That nur der Fall, wenn die Lutheraner wie Die 
enthufiaitiihen und jpiritualiftifhen Secten, zu denen außer 
den ſchon vorher von Quenſtedt angeführten namentlich nod 
die Quäfer zu rechnen wären, von der Annahme ausgingen, 
daß die unfihtbare Kirche außerhalb und neben der fihtbaren 
fi) befände, wo dann freilich, wie jene Secten ihrerſeits auch 
ganz conjequent behaupten, die bloß jihtbare Kirche als die 
ihres Kernes beraubte Schale als Babel zu bezeihnen und 
zu fliehen wäre. Giebt e8 Hingegen feine durch unmittelbare 
Geiftesinjpiration, jondern nur durch Wort und Cacrament 
berufene und wiedergeborene Gläubige, jo find diefelben nur 
innerhalb, nicht außerhalb des Coetus der Berufenen zu fuden, 
ja fie bilden’ den Kern deffelben, und man fett feine doppelte 
Nuß, wenn man einmal den Kern und dann den Kern mit 
der Schale die Nuß nennt. Es ift nit Schuld der durch 
Wort und Sacrament berufenen Gläubigen, welde allein Die 
wahre Kirche des Herrn find, fondern Schuld der fi ihnen 
anhängenden und von ihnen nit mit Sicherheit zu unter- 
jheidenden und darum aud) nicht auszufheidenden heuchleriſchen 
Mundbefenner, daß der Ehrenname der Rirde, der ihnen 
eigentlid nicht zufommt, aud auf fie mit übertragen werden 
muß. Ferner erfennt aud Quenſtedt die Doppelte Bedeutung 
des Ausdrucdes ecclesia invisibilis an, indem er ihn aud) 
auf die fihtbare Kirche in statu presso bezieht, dabei aber 
zugleih in Vorſchlag bringt, in diefem Falle jtatt „unfidhtbare 
Kirche“ ecelesia non conspieua zu jagen, was ſich mit un- 
jerer Benennung „verborgene Kirche“ dedt. Endlich bemerkt 
er: In quaestione de visibilitate ecclesiae adversarii sta- 
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tum quaestionis immutant, sic enim agunt nobiseum, 
quası nullam visibilem ecclesiam agnosceremus, a qua sen- 
tentia absumus longissime, In der avriIeoıs erflärt er 
fi erjteng gegen die Pontificii, welche die ecclesia invisibi- 
lis eine allegorica, phantastica, imaginaria, utopica, ideae 
Platonicae, metaphysica ete. nennen, und das Prädicat der 
Unfjihtbarfeit gänzlid) verwerfen, wie denn Bellarmin Lib. 3 
de ecelesia cap. 2 fage: Lutherani dieunt, veram eccle- 
siam esse invisibilem, Deoque soli cognitam, nos contra- 
rium asserimus. Die PBapiften, wie er mit einem Ausfpruche 
des Stapleton belegt, erfenneten zwar aud den Unterſchied 
von Erwählten und Nichterwählten in der Kirche an, behaup- 
teten aber, daß die Erwählten, nit infofern fie ſolche find, 
die wahre Kirche conftituirten, ſondern injofern fie ſichtbar 
und Berufene find, weshalb die Unterſcheidung zwiſchen ſicht— 
barer und unjihtbarer Kirche eine unbegründete und leere 
(vana) jei. Er erflärt fih aber zweitens auch gegen die 
Weigelianer, welche das dem papiſtiſchen entgegengeſetzte Ex— 
trem repräſentiren. Denn wie die Papiſten nur eine ſichtbare 
Kirche ſchlechthin mit Negation ihrer Unſichtbarkeit ſtatuiren, 
ſo erkennen die Weigelianer nur eine ſchlechthin unſichtbare 
Kirche mit Negation ihrer Sichtbarkeit an. In der That 
ſteht auch hier wieder die lutheriſche Kirche in der rechten ur— 
ſprünglichen Mitte zwiſchen den beiden entgegengeſetzten Ex— 
tremen, dem in einſeitigen Literalismus oder Materialismus 
umſchlagenden überſpannten Realismus der katholiſchen Kirche, 
und dem in einſeitigen Spiritualismus umſchlagenden über— 
ſpannten Idealismus der ſubjectiviſtiſchen Secten. Sie bildet 


in ihrer Lehre die wahre Union der dieſen Irrthümern zum 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 8 
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Grunde liegenden Wahrheitsmomente, und ſchließt deshalb mit 
dieſen Irrthümern ſelber keine Union. Jeder von dem ihrigen 
abweichende Kirchenbegriff kann demnach naturgemäß ſelbſt bei 
bedeutenden, aber in ſich unhaltbaren Modificationen nur nach 
der Seite des einen oder des andern Extremes hinüber liegen. 

Den Abſchluß der älteren orthodox lutheriſchen Dogmatik 
bietet bekanntlich Hollaz im Examen theologicum. Da 
er Die ihm voraufgegangene Gefammtentwidelung in furzen, 
präcifen Süßen vecapitulirt, jo ſkizziren wir ſchließlich theils 
zur Beitätigung, theils zur Ergänzung unferer bisherigen Dar- 
legung jeine Lehre von der Kirche in ihrem Zufammenhange. 
Er beginnt mit der Unterfheidung der ecclesia synthetica 
und der ecelesia repraesentativa. Die evftere werde doppelt 
gefaßt, entweder xvor/ws, striete, proprie et praecise als 
die Gemeinde der wahrhaft Gläubigen, welde einen myſtiſchen 
und lebendigen Xeib bilden, von weldem Chriftus das Haupt 
ift, oder zayviAoc, late et improprie als die Gemeinde der 
Berufenen, welde ein corpus mixtum ift. Die le&tere führe 
den Namen Kirche nur per synecdochen partis pro toto,*) 








*) Mir fahen, daß Chemnig die bier ftatuirte Synecdoche 
nicht als synecdoche partis pro toto, ſondern umgefehrt als syn- 
ecdoche totius pro parte bezeichnet. Denjelben Wechjel finden 
wir bei Muſäus, welcher vorherrfchend die letztere Bezeichnung 
wählt, vgl. tract. de eccl. disput. IV p. 186: Datur unica Eccle- 
sia, quae praecise ratione suorum membrorum spectata est et 
dicitur proprie Christi corpus et Ecclesia ejus; sumta autem 
cum admixtis non sanctis est et dieitur Christi corpus sive 
Ecclesia per synecdochen totius pro parte, quia coetus ille, ex 
sanctis et non sanctis aggregatus est et dieitur Christi corpus 
et Ecclesia, non secundum se totum, sed secundum comprehen- 
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denn die denominatio ift hier a parte potiori genommen. 
Die ecclesia striete, proprie et exquisite dieta wird ein- 
getheilt in die ecclesia militans und triumphans. Der 
Kampf, den fie hier auf Erden zu führen hat, iſt ein geift- 
liher Kampf wider Teufel, Welt und Fleifh. Den vollen 
Sieg und Triumph feiert fie erft im Jenſeits. Die ecele- 
sia militans wird in die Kirche des alten und des neuen 
Zejtamentes eingetheilt. Die ſynthetiſche ecclesia militans 
beider Zeftamente wird in die univerfale und die partifulare 
eingetheilt. Die univerſale ift entweder abſolut univerfal, 
und umfaßt als foldde den Coetus der Gläubigen aller Orte 
und aller Zeiten vom Anfang bis zum Ende der Welt, oder 
rejpectiv univerfal al8 Compler aller auf Erden zu derfelben 
Zeit lebenden Gläubigen. Die Partikularfirde ift der Coetus 
nit aller, fondern einiger an einem bejtimmten Orte leben- 
den Gläubigen. Die Bartifularfirhe wird in die zufammen- 
gejegte, aus mehreren Kirchen beftehende, und in die einfache 
eingeteilt. Die Kirche wird ferner mit Nedt in die fidht- 
bare und unfihtbare eingetheilt, wodurch aber nit zwei Kir: 
hen, fondern nur zwei Betrachtungsweiſen der einen und jel- 


sum in eo sanctorum coetum et propter illum. Disp. V p. 203. 
Partis II disp. I p. 81. 83. 101. Dabhingegen gebraucht er nur 
zweimal die Bezeichnung synecdoche partis pro toto, und zwar gleich 
im Gingange deg Tractatus disp. I p. 4: Ita et Ecclesiae vox 
Scripturarum stylo tribuitur modo vere credentium et sanctorum 
coetui, praecise sumto et proprie, modo toti ex illis et admixtis 
malis aggregato coetui, per synecdochen partis pro toto, 
Disp. IV. p. 145, wojelbit der Grund diefer Benennung in den 
Worten nomine partis per synecdochen ad totum translato an: 
gegeben ift. 
8* 
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bigen Kirche gejegt werden. Die unſichtbare Kirche fer nicht 
distinete, jondern nur confuse fihtbar. Die wahre fihtbare 
Kirche jet distinete erfennbar und von anderen falſchen oder 
verderbten Kirchen unterfheidbar. Wo die Häretifer und 
Schismatiker prävaliren, Tann fie zur ecelesia non conspi- 
cua werden. Die eccelesia visibilis kann aud) die ecelesia 
cognoscibilis*) genannt werden, denn fihtbar Heißt hier das— 
jenige, was unferer finnlien und geiftigen Erfenntniß (co- 
gnitioni sensuali et intellectuali) unterliegt, sive quod 
oculis corporis et mentis obvium est. Die antithesis 
iſt theil$ antithesis Pontifieiorum, statuentium, non dari 
ecelesiam invisibilem, theils antithesis Weigelianorum, 
negantium, veram dari ecclesiam visibilem. Gegen 
die erjteren wird unter Anderem bemerkt, man dürfe nicht von 
der Beihaffenheit des bürgerliden Gemeinwejens (a repu- 
bliea eivili) auf das Welen der Kirche jchließen, weil ein un— 
endliher Unterjchied zwiihen beiden jet. Dann wird von den 
verſchiedenen causis ecclesiae, der causa efficiens, impulsiva, 
ministerialis, intermedia (oder instrumentalis) und der 
materia oder den partes constitutivae der Kirche in der 
uns jhon von Quenftedt her befannten Weiſe gehandelt. Die 
hypocritae find in ecclesia, aber nit de ecclesia, denn 
jie find in ecclesia nur nomine, nidt re ipsa, sunt in 
coetu illo, in quo est ecclesia, sed non sunt coe- 


*) Auch Muſäus 1. c. P. II disp. VII p. 502 jagt ecclesia 
visibilis seu cognoseibilis, und bemerft dazu distinetionem Eccle- 
siae in visibilem et invisibilem petitam esse a nostra co- 
gnitione, et dici visibilem, quae nostrae subjacet cognitioni, 
invisibilem, quae eam subterfugit. 
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tus ille, qui est ecclesia, fie gehören zur Kirche nicht 
vere et univoce, jondern aequivoce et putative, fie 
jind ihr beigemifcht wie die Spreu dem Weizen auf der Tenne, 

wie die faulen Fiihe den guten im Netze. Ausdrüdlid wird | 
auch der Sat bejtritten, daß jeder Getaufte als ſolcher Glied 
der Kirche jei, vielmehr ſei er nur wahres Glied der Kirche, 
jo lange er ein der Taufe wirdiges Xeben führt. Das Haupt 
der Kirche ift Chriftus der Gottmenſch, außer ihm giebt es 
fein anderes ſichtbares Haupt, welches an feiner Statt die 
ganze Kirche fihtbar regiert, ſelbſt Petrus war nidt ein jol- 
ches fihtbares Haupt der Kirche, der römiſche Papſt tft aber 
weder Nachfolger Petri, noch fihtbares Haupt und Monarch 
der katholiſchen Kirche. Als affectiones oder attributa der 
ecelesia proprie dieta werden gemeiniglid vier angegeben: 
Unitas, sanctitas, catholicismus, apostolieismus. Die 
Einheit jteht im Sinne der Einigfeit und der Einzigfeit, Heilig 
it fie wegen ihres allerheiligiten Hauptes, wegen der zuge- 
rechneten und der inhärivenden, wiewohl in diefem Leben un- 
vollfommenen Heiligkeit ihrer Glieder, wegen der heiligen und 
heiligenden Gnadenmittel und wegen ihres heiligen Cultus, 
katholiſch theils im qualitativen Sinne wegen der Xehre und 
des Glaubens, infofern fie den Glauben befennt, welchen die 
Geſammtheit der Gläubigen ftets befannt hat, theils im quan- 
titativen Sinne im Gegenfage zu der altteftamentliden auf 
ein einzige8 Volk beſchränkten Bartikularfirde wegen ihrer 
Berbreitung über den ganzen Erdfreis, apoſtoliſch theils wer 
gen ihrer Pflanzung durch die Apojtel, theils wegen der apo- 
jtolifhen Lehre, auf welde fie erbaut ijt.*) Die ecclesia late, 


*) Vol. über die una, sancta, catholica, et apostolica ecclesia 
die Durbhführungen von Muſäus 1. c. disp. III p. 120— 144, 
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improprie et synecdochice dicta, melde, wie Hollaz aus- 
drücklich bemerkt, Melandthon in den Locis beſchreibt, befteht 
aus lebendigen und todten Gliedern, unter denen nit nur 
eine bürgerliche, ſondern aud eine kirchliche Gemeinfhaft, im 
Gebraude der Gnadenmittel nämlich, befteht. Diefe ecclesia 
visibilis ift entweder vera sive pura, oder falsa seu im- 
pura. Die wahre oder reine Kirche ift der Coetus der Men- 
jhen, in welchem Alles, was zum Heilöglauben und zur Hei- 
ligung des Lebens erforderlich ift, ohne beigemifchte ſchädliche 
Irrthümer aus dem Worte Gottes klar gelehrt wird, und die 
Sacramente nad) der Einfegung Chriſti richtig verwaltet wer— 
den, und jo geiftlihe Söhne geboren werden, welche durch den 
wahren Glauben mit Chrifto dem Haupte verbunden und in 
ihm ein Leib werden. Auch die wahre fihtbare Kirche kann 
certo respectu die eine, heilige, apoſtoliſche und katholiſche 
genannt werden. Dffenbare Häretifer prävaliren nit in der 
wahren Kirche, verborgene Häretifer können in ihr exiftiren, 
obgleich fie nicht lebendige Glieder derjelben find. Die falſche 
oder unreine Kirche tft der Coetus von Menſchen, in welchem 
Die Lehre des Glaubens aus dem Worte Gottes, mit beige: 
miſchten Irrthümern und Corruptelen, öffentlich vorgetragen 
wird, und bie Sacramente zwar verwaltet, aber nicht in der 
Weife und zu dem Zwecke, wozu fie von Chrifto eingejett 
find, ausgetheilt werden. Die eigentliden Erfennungszeihen 
(notae propriae) der wahren fihtbaren Kirche, aus welden 
jie einem der heiligen Schrift fundigen Chriftenmenjden uns 
trüglid) befannt wird, find die reine Predigt des göttlichen 
Wortes und die gejekmäßige Verwaltung der Sacramente. 
Die notae communes der wahren und faljchen Kirche find 
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die Predigt des göttlichen Wortes und die Verwaltung der 
Sacramente, aber die notae propriae der wahren Kirche 
ſind die reine Predigt des Wortes und die geſetzmäßige 
Berwaltung der Sacramente. Je reiner und lauterer die 
Lehre ift, dejto reiner und lauterer ift die Kirche. Durd 
weiche Mittel die Kirche gefammelt und erhalten wird, dur 
diefelben wird fie aud) erkannt, quia principium essendi est 
etiam principium cognoscendi. Die notae zeigen die wahre 
fihtbare Kirche distincte, certe et infallibiliter, Dagegen die 
congregatio sanctorum nur confuse. Es handelt ſich hier 
aljo nidt um die notae vere credentium definite seu per 
discretionem secundum individua, welde nur Gott fennt, 
jondern nur indefinite, ratione veri coetus, oder in weldem 
Coetus vor anderen die wahrhaft Gläubigen zu ſuchen find. 
Die anderen von Bellarmin angegebenen funfzehn notae jind 
dubiae et fallaces. Die falfhe Kirche, injofern fie falſch ift, 
erzeugt Gott feine geiftlien Kinder, wohl aber werden in 
der verderbten oder falſchen Kirche Kinder Gottes geboren 
dur) das Wort Gottes, welches in derjelben nod) verfündigt 
wird und durch die in ihrem Weſen nod) rein erhaltene Taufe. 
Das Auffuhen der wahren Kirde ift dem Menſchen, welder 
das ewige Heil erlangen will, überaus nützlich und in gewiſſer 
Hinfiht (aliqua ratione) nothwendig. Denn zwar giebt es 
auch in der falſchen Kirche regeneratio et salus, at non 
sine ingenti periculo animarum, wie ein ftarfer Mann aud) 
in einem verpefteten Haufe aber nicht ohne dringende Lebens— 
gefahr gejund erhalten bleiben fann. Die römiſche oder päp- 
jtiide Kirche ift weder die wahre noch die katholiſche. Die 
der unveränderten Augsburgihen Confeſſion zugethane chriſt— 
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ide Kirde ift die wahre und umfaßt die katholiſche Lehre, 
obgleih jie nit ratione quantitatis vel amplitudinis die 
fatholiihe oder univerfale, fondern nur eine Partikularkirche 
it, denn fie umfaßt nicht alle Wiedergeborenen und Erwähl- 
ten aller Orte und Zeiten in ihrem Umkreiſe. Proinde eccle- 
sia Lutherana est orthodoxa quidem, sed particu- 
laris.*) Die Intherifhe Kirche ift feine neue, jondern exi- 
jtirte zwar nit unter dieſem Namen, aber hHinfihtlid der 
Lehre lange vor dem Papitthum, da fie genau mit der apo— 
ſtoliſchen Lehre und Kirche übereinjtimmt. Die partifularen 
und fihtbaren Kirchen, welde heut zu Tage im Oriente und 
Occidente erijtiren, conjtituiren nidt, weil nit einig in der 
Lehre des Glaubens, die eine Fatholiihe Kirche. Die katho— 
liche und unſichtbare Kirde, welche alle Wiedergeborenen und 
Erwählten umfaßt, fann nidt im Fundamente des Glaubens 
irren und gänzlich abfallen, jondern wird dauern bis zum 
Ende der Welt. Aber jede partifulare und fidhtbare Kirche 
fann dur fundamentale Irrthümer fo Defledt werden, daß 
Diefelben überwiegen, und Lehrer, welche falſche Xehre bekennen, 
das öffentliche Miniſterium conftituiren, indem die geringe 
Zahl der wahrhaft Gläubigen unter der Menge der Irren⸗ 
den verborgen if. — Von der ecclesia synthetica gebt 
Hollaz zur ecclesia repraesentativa über. Die ecclesia 
repraesentativa ift die congregatio doctorum, welde 





*) Man kann einen doppelten Spradhgebrauhb im Ausdrude 
„wahre Kirche” wunterfcheiden. Gr bezeichnet entweder Die vera 
ecclesia visibilis, oder die ecclesia, welche eigentlih nur in Wahr: 
heit Ddiefen Namen verdient, d. ı. die ecclesia invisibilis oder 
proprie sic dicta. 
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in ihrer Weiſe die ecclesia synthetica repräfentiren. Re- 
praesentatur enim ecclesia synthetica cum per 
ministerium ecclesiasticum, tum per coneilium 
sive synodum. Das firdlide Concil ift der feierliche Con- 
dent der Lehrer und Delegirten der Kirche, welde auf Antrieb 
und unter Leitung Gottes verfammelt und unter öffentlicher 
Autorität zufammenberufen find, um die über die Glaubens- 
dogmen, die Sitten der Chriften und die firhliden Riten 
entftandenen Streitfragen anf gehörige Art zu erwägen und 
zu entſcheiden, damit die Ehre Gottes ausgebreitet, die Ueber— 
einftimmung in dem einen Glauben befeftiget, die Schismen, 
Härefien und dffentlihen Bergehen abgewendet werden. Die 
causa efficiens und der auctor prineipalis der Concile ift 
Gott. Die Gewalt, die Concile anzufagen und zu berufen 
it bei der vehtgläubigen bürgerliden Obrigkeit, wenn 
diefe aber nicht vorhanden ift, jo können die Gläubigen jelbft 
ohne ein Unrecht gegen die heterodoren Landesherren zu be— 
gehen die kirchliche Verſammlung eimrihten. Der unfidtbare 
Präjes des Concils ift der heilige Geift. Der fihtbare Prä- 
jes ift entweder ein politiſcher oder ein kirchlicher. Der poli- 
tiſche Präſes ift der chriſtliche Kaiſer, König oder Fürſt, oder 
ein von ihm Geſandter. Der kirchliche Präſes ift einer oder 
mehrere Biſchöfe, vom Kaiſer, König oder Fürſt oder dem 
gemeinfamen Suffragium des ganzen Concil8 erwählt. Die 
Beifiger und Richter auf den Concilen find außer den Prä- 
fiventen nit nur die Biſchöfe, Lehrer und Pajtoren, jondern 
auch der heiligen Schrift Fundige, fromme, die Wahrheit und 
den Frieden liebende, von den Kirden zur Meinungsabgabe 
über die Vorlagen delegirte Laien. Concedimus quidem 
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doctoribus ecelesiae partes potiores decidendi quaestio- 
nes dubias et controversas; sed negamus, illorum esse, 
sententiam obligatoriam ferre et publicare, eitra laico- 
vum ab ecclesiis delegatorum consensum, quippe quorum 
est, una consultare, sententias dicere, definire. Auf den 
Concilen werden die Streitfragen über die Glaubensſätze, die 
Sitten und die Ceremonien der Kriftliden Kirche erwogen. 
Das einzige Princip und die einzige Norm, die Streitfragen 
über Dogmen und Sitten zu entidheiden, ift die kanoniſche 
Schrift. Die Form ift die ſchickliche Ordnung des Concils 
oder der legitime Proceß entſprechend den verjhiedenen Stel- 
lungen der verjammelten Theilnehmer. Der Zwed des Concils 
ift der ſchon in der Definition enthaltene. Die Concile wer- 
den in General» und Bartikularconcile eingetheilt, die Parti— 
fularconcile in National-, Provinzial- und Diöcefanconcile. 
Die Concile befigen eine große Autorität und zwar eine auc- 
toritas decretoria et decisiva, nicht Daher, weil fie die 
ecelesia universalis genau repräjentiren, fondern abhängig 
von der heiligen Schrift und der Mebereinftimmung ihrer Be 
ſchlüſſe mit derſelben, obgleich nachträglich (a posteriori) ihnen 
ans der Zuftimmung der auf dem Erdfreis befindliden Kirche 
eine gewiife Autorität zuwächſt, welde aber nicht untrüglich 
und nicht frei von der Gefahr des Irrthums ift. Die Con- 
cile find nicht abjolut, fondern nur hypothetiſch nothwendig. — 

Aus Holaz’ Lehre de tripliei statu hierarchico et in 
specie de statu sive ministerio ecclesiastico heben wir 
noch die Hauptbeftimmungen vornehmlich über diejen letzteren 
status hervor. Es giebt in der Kirche. drei göttlich einge: 
jegte Stände oder Ordnungen (status sive ordines), der 
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status ecclesiasticus, politicus et oeconomicus. Diefer 
triplex status heißt auch triplex hierarchia. Das mini- 
sterium ecelesiasticum ift ein heiliges und öffentliches, gött- 
li eingejettes und bejtimmten und geeigneten Menſchen duch 
gejegmäßige Berufung befohlenes Amt, damit fie mit bejon- 
derer Machtvollkommenheit ausgerüftet das Wort Gottes leh— 
ven, die Sacramente verwalten und Die kirchliche Disciplin 
aufrecht erhalten, zur Beförderung der Ehre Gottes und des 
Heiles der Menſchen. Die causa effieiens principalis des 
kirchlichen Minifteriums ift der Ddreieinige Gott. Die Be- 
rufung iſt entweder eine unmittelbare und außerordentliche, 
direft von Gott ausgehende, oder eine mittelbare und ordent- 
liche dur die Glieder der Kirche vermittelt, welche übrigens 
gleichfall8 als vocatio divina, wenn aud als vocatio 
divina mediata zu betradten ift. Cine unmittelbare Be— 
rufung, wie die der Propheten und Apoſtel ift heut zu Tage 
in der Kirche nicht mehr zu erwarten. Die Das ministe- 
rium conftituirende causa minus prineipalis ift die Kirche, 
welder von Gott das Recht, geeignete Diener des göttlichen 
Wortes zu erwählen, zu ordiniren und zu berufen, unter 
Bewahrung der gebührenden Ordnung bei Ausübung diefes 
Rechtes zugeftanden if. Der Kirche als der Braut hat 
Chriftus der Bräutigam die Schlüffel des Himmelreiches 
übergeben; wie es aljo ihr zufteht, das Himmelreid zu öffnen 
und zuzuſchließen, fo jteht e8 aud ihr zu, Diener einzujegen, 
durch welche fie zufchließt und aufſchließt. Es war Dies Die 
Praris der primitiven Kirche von der Apojtel Zeiten an, daß 
mit Uebereinftimmung aller Glieder der Kirche die öffentlichen 
Diener eingefeßt wurden. Competit presbyterio examen, 
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ordinatio et inauguratio; magistratui Christiano nomina- 
tio, praesentatio, confirmatio per literas vocationis; po— 
pulo consensus, suffragium, approbatio.. Die Antithefe 
bilden die Papiften, welde nur dem Presbyterium, die Ar- 
minianer, weldde nur der Obrigkeit, die Anabaptijten, welche 
nur dem Volke das Recht, die Diener des göttlihen Wortes 
zu berufen, zuerfennen. Einem jeden Diener, welder in Der 
conjtituirten Kirche öffentlich und ordentlicher Weije lehrt oder 
lehren will, ift nit nur wegen der Eutaxie oder des Deco- 
rums, jondern auch wegen des göttliden Befehles (ratione 
mandati divini) die legitime und zwar heut zu Tage die 
vermittelte Vocation nothwendig. Die Antithefe bilden die 
Anabaptiiten, Socinianer und Weigelianer, welde leugnen, 
daß die mittelbare Berufung dem Diener der Kirche ratione 
mandati divini nothwendig fei. Die Berufung auf 
das allgemeine geijtlicde Priejtertfum aller Chriſten verſchlägt 
nichts. Denn alle Ehriften find zwar Priefter ratione sacri- 
fieiorum spiritualium, nicht aber ratione muneris ecclesi- 
astieci publici. Die Ordination iſt ein feierlicher Act, durch 
welchen eine geeignete Perfon im Angefihte Gottes und der 
Kirche als geprüft und rechtmäßig berufen erklärt, von pro- 
fanen Geſchäften abgejondert und ihr die Verwaltung eines 
bejtimmten Amtes in der Kirche anvertraut wird, zu weldem. 
fie vom Biſchofe oder Priefter dur‘ Handauflegung und 
feierliche Gebete inaugurirt und zur ordentliden Verwaltung 
ihres Amtes ernftlih ermahnt wird. Sowohl Luther, als 
aud) die ministri Lutherani find legitime vocati und rite 
ordinati. Die Nothwendigfeit der Ordination findet jtatt 
wegen der Eutarie oder ded Decorums und wegen des prae- 
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ceptum divinum, doch ift die Nothwendigfeit feine abfolute. 
De necessitate praecepti divini ijt nur die Ausfonderung 
im Allgemeinen (nad dem apooroare AG. 13, 2.), durd) 
welchen Ritus fie fi auch vollziehe. Zur Zeit der Belage- 
rung, der Peſt 2c., wo Mangel an einem ordinivenden Pres- 
byterium vorhanden ift, kann der von der Kirche vehtmäßig 
Berufene, auch bevor er ordinirt und confecrivt ift, fein Amt 
verwalten. Inzwiſchen ſoll die Ordination außer in ſolchem 
Nothfalle nit unterlaffen werden. — Was endlih Hollaz’ 
Lehre vom magistratus politieus betrifft, fo heben wir hier 
nur die nad ihm ftattfindenden Beziehungen der driftlichen 
Dbrigfeit zur Kirche hervor. Zunächſt wird derſelben einge- 
ſchärft, jelber jorgfältig zu beobadten und zu itben, was alfen 
Menſchen, die zum Heile gelangen wollen, zu glauben und 
zu thun obliegt; dann wird ihr zuerfannt externa guber- 
natione ecclesiam et religionem christianam dirigere. 
Zu dieſer externa gubernatio wird im Allgemeinen die 
pofitive Mitwirfung zur Einführung, Conftituirung und Auf- 
vehterhaltung der wahren Gottesverehrung gerechnet, im Be— 
fonderen 1) die Bejtellung geeigneter Kirchendiener, denn die 
Bocation der Kirchendiener fommt aud dem Magiftrate zu, 
ſowohl Hinfihtlih feiner Perfon, quia est membrum 
ecclesiae et quidem praecipuum, als hHinjihtli feines 
Amtes, quia est ecclesiae nutritius et utriusque tabulae 
decalogi custos, divinitus constitutus, doch joll er fi 
hüten, mit Ausjhluß des Presbyteriums und des Volkes, 
die Paſtoren den Gemeinden wider ihren Willen aufzudringen 
(invitis auditoribus obtrudere); 2) die Errichtung von 
Kirchen und Schulen; 3) die Sorge für anftändigen Unter: 
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halt der Kirden- und Schuldiener; 4) die Einjekung don 
Rangordnungen unter den Kirchendienern; 5) die Suspenfion 
oder Remotion lajterhafter Kirchendiener vom Amte; 6) die 
kirchliche Geſetzgebung hinſichtlich der äußeren Uebung des 
Gottesdienstes zur Erhaltung der Ordnung und Wohlanſtän— 
digkeit; 7) die rechtmäßige Verwaltung und DVertheilung der 
Kirchengüter; 8) die Beftellung von Bifitationen und Concilen; 
9) die Reformation der durch Härefie, Superftition und 
Idololatrie befleckten Religion, fo wie auch die Unterfuhung 
und Beitrafung der Häretifer und DVerführer, und die Ab- 
ſchaffung götzendieneriſcher Culte. Doch ſoll die Obrigkeit 
ih) nicht die interna gubernatio sacrorum, welche in der 
Lehre des Wortes, der Abjolution von den Sünden und der 
legitimen Verwaltung der Sacramente befteht, vindiciren, ſon— 
dern den Dienern der Kirche überlafjen und aud in dem 
externum regimen sacrorum fi des Rathes rechtſchaffener 
Lehrer der Kirche bedienen, zu welchem Zwede in den luthe- 
riſchen Kirhen die Könige und Fürften kirchliche Senate oder 
Confiftorien errichtet hätten, welche nicht nur aus politifchen, 
jondern aud aus kirchlichen Perſonen beftehen. Der Tegte 
hierher gehörige Sat des Hollaz lautet: Magistratus non 
habet potestatem architeetonicam circa sacra 
aequaliter et indifferenter, ut circa civilia. Die 
gegentheilige Behauptung führt zur xausaoonanda. 

Wir find in der Darlegung der lutheriſchen Lehre von 
der Kirche fo ausführlich gewejen, weil es uns von Widhtig- 
feit jchien, den Beweis zu führen, daß auch über diefen Punkt 
durchgängig nur eine einhellige Lehre in unferer Kirche, eine 
völlige Uebereinſtimmung zwiſchen Quther, den Symbolen und 
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ſämmtlichen älteren auf den Symbolen ruhenden rechtgläubigen 
Dogmatifern eriftirt. Es wird demnach ſchon im Intereſſe 
der dogmengeſchichtlichen Wahrheit die Behauptung aufzugeben 
jein, als ob unter diefen Zeugen ein Diffenfus in der Auf- 
faffung des Kirchenbegriffes vorhanden ſei. Auch Melandthon 
und Chemnit dürfen nicht aus dieſer gejchlofjenen Neihe her- 
aus und auf die entgegengejegte Seite hinüber gejtellt wer- 
den. Es kann feinem Zweifel unterworfen fein, was in dem 
fragliden Dogma ſchlechthin einftimmige Lehre des Iutherifchen 
Belenntniffes und der Damit harmonirenden genuin Iutherifchen 
Lehrtradition ijt.”) Es find in der That nur wenige einfache 

*) Mit Recht konnte demnach noch Muſäus fagen: J. c. P. 
II disp. VII p. 510: Solos vero credentes et sanctos esse pro- 
prie dieta, vera et viva Ecclesiae membra, et Ecclesiam Catho- 
licam sive universalem proprie esse congregationem omnium 
in terris militantium vere credentium et sanctorum, una no- 
strorum omnium vox, una mens et sententia est. 
OÖmnes enim consensu summo credunt et docent, vere 
credentes et sanctos, cum ‚qui in orthodoxis et charitatis vinculo 
junctis, tum qui in heterodoxis et schismate distractis coetibus, 
Dei gratia, conservantur, pertinere ad Ecclesiam Catholicam 
sive universalem, et esse ejus proprie dieta, vera et viva mem- 
bra. Omnes denique agnoscunt et fatentur, vere credentes et 
sanctos cum hypocritis et malis coalescere in unum conspicuum 
et visibilem coetum, orthodoxum quidem et qui Ecclesia 
Christi vera dici mereatur, iis partibus, in quibus doctrina 
fidei catholicae pura et incorrupta publice sonat, heterodoxum 
vero schismaticum et qui falsa, heterodoxa, schisma- 
tica Ecclesia dici mereatur, aliis partibus, in quibus doctrina 
fidei Catholicae in substantialibus corrupta et haeresibus conta- 
minata est, vel quae schismate a partibus caeteris sua culpa 


avulsae sunt, 
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Sätze, um die es ſich bier handelt, und die von jelbit aus 
der einheitlihen Zufammenfaffung der lutheriſchen Heilsmittel- 
und Heilsordnungslehre rejultiren. Die Kirche iſt Die durch 
Wort und Sacrament berufene und im Wortbekenntniſſe und 
Sacramentsgebrauch befindliche Gemeinde der Gläubigen. Da 
fie der Gemeinschaft der heuchleriſchen Mundbekenner ſich nicht 
erwehren fann, jo wird fie im ihrer empiriſchen Erſcheinung 
zu einer aus ungläubigen Befennern und befennenden Gläu— 
bigen gemischten Gemeinſchaft, wodurd ji) eben der weitere 
und engere Spradgebrand zum Ausdrude des Kirchen: 
begriffes vernothwendigt. Auch hier, wie in allen übrigen 
Punkten, Steht die lutheriſche Xehre in der urſprünglichen 
Wahrheitsmitte zweier entgegen gejegter Irrthumsertreme, des 
römiſch-katholiſchen einerjeitS und des anabaptiftisch-enthufiafti- 
hen andrerjeits. Das erjte verwirft den engeren, das zmeite 
verwirft den weiteren Spradgebraud, das erſte polemifirt 
gegen den Begriff der Kirche al8 der Gemeinde der Gläu- 
digen, das andere polemifirt gegen den Begriff der Kirche als 
der Gemeinde der Berufenen, das erfte fennt als Weſens— 
begriff der Kirche nur eine Gemeinde ungläubiger oder doch 
gleihviel ob gläubiger oder ungläubiger Berufener, das zweite 
fennt ale Wefensbegriff der Kirhe nur eine Gemeinde un- 
berufener oder doch gleichviel ob berufener oder unberufener 
Gläubigen. Die neuere Yutheriihe Theologie inclinirt theil- 
weile zu dem eriten Extreme. Am weitejten dom genuin 
lutheriſchen Kirchenbegriff fteht diejenige Lehre ab, welche Die 
wahre Kirde Jeſu Chrifti als die unterſchiedsloſe Gemeinde 
der Getauften faßt. Dieje Lehre geht aus oder führt zurück 
zu einer Herabjegung der objectiven Heilswirkſamkeit des 


129 


Wortes und der Bedeutung des Bekenntniſſes, jo wie zu 
einer die ausſchließliche fubjective Heilswirkfamkeit des Glaubens 
beeinträcdhtigenden theojophilch-realiftii den Weberjpannung der 
Heilswirkffamfeit de8 Sacramentes, melde wir ſchon früher 
in unjerer Önadenmittellcehre befämpfen mußten. Am näd)- 
ten dem genuin Iutherifden Dogma fteht diejenige Lehre, 
welche die wahre Kirche Jeſu Chrifti ausſchließlich als Die 
durch Wort und Sacrament berufene und um diefe Gnaden- 
mittel befennend verfammelte Gemeinde eben fo wohl ungläu- 
biger als gläubiger Menschen betrachtet, dabei nicht nur eine 
beftimmte der Kirche göttlich eingejtiftete (papiftisch-epiffopale) 
Berfafjungsform negirt, fondern aud die Wirkungskraft, fo 
wie das Berhältnig von Wort und Sacrament richtig be— 
ſtimmt und die Bedeutung des Bekenntniſſes gebührend wür— 
digt, jo wie aud den ausſchließlich durch Wort und Sacra- 
ment gewirkten Glauben als das alleinige Mittel jeglicher 
jubjectiven Heilswirfung anerkennt. Dennoch beftreitet aud) 
diefe Theorie den genuin lutheriſchen Begriff der wahren 
und eigentlihen Kirche Jeſu Chrifti al8 der ecclesia in- 
visibilis oder der durch Wort und Sacrament berufenen 
Gemeinde nicht unterfhiedslos von Menfhen, fondern aus- 
IHlieglih von Gläubigen. Wir verfennen nicht die an 
ſich bereditigte Tendenz Ddiefer Polemik. Sie foll dem heut 
zu Zage jo weit verbreiteten Atomismus oder Individualis- 
mus, Subjectivismus und Unionismus in der Beitimmung 
des Kirchenbegriffes einen ftarfen Niegel vorſchieben. Dod 
halten wir zunächſt dieje Polemik, jo wie die in Rede jtehende 
pofitive Theorie zur Erreichung des bejagten löbliden 
Zwedes für unnöthig. Man erreiht auch bei Feithaltung 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 9) 
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des genuin Intherifhen Kirchenbegriffes dafjelbe Ziel. Dem 
atomiſtiſchen Individualismus ift Die eine große Himmel und 
Erde, fo wie alle Zeiten und Orte umfaffende Gemeinde 
der Gläubigen, welde ift der einheitlihe, unzerreißbare Leib 
Jeſu Ehrifti, dem Subjectivismus die Bedeutung der objec- 
tiven Gnadenmittel ala der ausſchließlichen glaubenzeugenden 
und firhenbildenden Factoren, und dem Unionismus die hei- 
lige und unverbrüchliche Pflicht des Befenntniffes zum reinen, 
unverfäliäten und unvermiſchten Worte Gottes und zur lau- 
teren, einjegungsgemäßen Verwaltung der Sacramente ent- 
gegen zu halten. Es wird fi nicht leugnen laffen, daß die 
lutheriſche Kirche in den Zeiten ihres gefidherten Beſtandes 
troß ihres Feſthaltens an der Lehre von der unfihtbaren 
Kirche eben wegen ihres jharfen Betonens der reinen Yehre 
des Wortes Gottes den Kampf gegen jene Firdhenauflöfenden 
Richtungen nit nur erfolgreicher, ſondern auch energifcher 
geführt Hat, als wir Epigonen troß unſerer objectiveren 
Kirchenbegriffe uns dejjen rühmen fünnen. Wir halten aber 
ferner die in Rede ftehende Theorie niht nur zur Erreihung 
des von ihr erftrebten Zieles für unndthig, fondern aud an 
ih für theoretifch inconjequent und undurdführbar. Sit nur 
die Gemeinde der DBerufenen die ausſchließliche, wahre, gott- 
gejtiftete Kirche, fo fommt es zunächſt vornehmlich darauf an, 
daß man diefer Gemeinde der Berufenen fi anſchließe, um 
zum Heile zu gelangen; ijt andverjeits nur der Glaube das 
Mittel der Rechtfertigung und Bejeligung, fo fommt es dann 
weiter darauf an, daß man durd die Gnadenmittel, Dur) 
welche man berufen tft, auch den fubjectiven Heilsglauben in 
ji wirken laffe. So aber führt man in der Kirche Gottes 
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eine doppelte Erijtenz, man ijt einmal gleihmäfßig mit allen 
übrigen Kirchengenoſſen Glied der Kirche Gottes als dur 
die Gnadenmittel Berufener, ja nur dadurch ift die eigentliche 
Mitgliedſchaft am Leibe der Kirche begründet und darin allein 
beruht fie, man ift aber ferner im bevorzugten Unterſchiede von 
den anderen bloß DBerufenen Glied der Kirche als durd die 
Önadenmittel berufener Gläubiger. Diefe Gemeinde der be- 
rufenen Gläubigen wird aber doch jedenfalls als der Mittel- 
punft und Kern der Gefammtgemeinde Dev Berufenen zu be- 
traten fein, und es wird deshalb doch unvermeidlich fein, 
fie als die Kirche im engeren und eigentlichen Sinne des Wor- 
tes zu bezeichnen, und weil diefelbe nur Gottes, nicht Menſchen 
Augen untrüglich befannt iſt, Doch wieder zur Lehre von der 
unfihtbaren Kirche zurüdzufehren, wodurd, wie ſchon oft be- 
merkt, nit zwei Kirchen geſetzt werden, ſondern wodurch man 
erſt recht aus dem von uns ſo eben bezeichneten Dualismus 
im Kirchenbegriffe herauskommt. Was aber die Hauptſache 
iſt, iſt die Kirche Gottes ſchlechthin nichts anderes als die 
unterſchiedsloſe Gemeinde der Berufenen, fo müſſen ihr auch 
alle die verherrlichenden Prädicate zukommen, welche in der 
Schrift der Kirche Gottes ertheilt werden. Sie iſt der Leib, 
die Braut, das Weib Jeſu Chriſti, die Fülle deß, der Alles 
in Allen erfüllet. Wer nun durch bloßen Gebrauch der 
Gnadenmittel Glied an dieſem Leibe und damit aller Gnaden— 
und Herrlichkeitsgaben deſſelben theilhaftig geworden iſt, wozu 
bedarf der im Grunde noch des Glaubens, um des Heiles 
theilhaftig zu werden, da er ja als Mitglied der Kirche alle 
Gaben des Heiles ſchon zuvor und ohnedies beſitzt? Und das 
führt uns endlich zu dem dritten Momente, welches wir gegen 
9* 
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die in Rede ftehende Theorie geltend zu machen haben. Sie 
erſcheint uns nit nur als unnöthig und theoretiſch unhaltbar, 
ſondern aud als praftifch bedenklich. Denn ſie verleitet zu 
dem Glauben, daß die äußere Zugehörigkeit zu der Gemeinde 
der Berufenen, und der vegelmäßige rein äußerlide Gebraud) 
der firhliden Gnadenmittel, wodurch man diefe Zugehörigkeit 
ſich fihert, ſchon an fih auch abgeſehen vom lebendigen 
Glauben mit feinen Früdten die Erlangung des Heiles ficher 
jtelle, und da unſerer Natur nichts ſchwerer eingeht, als der 
bußfertige Glaube, fo wird dieſer jeelengefährdende Miß— 
verftand nur einen allzu willigen Bundesgenofjen an der 
Neigung unferes eigenen Herzens finden. 

Drurch die Iutherifche Lehre von der Kirche ift aud die 
Iutheriihe Lehre vom Amte bedingt. Auch Hier haben wir 
völlige Uebereinftimmung der Symbole und der älteren Dog- 
matifer gefunden. Der Kirche al8 dem einheitlihen und un- 
zerreißbaren Leibe Jeſu Chriftt, als der durch Wort und Sa- 
crament geihaffenen und erhaltenen, zu Wort und Sacrament 
ſich bekennenden Gejfammtgemeinde der Gläubigen ift das 
» Schlüfjelamt übergeben oder der Befehl der Wortverfündigung 
| und Sacramentsverwaltung, und damit zugleich der Befehl 
der Ausfonderung beftimmter Perfonen zur Ausübung diefes 
Amtes eingeftiftet. Auch dieſe Lehre jteht in der richtigen 
Mitte zwifchen zwei entgegengefetten Extremen, dem römiſch— 
‚ Tatholifchen einerjeit3, wonach das Amt außerhalb, vor und 
über der Gemeinde geftiftet ift, und dem anabaptiftifd-focinia- 
niſchen andrerjeits, wonach jeder einzelne Gläubige als folder 
nit nur die Befähigung, fondern auch die Berechtigung zur 
Amtsverwaltung befitt, wenn er aud, in Analogie der poli- 
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tiihen Lehre vom contrat social, um der menſchlichen Ord- 
nung willen zu Gunften des von der Gemeinde berufenen frei— 
willig von der Ausübung dieſes Rechtes abjteht. Das eine 
Extrem erhebt das Amt auf Koften des geiftlihen Prieſterthumes 
der Geſammtgemeinde, das andere erhebt das geiftliche Priefter- 
thum des Einzelnen auf Koſten des Amtes, ja vermiſcht und 
identiftcirt beide ftreng zu unterjheidenden Begriffe. Auch diefe 
beiden Extreme find in der Iutheriihen Theologie unjerer 
Zage erneuert worden. Das erſtere wenigitend zum Theil 
mit der allerdings bedeutenden Modification, daß für die 
Pfliht der Webertragung des angeblih den einzelnen Gläu— 
bigen zuftehenden Rechtes auf die von der Gefammtgemeinde 
ausgejonderte Perſon ein ausdrücklicher göttlicher Befehl fta- 
tuirt wird. Doch leidet auch hier nod die Idee der Kirche 
an atomiftiiher Zerjplitterung, und es findet jedenfalls im 
Ausgangspunfte diefer Theorie eine Vermiidung von Amt 
und geijtlihem Prieſterthume ftatt, welder freilich am Ende 
wieder corrigirt und aufgehoben wird, wobei aber in unge— 
füger Weiſe eine göttlich eingeräumte Berechtigung jogleid) 
wieder durch ein göttlihes Verbot der Rechtsausübung zu— 
rüdgenommen ift. Das andere Extrem wird auf lutheriihen 
Boden übergepflanzt und nad lutherii den Principien modifi- 
cirt, fi der Anerkennung nit entziehen fünnen, daß der 
Gemeinde das Recht, wie die Pflicht obliegt, die Xehre der 
Amtsträger nad der Norm des Wortes Gottes, dem aud) 
jie unterftellt find und zu deſſen lauterer Verfündigung fie 
alfein bejtellt find, zu prüfen, die Irrlehrer zu meiden und 
vom Amte zu entfernen, und an ihrer Statt redtichaffene 
Diener des Wortes zu erwählen und zu berufen. Damit tft 
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aber im Grunde doch wieder der Gemeinde, nämlich der in 
ihren verſchiedenen Ständen organifirten Gefammtgemeinde, 
als deren Glied und in deren Namen auch jede Einzelgemeinde 
ihre ſämmtlichen Functionen vollzieht, die Schlüffelgewalt zu- 
geitanden, zu deren normaler Ausübung fie eben die Träger 
des Amtes bejtellt. Wollte Hingegen die in Nede ftehende 
Theorie der Gemeinde das Recht der Prüfung, der Beauf- 
tragung und Beitellung der Diener am Worte entziehen, jo 
müßte fie zu der Lehre von der Stiftung des Amtes aufßer- 
bald, vor und über der Gemeinde nothwendig Die Xehre von 
der ſei es epijfopalen, ſei es presbyterialen Succeffion mit 
hinzunehmen, und würde überdies zu der Statuirung eines 
infallibelen Lehramtes, zurücgetrieben. Bedroht das eine 
Extrem die Kirche mit der Gefahr anarchiſcher Auflöfung und 
unerträgliher Gemeindetyrannei, bedroht das andere Extrem 
die Kirche mit der Gefahr hierarchiſcher Anmaßung und Bes 
drücung, fo tft durch Die genuin lutheriſche Lehre beiden Ge— 
fahren vorgebeugt. Denn Amt wie Gemeinde bleiben dem 
Worte Gottes unterthan, der Einzelne wie die Gemeinde tft 
dem rechtlehrenden Träger des gottgeftifteten Amtes zum Ge— 
horſam verpflichtet, und der Träger des Amtes bleibt der 
dem Worte Gottes ſelber gehorchenden Gemeinde für die lau— 
tere Verkündigung des Wortes verantwortlich. 

Was endlich die lutheriſche Lehre vom Kirchenregimente 
betrifft, jo ruht dieſelbe einerſeits auf der Anſchauung von 
der unbedingten Herrſchaft des Wortes Gottes innerhalb der 
Kirche, andrerſeits auf der Idee der Kirche als eines wohl— 
gefugten Organismus, in welchem jedes Glied ſeine Aufgabe 
je nach der ihm im Ganzen angewieſenen Stellung und den 
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ihm verliehenen Gaben zu erfüllen hat. Darum dient das 
Regiment mit allen feinen Anordnungen und Maßnahmen der 
Keinerhaltung, der Aufredterhaltung und der Ausbreitung 
des göttlihen Wortes, und derjenige Stand in der Kirche, 
welchem die Mittel zur Durchführung dieſes Zweckes ver- 
lieben find, wird demnach auch als der geeignetite Träger 
des kirchenregimentlichen Amtes zu bezeichnen fein Wir 
halten deshalb den Uebergang des Summepijfopats auf die 
der reinen Xehre zugethanen Xandesherren für feinen bloßen 
Nothbehelf, jondern für das an fid normale Verhältniß. 
Die cäjaropapiftiihe Ausartung in der Handhabung diejes 
Amtes iſt eben nur ein widerfirdlider Mißbrauch, und Liegt 
nit an fih in dem recht gefaßten und richtig begrenzten 
Principe. Wo freili die Träger des obrigfeitlihen Amtes 
aufgehört haben, nit nur custodes utriusque tabulae, fon- 
dern auch praecipua membra ecclesiae zu fein, da wird in 
dem Maße, als dies der Fall ift, ſich die Unmöglichkeit heraus: 
jtellen, daß das kirchliche Regiment ferner nod) in ihren Händen 
ruhe. Eine Neubeftellung defjjelben wird dann in geordneter 
Weiſe von den beiden noch übrig bleibenden Ständen der 
Kirche auszugehen haben. Ob dafjelbe dann epiffopal, oder 
presbyterial-fynodal oder gemiſcht zu geftalten it, darüber 
giebt es mindeftens feine unbedingt bindende göttliche Vor— 
fchrift, weil überhaupt feine unmittelbar der Kirche göttlich 
eingeftiftete Verfaffungsform. Cs können darüber wohl pia 
desideria exiftiven, die Ausführung wird fich zuletzt aber doch 
immer nad den firdlihen Zuftänden und vorhandenen realen 
Möglichkeiten zu richten haben, nur daß bei jeder Firhlichen 
Berfaffungsform als unerjhütterlides Artom die Sicherſtellung 
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der reinen Wortverfündigung und Sacramentsverwaltung und 
des lauteren Bekenntniſſes gewahrt bleiben muß. 

Der ſymbolmäßige lutheriſche Kirchenbegriff Hat jih im 
Gegenſatz zum römiſch-katholiſchen ausgebildet und firirt. Mit 
der rveformirten Kirche Hingegen jcheint Hinfihtlih des frag- 
lihen Lehrpunftes unfere Kirche zunächſt in völliger Ueberein- 
ſtimmung zu ftehen. In der That it zwiſchen den lutheriſchen 
und den reformirten Beitimmungen bier für den erjten An- 
blie® fein wejentliher Unterjhied zu entdeden. Auch refor- 
mirter Seits wird die Kirche als die Gemeinde der erwählten 
Gläubigen definivt, als Erfennungszeihen vderjelben lautere 
Wortverfindigung und ftiftungsmäßige Sacramentsverwaltung 
angegeben, die unvermeidliche Beimifhung der Heuchler zu— 
gejtanden und dadurch die Nothwendigkeit der Unterjcheidung 
der fihtbaren und der unfihtbaren Kirche begründet. Freilich 
geben mehrere veformirte Symbole und Dogmatifer als drittes 
Kennzeihen neben der Wortverfündigung und Sacraments- 
verwaltung nod die Uebung der Kirdenzudt an. Es hängt 
Die8 mit der Ueberfpannung und einfeitigen Betonung der 
Heiligung im Verhältniſſe zur Rechtfertigung und dem darin 
beruhenden mehr gejeglihen Charakter der reformirten Frömmig— 
feit zufammen. Die Kirdenzudt darf nit als nota eccle- 
siae den Önadenmitteln coordinirt werden, weil jie nicht 
wie dieſe letzteren Erzeugungsmittel des Glaubens ift, und 
weil, jo wichtig und Heilfam aud ihre Aufrechterhaltung und 
jo beflagenswerth ihr Verfall ift, wenn nur Wort und 
Sacrament bei Bejtand bleiben, immerdar auch eine Gemeinde 
der Gläubigen vorhanden ift. Andrerſeits eriheint die Be— 
deutung Diejes Differenzpunftes dadurch abgeſchwächt, daß 
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nit alle veformirten Lehrer und Bekenntnißſchriften dieſe 
dritte nota zu den beiden anderen binzufügen, und Daß 
mehrere von ihnen, welche diejes thun der Kirchenzucht doch 
nicht eine gleich weſentliche Bedeutung, wie der Wortverkün— 
digung und Sacramentsverwaltung beigelegt wiſſen wollen. 
Wichtiger und durchgreifender erſcheint jedenfalls die Differenz, 
welche aus der reformirten Lehre von der Erwählung und 
von den Gnadenmitteln ſich ergiebt, welche in der That auch 
auf den Kirchenbegriff eine ſo entſcheidende Einwirkung übt, 
daß die gleichklingenden lutheriſchen und reformirten Formeln 
doch einen ſehr verſchiedenen Sinn in ſich bergen. Die Kirche 
iſt die Gemeinde der Erwählten, d. h. nach reformirten Be— 
griffen der absoluto decreto Erwählten. Dadurch ſind nun 
zunächſt die zeitweilig Gläubigen von der congregatio 
sanctorum ausgeſchloſſen, obgleich fie doch thatjählih zu 
derjelben gehören, weil nad) calviniftifch-fupralapfarifher Theo— 
vie der Erwählte au allemal der beharrlich Gläubige und 
der wahrhaft Gläubige auch der Erwählte iſt, die Möglichkeit 
des Abfalls vom Glauben alſo geleugnet wird. Der Er- 
wählte ift num aber ferner nit der aus Wort und Sacra- 
ment, jondern lediglih aus dem Geiſt Geborne. Hieraus 
folgt, daß es zwei verſchiedene Kirchenkreiſe giebt, den weiteren 
der durch Wort und Sacrament Berufenen und den engeren 
der durch den Geiſt Berufenen und Erwählten. Zwar ge: 
hören auch dieſe Leßteren zugleich zu jenem erjteren Kreiſe, 
da aber die Gnadenmittel nicht in fich ſelbſt befehrungs- 
kräftig find, jondern nur eine intelfectuellemoralifhe, mehr 
nur pädagogische Einwirkung üben, nur die vorbereitende Ber: 
anlaffung bieten, auf welde hin der Geift die Erwählten un- 
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mittelbar ergreift, befehrt und ihrer Erwählung vergemwiffert, 
jo eriheint ihre Perſönlichkeit dualiſtiſch zerſpalten und aus 
einander geriffen, fte gehören einer doppelten Sphäre an, 
nad ihrem äußeren Menſchen binfihtlih der Erfenntniß und 
Zuftimmung dem Kreife der Berufenen, nad ihrem inneren 
Menſchen hinſichtlich der geiftlihen Wiedergeburt dem Kreiſe der 
Ermwählten. Sp unterfeiden ſie ſich alfo als Berufene, trotzdem 
daß fie zugleich Erwählte find, doch in Nichts von den nidt- 
erwählten Berufenen, fte find nicht berufene Gläubige und als 
joldde die eigentliche Kirche, jondern fie find Berufene und als 
ſolche Glieder der Kirche im weiteren, uneigentliden Sinne 
des Wortes und zugleich Erwählte und nur als folde Glie— 
der der Kirche im engeren, eigentliden Sinn des Wortes. 
So haben wir zwei auseinander fallende oder dod nur con- 
centriih in einander fallende Kirchenkreiſe, und der reformirte 
Kirchenbegriff wird demnach allerdings, wiewohl aud Die 
reformirten Lehrer dies in Abrede zu nehmen pflegen, von 
dem Vorwurfe getroffen, daß er zwei Kirchen jtatuire, eine 
Kirche der Berufenen und eine Kirche der Ermählten. Es 
iſt dies eben die nothwendige Conjequenz der reformirten, Die 
Befehrungskraft aus den Gnadenmitteln hinaus und ledig- 
ih in den Geiſt hinein verlegenden Erwählungslehre, und 
grade in der Xehre von der Kirche bewährt ſich troß der 
gleih Flingenden Iutherifhen und reformirten Beftimmungen 
das Duo cum dicunt idem, non est idem. Aud in der 
Kirche, wie in der Chriftologie und Gnadenmittellehre, finden 
wir wieder reformirter Seit8 nur eine relative Bindung und 
Beſchränkung des ſpiritualiſtiſchen Principes, feine gründliche 
Ueberwindung. Man trat jhen dor den außerjten Ausläufern 
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deffelben zuriick, wie e8 fi) in den enthuftaftiihen Secten folge- 
richtig entwicelt Hatte und jpäter auch wieder im Quäker— 
thum die veformirte Schranfe durchbrach, und konnte ſich 
doch nicht entjhliehen, den Irrtfum an der Wurzel anzu- 
greifen und vadifal mit dem einjeitigen Spiritualismus zu 
breden. So trägt denn der reformirte Kirdhenbegriff jene 
Zwittergeftalt an fih. Die Kirde ift im Grunde die Ge— 
meinde der Injpirirten, welde nur nit außerhalb, fondern 
innerhalb des Umfreifes der Gemeinde der Berufenen ſich be- 
findet, die deshalb auch nicht mit den enthufiaftiihen Secten 
als Babel bezeichnet und geflohen wird. Während der rö— 
mijch-fatholiihe Kirchenbegriff an einjeitiger VBeräußerlihung, 
der ſpiritualiſtiſch-enthuſiaſtiſche Kirchenbegriff an einfeitiger 
Berinnerlihung leidet, enthält der veformirte Kirchenbegriff 
eine medhanifche Addition diefer beiden Momente, nur der 
lutheriſche Kirhenbegriff bietet die organische Verknüpfung der 
beiden Extremen zum Grunde liegenden Wahrheitsmomente. 
Darum ftatuirt der lutheriſche Kirchenbegriff ſo gut wie der 
römiſch-katholiſche und der fpiritualiftisch-enthuftaftiihe nur Eine 
Kirche, und nur der reformirte Kirchenbegriff läßt diejelbe in 
zwei Kirchen auseinander fallen. 

Auch in der reformirten Kirche fteht die Lehre vom Amte 
im engen Zufammenhange mit der Lehre don der Kirche. Es 
wird zunächſt dem Pajtorenamt das Senioren-Presbyter- oder 
Kirhenälteftenamt beigeordnet. Nur die Paftoren find mit 
der Wortverfündigung und Sacvamentsverwaltung betraut, 
die Senioren find als ihre Gehülfen zur Beauffihtigung der 
Sitten und Handhabung der Kirdendisciplin ihnen beigeſellt. 
Unfere Kirche würde gegen dieſe Einrihtung an ſich principiell 
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Nichts einzuwenden haben, wenn nur nidt veformirter Seits 
eben fo ſehr die Nothwendigfeit und unmittelbare göttliche 
Stiftung des Seniorenamtes wie die des Paftorenamtes behaup- 
tet würde. In diefer Behauptung jpiegelt ſich aufs Neue der ge- 
jegliche Charakter der reformirten Frömmigkeit wieder. Denn 
giebt e8 neben dem göttlich geftifteten Gnadenmittelamte nod) ein 
befonderes göttlich geftiftetes Amt der Kirchendisciplin, ſo muß 
eben lettere ebenjowohl wie Wortverfündigung und Sacras 
mentsverwaltung eine nota ecclesiae fein, und Diejenigen 
reformirten Bekenntnißſchriften, welche fie als ſolche aufzu— 
führen unterlaſſen, machen ſich damit eigentlich und ſtreng ge— 
nommen einer Unterlaſſungsſünde ſchuldig, und es wird dem— 
nach anzunehmen ſein, daß in dieſem Falle Verſchweigen keines— 
weges dem Läugnen gleichgelten ſoll. — Aber auch in der 
eigenthümlichen Faſſung der göttlichen Stiftung des Paſtoren— 
amtes ſelber giebt ſich der Unterſchied des lutheriſchen und 
des reformirten Kirchenbegriffes kund. Da nach reformirter 
Anſchauung Wort und Sacrament nicht in ſich ſelber bekehrungs— 
kräftige Gnadenmittel ſind, ſo iſt auch die Gemeinde der 
Gläubigen nicht die aus Wort und Sacrament gezeugte und 
geborene Gemeinde, und eben weil das Wort Gottes ihr 
nicht im Glauben immanent iſt, ſo iſt ſie auch nicht an ſich 
die Trägerin der Gnadenmittel und das Gnadenmittelamt iſt 
ihr nicht göttlich eingeftiftet, jondern vor, außer und über ihr 
von Gott eingefekt. Demnach lehrt aud) die veformirte Kirche 
eine bejtimmte gottgeftiftete Verfafjungsform, wenn aud feine 
epijfopal-papale, doch eine paftoral-presbyteriale. Die Kirche 
ift ihr, ebenjowohl wie der römiſch-katholiſchen, zunächſt die— 
ſes Außerliche gottgejtiftete Inftitut, und zwar nit als Die 
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die Gnadenmittel tragende Gemeinde der Gläubigen, ſondern 
als die göttlich organifirte Gemeinde der Berufenen, deren 
Kern und Mittelpunkt dann die Gemeinde der Ermwählten 
als die Kirche im eigentliiten Sinne des Wortes bildet. 
Es tritt uns hier wiederum die Kombination der römischen 
Aeußerlichkeit und der enthufiaftiihen Innerlichkeit entgegen, 
der einfeitige Spiritualismus fucht fi durch einen einjeitigen 
Literalismus zu binden, und der einjeitige Literalismus durch 
einen einjeitigen Spiritualismus zu ergänzen. Amt und Schrift 
und Disciplin werden umerjhütterlich feft gemadht und dem 
Geifte von außen ber jo zu fagen als Kappzaum über- 
geworfen und als undurchbrechbare Schranfe gejegt, um 
der Gefahr möglichſt vorzubeugen, daß er nicht in die Lüfte 
verfliege. 


Zwingli in der Fidei ratio erklärt, daß die Kirche in der 
Schrift in verjchiedenem Sinne genommen werde. Zuerſt und 
fpeciell pro electis istis qui Dei voluntate destinati sunt ad vitam 
aeternam, woraus hervorgehe, ecclesiam istam primam soli Deo 
esse cognitam. Dann aber wird die Kirche auch universaliter 
gefaßt, für alle diejenigen, welche ſich zu Ghrilto befennen, von 
denen ein guter Theil Chriftum nur sensibiliter per confessionem 
aut sacramentorum participationem agnoseit, im Herzen aber ab 
illo vel abhorret vel ignorat. Diefe ecclesia sensibilis bilden 
demnach Alle, welche Chriſtum befennen, etiamsi reprobi multi 
sint inter eos. Es liegt in Dielen Beitimmungen offenbar 
die Unterfcheidung der ecclesia invisibilis als der soli Deo cog- 
nita und der ecclesia visibilis von Zwingli ecclesia sensibilis 
genannt dor. Synecdochiſch werde auch zuweilen die lebtere Die 
ecclesia electa genannt. Haec etiam nonnunquam electa vocatur, 
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etiamsi non sit prima ista quae est sine macula, sed quemad- 
modum est hominum judicio eccelesia Dei, propter sensibilem 
confessionem, sie eadem ratione adpellatur electa. In der 
Expositio christianae fidei wendet auch Zwingli jelber die Be— 
zeichnungen ecclesia visibilis und invisibilis ausdrüdliid an. In- 
visibilis est, quae coelo descendit, hoc est, quae spiritu sancto 
illustrante deum cognoscit et amplectitur. — Visibilis autem 
ecclesia sunt quotquot per universum orbem Christo nomen 
dederunt. — Sunt ergo in ecclesia visibili, qui electae illius 
ac invisibilis membra non sunt, In gleichem Sinne äußert fich 
auch die ältelte Bekenntnißſchrift der reformirten Kirche die ſ. g. 
Confessio Tetrapolitana. Sie nennt die Kirche die societas eorum, 
qui Christo nomen dederunt, fideique ejus se totos commiserunt, 
denen jedoch ftet3 folche beigemifcht feien, qui fidem Christi simu- 
lant, non vere habent, Nur den wahrhaft Gläubigen fämen die 
der Kirche in der heil. Schrift beigelegten ehrenden Prädikate zu 
und dieſe bildeten proprie und vere die ecclesia Christi als die 
societas sanctorum. Diejelbe fann, obgleich der Glaube jelbit 
nicht geliehen werden fann, doch gejehen und aus den Früchten 
nämlich dem muthigen Wahrheitsbekenntniſſe, der aufrichtigen Liebe 
und der entſchiedenen Verachtung alles Irdiſchen erkannt werden. 
Dieſe Früchte können da nicht fehlen, wo das Evangelium und die 
Sacramente rein im Schwange gehen. Es wird alſo ſchon hier 
die Liebe und Weltentſagung als Erkennungszeichen der Kirche dem 
Wahrheitsbekenntniſſe coordinirt. Aehnlich erklärt ſich der fünfte 
Artikel der Basileensis confessio prior, welcher die chriſtliche Kirche 
als die Gemeinschaft der Heiligen, die Berfammlung der Gläubigen 
im Geijt definiert, in welcher alle diejenigen Bürger find, welde 
Sefum als den Chriſt befennen und ſolchen Glauben durch Werke 
der Liebe bewähren. In diefer Kirche gebraucht man einerlei Sa- 
crament, nämlih Taufe und Abendmahl zur Bezeugung des 
Glaubens und der brüderlichen Liebe. Desgleichen nennt die Ba- 
sileensis posterior oder Helvetica prior confessio die Kirche 
sanctam sanctorum omnium collectionem et immaculatam 
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Christi sponsam, quae quidem quum solius sit dei oculis nota, 
externis tamen quibusdam ritibus, ab ipso Christo institutis et 
verbo dei velut publica legitimaque disciplina non solum cer- 
nitur cognosciturque, sed ita constituitur, ut in hanc sine his 
nemo (nisi singulari dei privilegio) censeatur. 

Galoin behandelt den locus de ecclesia im vierten Buche 
feiner JInstitutio. Den im ſtreng prädeitinatianifchen Sinne ge 
baltenen Artikel von der electio hatte er fchon im dritten Buche 
voraufgefhidt, und bemerkt nun fogleih in der Lehre von der 
Kirche, (cap. 1) daß dabei auf die arcana electio Dei et interior 
vocatio zu bliden fei, quia solus novit qui sui sint. Doc ſei 
die ecclesia visibilis die Mutter, welche uns empfange, gebäre, 
nähre und in ihrer Hut und Leitung halte Zwar infpirire Gott 
den Glauben und nur bei ihm jtehe die Macht, zu erretten, aber 
diefe Macht thue er durch dag Organon des Evangeliums fund. Wie: 
wohl alſo externis mediis non est alligata Dei virtus, nos tamen 
ordinario docendi modo alligavit. Die Kirche werde alfo nicht anders, 
als duch die Außerlihe Verkündigung gebaut. Dabei wollte Gott 
uns nicht an irdiſche Mittel binden, jondern vielmehr durch Die- 
jelben als durch gewiſſe Vehikel nach oben zu feiner himmlischen 
(Slorie empor ziehen. Die Schrift rede in doppelter Weiſe von 
der Kirche. Zuweilen verjtehe fie darunter diejenige quae re vera 
est coram Deo, zu weldher nur die wahren Glieder Chriſti ge- 
hören. Oft aber umfafle fie mit diefem Namen die ganze Maſſe 
der Befenner Chrifti, welche Taufe und Abendmahl gebrauchen, im 
Worte Gottes übereinitimmen und ſich zur Predigt deilelben halten. 
In diefer find viele Heuchler beigemifcht, welche von Chrifto nur 
den Titel und Schein haben, auch Laſterhafte, welche zeitweilig 
geduldet werden, entweder weil fie nicht überführt werden fünnen, 
oder weil nicht immer die nöthige Strenge der Disciplin berricht. 
Quemadmodum ergo nobis invisibilem, solius Dei conspicuam 
ecclesiam credere necesse est, ita hanc, quae respectu homi- 
num ecclesia dieitur, observare ejusque communionem colere 
jubemur. Wo wir nur jehen, daß das Wort Gottes lauter ver: 
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fündigt wird und gehört wird und die Sarcamente nad der Ein: 
fegung Chriſti verwaltet werden, da jollen wir in feiner Weile 
zweifeln, aliquam esse Dei ecclesiam: Die symbola ecclesiae 
dignoscendae find aljo verbi praedicatio sacramentorumque ob- 
servatio. Mo nur diefe im Wefentlichen rein iſt, jJollen wir nicht 
wegen Mängel und Gebrechen des Lebens ung von der Kirche 
trennen. Denn duch die Gemeinjchaft der Böſen werden Diejeni- 
gen nicht befledt, welche mit reinem Gewiſſen an denfelben Heilig: 
thümern Theil nehmen. Fixum igitur utrumque istorum maneat, 
nihil excusationis eum habere, qui externam ecclesiae commu- 
nionem sponte deserit, ubi Dei verbum praedicatur, et sacra- 
menta administrantur: deinde nihil obstare vel paucorum vel 
multorum vitia, quominus illic rite ceremoniis a Deo institutis 
fidem nostram profiteamur. Letzteres wird dann gegen die No— 
vatianer und Anabaptiften weiter ausgeführt. Wir fehen, dab 
Calvin die Handhabung der Disciplin Jeinerfeit3 nicht direct als 
tertia nota ecclesiae, und überhaupt darüber in der Theorie viel 
mildere Grundfäße aufitellt, als er jelber in der Praris befolgt 
bat. Aber gerade bei ihm ergiebt fi in der Lehre von der Kirche 
troß feiner lutheriſch Elingenden Formeln im Beihalt feiner Lehre 
von der Grwählung und den Önadenmitteln, die wir in den be— 
treffenden Abjchnitten eingehender behandelt haben, die unabweis: 
bare Gonjequenz des Auseinanderfallen® des coetus vocatorum 
und des coetus electorum in zwei verjchiedene Kirchen, die er 
freilich nicht zugelteht. — Es könnte auffallen, daß die älteren 
Dogmatifer unferer Kirche im locus de ecclesia ihre Polemik 
vorherrichend nur gegen den römiſch-katholiſchen, zum Theil aud 
gegen den jectirerifhen, nit aber gegen den reformirten Kirchen: 
begriff richten. Es erklärt fi dies daraus, daß der Gib des 
veformirten Irrthumes nicht im Kirchenbegriff an fi, ſondern in 
der Prädeſtinations- und Onadenmittellehre zu ſuchen ift, welche 
ja eifrig von ihnen bejtritten wird. Der eine Irrthum fteht und 
fällt aber mit dem andern von felbft. Ueberdies klingen die refor— 
mirten Formeln bei der Gntwidelung des Kirchenbegriffesg mit der 
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lutheriſchen jo gleichlautend, daß eine ausdrüdlihe Bekämpfung der: 
felben nicht indicirtt war. Es könnte fogar zweifelhaft fein, ob 
der hinter ihnen ſich bergende differente Sinn mit feinen daraus 
unabweiglich fich ergebenden und von uns gezogenen Gonjequenzen 
unferen älteren Dogmatitern zum klaren Bewußtſein gekommen iſt, 
dennoh haben auch fie den Hauptdifferenzpuntt, von dem eben 
alle8 Uebrige von felbit abfolgt, nämlich die verichiedene Faſſung 
des Begriffes der electio in der gemeinfamen Bezeichnung der Kirche 
als des coetus electorum feinesweg3 überſehen, jondern beſtimmt 
hervorgehoben. So jagt Joh. Gerhard im Locus XXIII. de 
ecclesia cap. VI. $ 51: Quando quidam nostrorum dicunt, 
ecclesiam esse coetum praedestinatorum sive ele- 
ctorum, tunc termino illo non utuntur proprie et stricte 
pro solis in fide perseverantibus ad finem usque vitae, prout 
scriptura electos proprie sie dictos definit; nec utuntur eo pro 
electis absoluto quodam Dei decreto, prout Calviniani electos 
definiunt; sed late et improprie pro omnibus vere cre- 
dentibus, renatis ac sanctis, et sic nullum est discri- 
men inter has duas sententias quod ecclesia sit congregatio 
sanctorum et quod ecclesia sit coetus praedestinatorum. Und 
Calov Systema Tom. VII. Art. II. De natura ecclesiae jagt 
Cap. I quaest. 2: An soli Electi ad Ecclesiam pertineant? Cal- 
viniani affirmant quidem id de absolute electis, sed quia in 
scripturis non-Ens merum sunt, uti ipsa absoluta electio, ideo 
maluimus de electis, qui juxta scripturam tales sunt, quaestio- 
nis statum formare. Gr beantwortet nun jeinerjeit3 die auf: 
geworfene. Frage im negativen Sinne, weil nirgends in der heiligen 
Schrift die Kirche allein für die Prädeftinirten genommen werde, 
denn wo dad Wort für die Erwählten oder Prädeſtinirten vor: 
fomme, fei dies nicht excluſiv zu verjtehen, und weil gemeiniglich 
die Kirche in der Schrift, wie im apoftolifchen Symbolum, als die 
Gemeinschaft der Gläubigen und Heiligen definirt werde. At fide- 
les etiam sunt zedozeıgor, qui ad tempus credunt, teste Chri- 
sto Luc. 8, 13. Quenftedt endlich im Systema De ecclesia 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 10 
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Sect. II. quaest. I. fagt zur Grläuterung der Frage: An ecclesia 
proprie et principaliter sit congregatio sanctorum et vere cre- 
dentium ? es frage fich dabei nit An ecclesia sit coetus mere 
electorum, ita ut non constet nisi ex electis, qui tantum faciant 
et constituant ecclesiam, nam et hoc, ut Calvinianum commen- 
tum, non admittimus, wozu er dann als observatio die oben 
angeführte Stelle aus Gerhard wörtlich wiederholt. 

Gehen wir nun zu den calviniſch influirten Bekenntnißſchriften 
der reformirten Kirche über. Was zunächſt den von Galvin 
felbft verfaßten Catechismus Genevensis betrifft, jo harmoniren 
feine Lebrbejtimmungen gang mit denen der Institutio. Sn dem 
eriten Abjchnitte De fide, welcher die Erklärung des apoftolifcehen 
Symbolumd enthält, wird auf die Trage Quid est Ecclesia? 
geantwortet: Corpus ac societas fidelium, quos Deus ad vitam 
aeternam praedestinavit. Und ferner auf die Trage: Potestne 
autem haec Ecclesia aliter cognosci, quam quum fide creditur ? 
lautet die Antwort: Est quidem et visibilis Dei ecclesia, quam 
nobis certis indiciis notisque descripsit; sed hie proprie de 
eorum congregatione agitur, quos arcana sua electione adopta- 
vitin salutem. Ea autem nec cernitur perpetuo oculis, nec signis 
dignoseitur, Die Confessio Gallicana bietet hier in ihrem 27. Artikel 
nicht3 Gigenthümliches dar. Sie betont, daB der Name der vera 
ecclesia, welche der coetus fidelium fei, von Vielen gemißbraucht 
werde. As Erkennungszeichen derjelben führt aber auch fie nicht 
nur das Bekenntniß zum Worte Gottes, fondern auch den täglichen, 
wiewohl bier auf Erden nie zur Vollendung gelangenden Fortichritt 
in der Heiligung und Gottesfurdt an. Diejer wahren Kirche ſeien 
auch viele hypocritae et reprobi beigemifcht, deren Bosheit aber 
den Namen der Kirche nicht vernichten könne. Mo hingegen, fügt 
der 28. Artikel hinzu, Gottes Wort nit angenommen werde und 
fein Gebrauch der Sacramente ftatt finde, da fei auch feine Kirche. 
Die Confessio Scoticana 1 definirt Art. 16 die ecclesia al3 die 
societas et multitudo hominum a Deo electorum, Dieſe eccle- 
sia jei invisibilis, soli Deo nota, qui solus novit, quos elegit. 


147 


Als notae, durch welche die wahre Kirhe von der falichen unter: 
fehieden werde, giebt fie aber ausdrüdlic Art. 18 außer der vera 
praedicatio verbi Dei und der recta sacramentorum administra- 
tio, auch noch drittens die disciplina ecclesiastica recte admini- 
strata, sicut Dei verbum praescribit ad reprimendum vitium et 
virtutem fovendam an. Obgleich fie dieje drei Erfennungszeichen 
zunächſt coordinirt, fo jcheint fie dennoch den beiden eriten den Bor: 
rang einzuräumen, wenn fie nachher beiläufig bemerkt, daß die 
Zahl derjelben die Zmweizahl oder Dreizahl nicht überfchreite. Die 
Confessio Belgica ftimmt Art. 27 und 28 in der Belchreibung 
der catholica und der vera ecclesia mit der Confessio Gallicana 
überein, giebt aber, Art. 29 wie die Conf. Scoticana drei Er— 
fennungsgeihen der wahren Kirche an. Notae, fagt fie, quibus 
vera ecclesia a falsa discernitur, hae sunt: si ecclesia utatur 
pura evangelii praedicatione, et sincera sacramentorum admi- 
nistratione: si disciplina ecclesiastica recte utatur ad corrigenda 
vitia. Die Beitimmungen des Heidelberger Gatechismus find kurz 
und von feiner bejonderen Bedeutung. Deito ausführliher find die 
Entwidelungen des 17. Artikels der Confessio Helvetica posterior, 
wiewohl fie nichts weſentlich Neues bieten, nur daß fie die Einheit 
der Kirche Icharf betonen und hervorheben, daß diefelbe nicht in 
den Äußeren Gäremonien und Riten, fondern mehr (magis) in der 
Mahrheit und Einheit des fatholifchen Glauben? beſtehe. Deſto 
bejtimmter tritt daS Wugeinanderfallen der ecclesia als coetus 
vocatorum und der ecclesia als coetus electorum im 18. Artikel 
de ministris ecelesiae hervor, woſelbſt es heißt: Credamus ergo 
Deum verbo suo nos docere foris per ministros suos, intus 
autem commovere electorum suorum corda ad fidem per spiri- 
tum sanctum: ideoque omnem gloriam totius hujus beneficii 
referendum esse ad Deum, d. i. aljo ad spiritum im Gegenſatze 
zum verbum. Am meijten nähert fih der 19. Artikel der 39 
engliihen Artikel dem 7. Artikel der YAuguftana, indem er die 
Kirhe mit Abfehen von den beigemifchten unreinen Elementen ihrer 
reinen dee nad jehildert in den Worten: Ecclesia Christi visibi- 
10* 
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lis est coetus fidelium, in quo verbum Dei purum praedicatur, 
et sacramenta juxta Christi institutum recte administrantur. Die 
Declaratio Thoruniensis gefellt fich diejenigen reformierten Bekenntniß— 
fchriften bei, welche drei notas aufführen, und fügt hinzu, das 
die übrigen notae accidentales feien, woraus alfo hervorgeht, daß 
fie die sancta disciplina zu den notis essentialibus rechnet. Die 
Confessio Bohemica endlich kennt Art. 8 wiederum nur zwei 
notas, wiewohl auch fie die Nothwendigfeit der Handhabung des 
Banned oder der Excommunication betont. Bol. auch Conf. Gal- 
lie. Art. 33. Die Beſtimmungen der vreformirten Dogmatifer 
ruhen auf den Beltimmungen der reformirten Symbole. gl. die 
Zufammenftellung derfelben bei Al. Schweizer Die Glaubenz- 
lehre der ed.reform. Kirche Bd. II. S. 657 ff. und bei Heppe 
Die Dogmatik der ev.reform. Kirche S. 479 ff. Weſentlich Neues 
wird bier nicht geboten. Mir heben nur hervor, daß die refor- 
mirten ganz in derfelben Weile wie die lutheriſchen Dogmatiker 
den römishen Vorwurf einer durch die Unterfcheidung von ficht: 
barer und unfichtbarer Kirche geſetzten Verdoppelung der Kirche 
ablehnen. Vgl. die Stellen aus Marefius und NRiiffen bei 
Heppe. ©. 492. So jagt Riiſſen: Nos, quando ecclesiam distin- 
guimus in visibilem et invisibilem; haec divisio non est gene- 
ris in species, quasi duas species fingeremus ecclesiae sibi 
oppositas, ut adversarii nobis per calumniam affıngunt: sed est 
tantum limitatio subjecti secundum varias ejus oy&osıs. Et licet 
ecclesia multis modis visibilis diei possit, ut supra indigitavimus, 
invisibilis tamen hoc loco nobis recte dicitur ratione formae 
internae, puta verae fidei, quatenus consideratur ut corpus 
Christi mysticum. Eben jo auch alle Anderen. Es ift ihnen 
alfo die nothwendig aus der reformirten Grwählungslehre ab» 
folgende Conſequenz einer Kirchenverdoppelung nicht zum Bewußtfein 
gefommen. Ganz richtig bemerkt Heidegger bei Schweizer 
S. 665: Falso fanatici ecclesiam visibilem plane destruunt, pon- 
tifieii invisibilem tollunt. Nur daß aud er, eben fo wenig wie 
die anderen, duch mechanische Addition diefer beiden extremen 
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Momente, ftatt durch organifhe Verbindung und Durchdringung, 
die wahre urſprüngliche Mitte, noch auch die wirkliche Einheit des 
Kirchenbegriffes erreicht. Ferner zeigen die Belegitellen bei Heppe 
©. 494 f., daß die reformirten Dogmatifer faft durchgängig tres 
notas ecclesiae, ftatuiren, nämlich neben der professio verae fidei 
und der legitima sacramentorum dispensatio noch das exercitium 
ecclesiasticae disciplinae, ja Leidener jagt ausdrüdlih: Verae 
et essentiales hujus ecclesiae purae et visibilis notae sunt 
pura praedicatio et receptio verbi obsignata per legitimum 
usum sacramentorum et vindicata per verum usum clavium seu 
disciplinae ecclesiasticae secundum institutionem Christi, und 
wenn fie auch in der Regel dem Worte und Sacramente die 
größere Bedeutung injofern einräumen, als bei Neinerhaltung def: 
felben nicht fogleih bei nicht ftrenger Handhabung der Disciplin 
eine Kirchentrennung erfolgen ſolle, jo bezeichnet es doch Wen- 
delin als eine Differenz des Yutherifhen und reformirten Lehr: 
begriff3, daß jener nur die fehriftmäßige. Spendung des Wortes und 
Sacramentes als notas ecclesiae bezeichnet, während diefer auch 
das gläubige Leben zu denjelben rechnet. Ecclesiae verae notas, 
fagt er, esse puritatem doctrinae coelestis et legitimum sacra- 
mentorum usum extra controversiam est: Solas vero hasce duas 
esse notas et praeter eas tertiam nullam, merito negant Re- 
formati: unde tertiam addimus, sanctitatem vitae seu studium 
bonorum operum in sensus incurrentium, quae obedientia appel- 
latur verbi ministerio secundum verbi praescriptum debita. 

Was die Lehre vom Amte betrifft, jo erklärt Calvin Inst. 
1. IV, c. 3, nachdem er die göttliche Stiftung des Paſtorenamtes 
dargethan hat, auch daS gottgeftiftete Senioren: und Diafonenamt 
für ein der Kirche nothwendiges und bleibendes Amt. Duo autem 
sunt, beißt es $ 8, quae perpetuo manent: gubernatio et cura 
pauperum. Gubernatores fuisse existimo seniores ex plebe 
delectos, qui vensurae morum et exercendae disciplinae una 
cum episcopis praeessent. Neque enim secus interpretari queas 
quod dieit (Rom. 12, 8.): „Qui praeest, id faciat in sollieitu- 
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dine.“ Habuit igitur ab initio unaquaeque ecclesia suum Sena- 
tum, conscriptum ex viris piis, gravibus et sanctis: penes quem 
erat illa, de qua postea loquemur, jurisdictio in corrigendis 
vitiis. Porro ejusmodi ordinem non unius saeculi fuisse, ex- 
perientia ipsa declarat. Est igitur et hoc gubernationis munus 
saeculis omnibus necessarium. Der folgende Paragraph Handelt 
dann näher vom Diafonenamte, welchem die administratio elee- 
mosynarum und die cura pauperum et aegrotorum befohlen: ift. 
Bol. au 1. IV. ec, 11 u. 12. Die Confessio Gallicana erflärt 
Art. 29: Credimus veram ecclesiam gubernari debere ea poli- 
tia sive disciplina, quam Dominus noster Jesus Christus sanci- 
vit, ita videlicet ut in ea sint pastores, presbyteri sive 
seniores, et diaconi, ut doctrinae puritas retineatur, vitia 
cohibeantur, pauperibus et reliquis calamitosis, prout opus est, 
consulatur, et sacri coetus aedificandis tum parvis tum magnis 
habeantur, Ebenſo die Confessio Belgica Art. 30 de regimine 
ecclesiae: Credimus veram hanc ecclesiam debere regi ac guber- 
nari spirituali illa politia, quam nos Deus ipso verbo suo edo- 
cuit: nimirum ut sint in ea Pastores ac Ministri, qui pure et 
concionentur et sacramenta administrent. Sint quoque Seniores 
et Diaconi, qui Presbyterium seu Ecclesiae Senatum constituant, 
etc. Vgl. auch Conf. Helvetica poster. Art. 18 de ministris 
ecclesiae. In gleicher Weife äußern fich die reformirten Dogma- 
tifer bei Heppe ©. 500. Heidegger behauptet ausdrüdlich die 
göttliche Stiftung des Seniorenamted. A pastoribus s. seniori- 
bus docentibus, jagt er, seniores non docentes sed gu- 
bernantes distinguuntur. Quorum institutio divina est, quia 
si praecipiente Christo unus vel duo prudentiores ad elen- 
chum fratris peccantis advocari possunt (Matth. 18, 16), etiam 
rectores ab ecclesia constitui, et constituti secundum prae- 
ceptum Christi advocari, adiri et communi 2i£yxo discipli- 
nam continuare possunt. Damit würde nun freilich, wie dies 
auch daS possunt amdeutet, nur die Möglichkeit, nicht die gütt- 
lihe Notbwendigkeit der Grrihtung des regiminellen Senioren: 
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amtes gegeben fein. Belonders ftüst fih dann Heidegger auf 
1 Tim. 5, 17, wenn er weiter fagt: Diserte imprimis S. Paulus: 
„Qui bene praesunt presbyteri, duplici honore afficiuntor, 
maxime qui laborant in sermone et doctrina“ (1 Tim, 5, 17). 
Alii igitur seniores in sermone et doctrina laborant, alii non 
laborant. Non enim xorıav gradum laboris, ut Remonstran- 
tes fingunt, sed rem specifice notat. Gin Ausſpruch endlich, 
wie der des Tractatus, daß die claves principaliter et immediate 
der Kirche übergeben feien, findet ſich weder in den reformirten 
Bekenntnigichriften, noch bei den reformirten Dogmatifern. Heppe 
wenigitend weiß für feinen als reformirte Lehre hingeltelten Saß: 
„Das Subjekt, welchem Gott die Schlüflelgewalt übertragen hat, 
it die ganze Kirche, die Gemeinfchaft der Gläubigen, welche fte 
jedoch ordnungsmäßig nur duch ihre ordentlichen Diener gebrauchen 
laſſen kann,“ nur eine einzige Stelle aus Marefius anzuführen, 
und auch dieſe beweilt nit, was fie beweifen ſoll, denn fie 
lautet: Hae claves toti quidem ecclesiae ad illius aedificatio- 
nem destinatae, (nit traditae,) proprie tamen a solis ejus 
ministris tractandae sunt. 


Die modern gläubige Vermittlungstheologie hat fi) fatho- 
licher, wie modern lutheriſcher Ungunft gegenüber entſchieden 
der Xehre von der unfihtbaren Kirche angenommen, wiewohl 
nit ohne weſentliche Umbildung ihrer kirchlich ſymbolmäßigen 
Form und Faſſung.*) Auch Hier wird die Konjtruction des 
Kirhenbegriffs ganz nad den Principien der Heilsordnungs— 
und Gnadenmittellehre gejtaltet. Zwar wird die unfidtbare 


*) Bol. Jul. Müller: Dogmatifhe Abhandlungen. 1870. Die 
unfichtbare Kirche. S. 278—403. Gottſchick: Die fihtbare und die 
unfichtbare Kirche. Stud. u. Krit. 1873. Heft I. 
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Kirche an fih richtig ald die Gemeinde der Gläubigen defi- 
nirt, doch bildet den Inhalt des Glaubens nit die wahr- 
haftige Menſchwerdung Gottes, nicht die objective auf das 
innere Weſen Gottes zurüchwirfende Sühne, nicht die zu— 
gerechnete Gerechtigkeit Jeſu Chrifti, fondern entſprechend der 
jtattfindenden Vermifhung von Nedtfertigung und Heiligung 
find die Gläubigen alle für die Lebensgemeinſchaft mit Chrifto 
Empfängliden und in diejelbe Eingetretenen*), Auch gilt 
als Erzeugungsmittel des Glaubens nit die jchöpferische 
Kraft des Wortes Gottes und der Sacramente, jondern der 
von Chrifto ausgehende Geift, worin ſich die Verwandtſchaft 
diefer Anſchauungsweiſe mit dem reformirten Spiritualismus, 
wiewohl ohne Hinzunahme der abjoluten Prädeftinationslehre, 
befundet. Allerdings bietet das Wort Veranlaffung für Die 
Wirkſamkeit des Geiftes, doch ift es zugleih, wie ſchon bei 
den Apofteln, jo nod) fortwährend unmittelbares Erzeugniß 
des Geiftes. Das Wort der Apojtel ift nur wegen ihres 
Berfehres mit dem Herrn und der ihnen mitgetheilten Geijtes- 


*) Bol. Müller a a. O. ©. 350 f.: „Richtiger wird e3 
demnach fein bei der Faſſung des Begriffes der unfichtbaren Kirche 
ſich lediglih an die Thatfadhe der entitandenen Lebens— 
gemeinſchaft mit Chriſto zu halten. Die unfichtbare Kiche ift 
der Derein aller durch den lebendigen Glauben mit Chrifto Per: 
einigten.” S. 371 wird das, wa3 von diefer Seite her „eine be- 
grifflihde Grienntniß der Lehre von Chriſto“ genannt wird, 
als Bedingung des inneren Berhältniffes zu Chrifto abgelehnt, und 
dagegen die hingebende, vertrauende Anjchließung de3 Gemüthes an 
Chriftum, die don Chrifto dem Erlöſer und Mittler ausgehende 
göttliche Lebenskraft, welche in die Gemeinschaft feines Sterben und 
Auferfteheng einmweiht, als der entjcheidende Punkt bezeichnet. 
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fülle relativ reinjtes Geiftesproduct, e8 ift aber im Grunde 
nicht infpirirtes, abjolut untrüglides, vollkommen reines und 
zugleich klares Wort Gottes. Darum giebt es aud feine 
aus dem Worte geihöpfte reine Lehre, fondern nur eine fort- 
gehende Reinigung der Lehre dur den Geift. In der Lehre 
vom Worte ijt jelbjt der reformirten Doctrin der relative 
Vorzug dor der modern gläubigen VBermittlungstheologie 
nit abzufprehen. Weber die angeblihe Unmöglichkeit voll- 
fommener Irrthumsloſigkeit und folgeweife aus dem abjolut 
irrthumsloſen Worte Gottes dur Erleuchtung des Geiftes 
Gottes gefhöpfter reiner Lehre haben wir uns ſchon in den 
Prolegomenis verbreitet. Dieje Behauptung führt conjequent 
entwicelt zu der Leugnung des Wunders der objectiven 
Dffenbarung und Inſpiration. So ift die Kirche nad diejen 
Prämiffen nicht die aus Gottes Wort und Sacrament ges 
zeugte und zu demfelben lauter fich befennende Gemeinde der 
Gläubigen, die nur unfihtbar genannt wird, weil ſie der 
heuchleriſchen Mundbefenner ſich nicht erwehren kann, und 
demnach auch nicht die fihtbare Kirche der ganze coetus voca- 
torum, die unſichtbare Kirche der coetus der vocati fideles, 
vielmehr tritt die unfidtbare Kirche als ſolche im Zeugniſſe 
‚don ihrem Glauben durch Wort und Wandel als der noth- 
wendigen DVerleiblihung ihres Innern fihtbar in die Er- 
iheinung. Damit ift eigentlich der Begriff der unfihtbaren 
Kirche wieder aufgehoben, und Schleiermader hatte ganz Recht, 
wenn er vgl. Glaubenslehre 8 148 von diefen Grundprinci- 
pien aus Die Unterjheidung don fihtbarer und unfichtbarer 
Kirhe ablehnte. Wenn er dafür den Unterfchied von Wir- 
fungen fette, jo nämlich daß ihm die unfihtbare Kirche die 
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Geſammtheit aller Wirkungen des Geiftes in ihrem Zufammen- 
dange ift, abgefondert gedaht von den Nahwirfungen aus 
dem Gejammtleben der Sündhaftigfeit, fo ift dies freilich 
unhaltbar, und ift gegen diefe Faſſung mit Recht von Rothe 
und Müller bemerkt worden, daß der Dabei untergelegte all 
gemeine Begriff, „Sefammtheit der Wirkungen,“ ſchon formell 
dem Begriffe der Kirche durchaus unangemefjen fei. Aber 
eben fo unhaltbar ift e8, wenn für die Verſchiedenheit Der 
Wirkungen der Unterjhied des inneren Weſens und der 
äußeren Erſcheinung fubftituirt wird.*) Dies Princip, welches 


*) Bol. Zul. Müller a. a. D. ©. 359 f.: „Und dieſes 
wollen wir den Gegnern fofort als feine Beweiſes bedürftig zu— 
geben, daß ohne irgend welche Aeußerung des Innern eine wirk— 
liche menschliche Gemeinjchaft nicht gedacht werden Tann, daß alſo 
auch die unfichtbare Kirche, joll fie wirklich Kirche fein, eine folche 
Aeußerung in fih Ichließen muß. Aber dieſe Aeußerungen de3- 
jenigen Innern, weldhes der Grund der Gemeinſchaft it, find zwei— 
facher Art. Ginerfeit3 find e3 die unmittelbaren Aeußerungen des 
geiſtlichen Lebens der Kirche, wie fie beweglicher und flüffiger Natur 
find und an feine feite Formen fih ausfchließlih binden laſſen, 
ſondern durch die mannigfaltigiten Medien menſchlicher Mittheilung 
frei hindurchgehen, die lebendigen Glieder der Kirche mit einander 
in geiftige Berührung und Austaufch fegend. Andererfeits find es 
objective SInititutionen, in denen das geiftliche Leben der Kirche 
auf eine feſte, beharrende Weiſe ſich darftellt und erhält, bejtimmte, 
in eine regelmäßige Ordnung gebrachte Geftaltungen der Eirchlichen 
Lebensthätigfeiten — die Bekenntniſſe und LRehrordnungen der Kirche, 
ihr Gottesdienit mit Einſchluß der Auslegung des göttlichen Wortes, 
ihre Disciplin, ihre Verfaſſung. — — Inſofern nun die religiöfe 
Gemeinſchaft in diefen objectiven Organifationen erjcheint, entſteht 
ein fichtbared Kirchenthbum. Insofern fie nur in jener ungebundenen 
und formlojen Weife ſich bewegt, in welcher fie fih nicht in feiten, 
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auf die Herftellung einer fihtbaren Gemeinde der Gläubigen 
hinausläuft, ift im Grunde donatiftifc) zu nennen. E8 finden 
dabei allerdings Milderungen und Crmäßigungen diefer nad 
der Seite de8 Donatismus hinüberliegenden Anſchauungsweiſe 
jtatt. Es wird nit in Abrede genommen, daß die äußere 
Erſcheinung feine unbedingte Sicherheit für das Urtheil über 
die Beichaffenheit des inneren Wejens biete. Dod übt dies 
feinen entſcheidenden Einfluß auf die Konftruction der un- 
fihtbaren Kirche. Denn wenn aud zugeftanden wird, daß 
Gott allein der untrügliche Herzensfündiger fei, jo weiß doch 
andrerjeits der geiſtlich Gefinnte den entſchieden geiftlich Ge- 
jinnten zu erkennen. Nur die ſchwachen Keime und Anfänge 
des Glaubens fünnen ihm entgehen, und nur um diefe nicht zu 
zertreten, joll er zunächſt von der Gemeinschaft der Unwieder- 
geborenen in der Kirche und von dem äußeren Kirchenthume 
ſich nit ſcheiden, zugleich aber aud um die todten Waffen 
dejjelben immer mehr zu beleben. Als die mildeite und be— 
jonnenjte Weife den Grundgedanfen des Donatismus zu ver— 
wirklichen bezeichnet Sul. Müller a. a. O. ©. 393 den den 
kirchlichen Einrichtungen des englifhen und nordamerikaniſchen 


überall wiederkehrenden Beitimmungen firiren laffen will, ift nur 
von unfichtbarer Kirche zu reden.” — ©. 363 f.: „Aber die un: 
fihtbare Kirche ift nicht bloß eine PVielheit von Perfonen, die in 
einem göttlichen Lebensinhalt Eins geworden find, ſondern, wie wir 
oben gefehen, auch ein wirklicher religiöfer Verkehr unter 
ihnen, nur unabhängig von aller und jeder bejtimmten Organifation, 
fih ihrer als Mittel bedienend, ohne fih an fie zu binden. — — 
Sp iſt die unfichtbare Kirche und ihre immerwährende Gelbit- 
bethätigung das Salz, welches das fichibare Kirchenthum vor Fäulniß 
und Verweſung bewahrt.“ 
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Kongregationalismus verwandten Vorſchlag Schleiermacher's 
(vgl. Schon die Reden über die Religion. Vierte Rede, und 
dann Glaubenslehre $ 113, 1. 115, 2. 148, 2.), aus der 
Gemeinschaft der Wiedergeborenen, der Erwählten, die im 
Stande der Heiligung ftehen, einen innern Kreis mit be 
jonderen firdliden Berechtigungen zu bilden im Unterſchiede 
bon der Gemeinjhaft der bloß Berufenen, der Afpivanten 
an die Kirche, die fi) im Stande der vorbereitenden Gnaden- 
wirfungen befinden, denn jo würde, wie Müller meint, die 
unfihtbare Kirche als ſolche zu bejtimmter Sichtbarkeit in 
einem bejonders conjtituirten Gemeindeweſen geführt fein, ohne 
daß doc die vorbereitenden und erziehenden Einflüjfe des 
Hriftlihen Geiftes auf alle in dem geſchichtlichen Gebiete des 
Chriftenthums Lebenden gehemmt wären. Müller jelbit aber, 
obgleih mit den dieſer Conftruction zu Grunde liegenden 
Principien einverftanden, äußert fih do ©. 397 aus prak— 
tiihen Gründen gegen eine Zufammenfafjung der unfihtbaren 
Kirche zu einer beftimmten Organifation des kirch— 
lihen Xebens, zu beſtimmten firdliden Einrichtungen, an 
denen nur die Genoffen des inneren Kreifes Theil nehmen 
dürfen, bedenklich. Vielmehr ſei dies für die irdiſche Ent- 
widelung der Schöpfung Jeſu Chrifti die rechte Weiſe der 
unfihtbaren Kirche fi) zu verwirklichen, daß fie alles fihtbare 
Kirchenthum immer mehr dynamiſch durchdringt, ohne fi in 
eine befondere Sphäre einzufchliegen, daß fie alle Formen und 
Inſtitutionen dejfelben fi dienftbar madt, ohne an irgend 
eine unter ihnen ihr Leben und Wirken ausihlieglih zu 
binden. In der jihtbaren Kirche aber jeien Diejenigen Ver— 
fafjungsordnungen die vollfommenften, die den Gliedern der 
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unſichtbaren Kirche möglichft den überwiegenden Einfluß ver- 
ihaffen gegenüber den ungeiftlihen Mächten der rohen, nu- 
meriihen Majorität einerjeits und des todten Buchſtabens, der 
äußerlich gejeglihen Tradition andrerfeits. “Dabei bleibt alfo 
doch immer das 700700 werdog beftehen, daß Die Gemeinde 
der Gläubigen oder die ſ. g. unfihtbare Kirche ſich zugleich eben 
in Diefer ihrer auf die dem bloß äußeren Kirchenthume an- 
gehörige Maſſe ver Ungläubigen gerichteten diefelbe umbildenden 
Thätigfeit als die fihtbar erſcheinende darftellt, was eben 
eine contradietio in adjecto ift. Dieſe ganze Conjtructions- 
weile des Begriffes der unfihtbaren Kirche fteht und fällt 
mit den von uns ſchon früher an den betreffenden Orten 
als irrthümlihe aufgewiefenen Prämiffen der modern gläu- 
bigen Bermittelungstheologte hinſichtlich der Heilsordnung, 
der Gnadenmittel und des Wortes Gottes als Erfenntniß- 
quelle des Heiles.*) 


*) In wie tiefem principiellen Gegenſatze diefe Anſchauungs— 
weile zu der ächt reformatoriichen Lehre von der Kirche fteht, geht 
aus Müller a. a. D. ©. 346 f. hervor. Es heißt dafelbit: „Läßt 
ſich jedoch vielleicht dies behaupten, daß, wo reine Lehre des Evan: 
geliums und orödnungsmäßige Verwaltung der Sacramente vor: 
handen jei, da es auch gewiß Glieder der unfichtbaren Kirche geben 
mülle? In Beziehung auf die Sacramente würde eine folche Be: 
hauptung die unzweideutigften Zeugniſſe der Erfahrung gegen fich 
haben, fie laſſen leider nicht zweifeln, daß e3 viele Gemeinden 
giebt, und wohl zu allen Zeiten gegeben hat, in denen feine Spur 
des wirklichen Glauben? an Chriltum und de3 davon unabtrenn- 
lihen Berlangen? nad) Heiligung in feiner Gemeinſchaft vorhanden 
it, obgleich die Sacramente in ihnen ordnungsmäßig verwaltet 
werden. Die Reinheit der evangeliichen Predigt aber, wird fie 
im pofitiven, innerlich lebendigen Sinne genommen, ijt die pura 
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Bei der Darlegung der Neutejtamentliden Schriftlehre 
bon der Kirche, zu welcher wir nunmehr übergehen, betradten 
wir zuerft, wegen der engen Verwandtſchaft beider Begriffe, 


praedicatio zugleich vivida et a Spiritu Sancto agitata, jo bürgt 
fie für das Borhandenfein mindeſtens Eines Gliedes der unſicht— 
baren Kirche, des Predigers felbit, und wird auch nicht leicht bei 
treuem Beharren immerdar leer zurückkommen aus dem Kreife ihrer 
Hörer.” (eißt das aber nicht, Sich ſelbſt zum Herzenskündiger 
machen, und die Bekehrungskraft aus dem Worte hinaus und in 
die geilterfüllte Verfönlichteit hinein verlegen?) „Nimmt man aber 
diefe reine Lehre nur in dem gewöhnlichen negativen Sinne, daß 
fie eben frei fein müfle von fchriftwidrigen Irrthümern, 10 leiftet 
fie weder für dieſes noch für jenes Gewähr. Wie Einer ein Recht: 
gläubiger fein fann und doch unbelehrten Herzens, jo hat die Predigt 
des unbekehrten Nechtgläubigen nicht die geringfte Verheißung, daß 
fie Andere beſſer befehren werde als ihn jelbit. Hiernach können 
wir ung 3. DB. den Sab von Uuenftedt nicht aneignen: Ubicunque 
verbum Dei sincere praedicatur et sacramenta rite et recte 
administrantur, ibi quosdam fideles ad catholicam sanctorum 
communionem colligi non est dubium. — Niemand fann Glied 
der unfichtbaren Kirche werden, ohne das Evangelium von Chriſto 
zu fennen; aud wird jede Glied dieſer Kirche die reine Predigt 
des Evangeliums, wenn es fie haben Tann, als ſolche erfennen 
und fih zu ihre halten; es wird ferner, wenn e3 fi erſt von 
dem Willen und der Verordnung Ghrifti in Betreff der Sacra- 
mente unterrichtet hat und die eier derfelben in dem Kreiſe feiner 
äußeren Kirchengemeinfchaft damit im Widerſtreit findet, jehnlich 
wiünfchen an den Sacramenten nad Chrifti Einfegung Theil nehmen 
zu fünnen; aber zu Wahrzeichen der unfichtbaren Kirche find dieſe 
beiden Thätigfeiten nicht geeignet. In dieſen Beltimmungen Mer 
lanchthons oder genauer ſchon in den ähnlichen Sätzen Lutherd in 
feiner Schrift vom Papſtthum zu Rom erkennen wir die beginnende 
Verſchiebung des Begriffes der unfichtbaren Kirche, auf deren ſtärkeres 
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die Neuteftamentlie LXehre vom Reiche Gottes. Vom Reiche 
Gottes oder vom Himmelreihe vedet zunächſt Johannes der 
Täufer Matth. 3, 2 in den Worten: Meravoeite' nyyıne 
yao n Baoılea av ovgavorv. Nur die ueravoo befähigt 
alfo zum Eingange in das Himmelveih, was von vorneherein 
den geiftlihen Charakter defjelben andeutet. Vgl. v. 3: Eror- 
uaoars nv Ödov xvolov, euelag mouehre tag roißovg 
ovrod. Nicht die Leiblihe Abftammung von Abraham be— 
fähigt dazu, jondern nur rechtſchaffene Früchte der Buße und 
das Getauftwerden durch Chriftum mit dem heiligen Geifte. 
Wer ſich deffen weigert, verfällt dem zufünftigen Gerichtszorne, 
wird abgehauen und in's Feuer geworfen dur Chriftum den 
Riter, vgl. v. 7 bis v. 12. Das Reich Chrifti wird alfo 
als Baoıleda Tov ovoavov bezeichnet im Gegenfate zu 
der phariſäiſch jüdiſchen Erwartung eines irdiſchen Meffias- 
reiches. Es wird aber fogleih im feiner Vollendung nad 
dem Gerichtstage gejhaut, vgl. v. 12. Daß es bis dahin 
nod ein dorläufiges Entwidelungsjtadium durchzumachen hat, 
Darauf wird nicht beſtimmt veflectirt. Das Himmelreih als 


Hervortreten in Melanchthons loci wir ſchon oben aufmerkſam 
wurden. Als Kennzeihen der unfichtbaren Kirche wird man 
niemals etwas angeben dürfen, wa3 fich äußerlich conftatiren und 
für ein beſtimmtes äußeres Gebiet durch ein Geſetz bewerfitelligen 
läßt wie namentlich die rihtige Verwaltung der Sacramente, fondern 
nur ſolche Ermeifungen, welche geitig beweglicher Art und Natur 
find und deren richtige Auffafiung in dem Wahrnehmenden elbit 
fhon ein Element geiftlichen Sinnes erfordert — im MWejentlichen 
diefelben, welche, wie ſich ſpäter zeigen wird, der unfichtbaren 
Kirche zugleich zu Medien dienen, um fih als Gemeinschaft zu 
verwirklichen.” 
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Gnadenreih und das Himmelreihd als Herrlichkeitsreich 
treten in dem vorliegenden Zeugnijfe des Täufers noch 
nicht gejondert auseinander. Chriftus alfo ift der "König 
dieſes Reiches, Diejenigen, welde Vergebung der Sünden, 
vgl. vd. 6, und den heiligen Geiſt empfangen Haben und 
im neuen Leben der Buße wandeln, find die Bürger 
dieſes Neiches, welche des Heilsgutes des ewigen Lebens theil- 
haftig werden. Somit find von vornherein das Geſetz, Die 
Beihaffendeit, die Ordnungen, die Kräfte und die Güter 
Diejes Reiches angegeben. Diejes Neid, von weldem Die 
altteftamentlihe Theofratie der vollfommenfte und doch immer 
nur irdiſche Typus war, als ein in Zukunft von Gott durch 
Chriftum, den wahrhaftigen König Israels, aufzurichtendes 
Reich ift Ihon von den Propheten vorherverfündigt, und als 
ein Reich der Gerechtigkeit und Heiligkeit, des Friedens, der 
Herrlichkeit und Seligkeit, in weldes aud die Heiden auf- 
genommen werden jollen, beſchrieben, vgl. Sej. 2, 2 ff. 9, 6f. 
11, :1. ff. „Serem.23,.5.7:231,31:5..32,.371.9..33, 1417. 
Heſek. 34, 23 ff. 37, 24 ff. Dan. 2, 44. 7, 14. 27. 9m 
der altteftamentlihen Prophetie ift e8, wie vom Täufer, gleich 
in jeiner Bollendung gefhaut, und als Antitypus der Theo— 
fratie in altteftamentliden Bildern und unter theokratiſcher 
Hülle dargeftellt. Daran fnüpfte der fleifhlih buchſtäbelnde, 
vobbinifde Mißverftand des DaEn MIN an. Das pha- 
riſäiſche Judenthum erwartete ein irdiſches Herrlichfeitsreid), 
welches der Meffias errihten, in das er alle leibliden Nach— 
fommen Abrahams einführen und ihnen Sieg und Herrigaft 
über die gottloje Heidenwelt verleihen würde. Diefem Miß— 
veritande tritt der Täufer von vornherein mit jeinem richten- 
den und fihtenden Worte entgegen. Daß die Baoıdlera rwv 
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ovoavov Feine Pacıkela Tov xoowov fei, zeigt auch Matth. 
4, 8 f. dgl. Luc. 4, 5 ff., wo der Teufel Jeſum zum Herrn 
der Weltreiche und ihrer irdiſchen Herrlichkeit maden will. 
Das war eben die jüdiſch ſataniſche Vorjtellung von der 
Beihaffenheit des meſſianiſchen Reiches. Daſſelbe ijt fein 
Reich der Welt, fondern ein Reich der Himmel, weil e8 vom 
Himmel ftammt und zum Himmel führt, weil es nad) feinem 
Ursprunge, nad) feiner Beihaffenheit, nad) der in ihm wirk- 
ſamen Kraft und nad) feinem ewigen Ziele himmliſch, nicht 
weich it. Nur in dem für Iudendriften gejhriebenen Evan- 
gelium Matthät findet fi übrigens eben im Gegenfate zu 
der jüdischen, äußerlich politiſchen Borftellung von der 
elaliln app)» der Ausdrud Bacıdkea rov ovonvov,. Sonft 
findet jih bei ihm und im Neuen Tejtament überhaupt 7 
Baoıleia Tov JeoV, 7 Baoıkeia Tov Xoıorov, n Baoıkela 
ſchlechthin. Es ift Reich Gottes, weil Gott e& errichtet, Reich 
Chrifti, weil Gott durch Chriftum als den König diefes Reiches 
in ihm herrſcht, Reid) ſchlechthin, weil es das abjolute, wahr- 
baftige Reich ift, von dem alle irdiſchen Reiche nur ſchwache 
Abbilder find, und in das Himmelreih aufgenommen und in 
daſſelbe übergehen oder durch dafjelbe vernichtet werden follen.*) 


*) Der Plural o2 ovoavoi in 7 PBaoılein Toy ovgavov Weilet 
übrigens nicht auf die 7 Himmel der Rabbinen bin, fondern ift einfach 
ſchon Ueberfegung der LXX für das Hebr. Draw dal. Bi. 19, 2, 


nicht verihieden von 6 ovoavds. Der Plural bezeichnet urſprünglich 
wohl nur die oberen Regionen, die fich als folche in den niederen Luft: 
himmel, den Netherhimmel und den Himmel als Aufenthaltsort der 
Engel und jeligen Geifter (den Toiros ovoavös 2. Cor. 12, 2 = 
agddeıoos v. 4) eintheilen ließen; e3 fteht aber od odo«vos, auch ohne 
Reflerion auf ſolche beſtimmte Abtheilungen, für die oberen Regionen 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 11 
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— Nah Matth. 4, 17 nahm Jeſus ſelbſt beim Beginn feines 
öffentlihen Yehramtes die Berfündigung des Täufer mit 
denjelben Worten auf: Meravoeite‘ nyyıze yag 7 Paoırela 
zov ovoavov. Der König dieſes Reiches war nunmehr be- 
veit8 vorhanden, er wollte aber fortan dieſes Reich aufrichten 
und feine Bürger ſammeln, vgl. dv. 23: zeoınyev 6 Inoovg 
— 27000009 TO svayyekıov ns Baoıkelac. Dazu hat er 
auch jeine Boten berufen, um ſie zu Menſchenfiſchern zu 
machen v. 18 ff. Bol. Marc. 1, 14: 729ev 6 Imooog eig 
Tarırhalav, xn9V00wv To evayy&kıov ıng Paoıhslag Toü 
geov. V. 15: zar Atyov. “Orı neninowraı 6 xaıo0g, zul 
nyyırev n Baoıkela Tov HeoV' neravosite, zul mıoTevere 
ev Tw evayyeliw. v. 16 ff. Auch nad Luc. 5, 43 ift Jeſus 
dazu gejandt zvayyelloaodaı nv PBaoıleıav Tod Heov. 
Vgl. 8, 1. 9, 11. Wir jehen, wie allumfafjend der Begriff 
der Baordkera Too Ieor iſt. Sie bildet den gefammten In— 
halt des Evangeliums. Denn dag Evangelium ift ja nichts 
Anderes als Die frohe Kunde von dem Reiche, in weldem 
Jeſus als König herriät, und den Seinen als den Bürgern 
dieſes Neiches Vergebung der Sünden, die Gabe des heiligen 
Geiſtes und das ewige Leben mittheilt.*) 





d. h. den Himmel im Allgemeinen. Schon der hebr. Blur. Din 
wovon der Singular. in der Form Ma} zu denken ilt, vol. Gejenius 
s. v., jtammt von Ile], hoch fein, und bedeutet aljo eigentlich: die 
Höhen. Vgl. Ev UrpnAois = Ev oVgavois Hebr. 1, 3, 

*) Bol. auch noch Matth. 9, 35, wonach Jeſus überall umher: 
geht verkündigend 10 edayy£hıovi uns: Baoıkeias. Auch die Apojtel 
follen nah) Matth. 10, 7 das Nahegefommenfein des Himmelreichs 
verfündigen. Nach Matth. 24, 14 joll To edayyelıov Touro ns BaoL- 
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Beſonders reih an Beitimmungen über das Himmel- 
reich ift die Bergpredigt Matth. V—VIL, welde ausführlicher 
die Beſchaffenheit der Bürger des Himmelreihs charakte— 
riſirt, das Geſetz des Himmelreichs verkündigt und die Güter 
des Himmelreichs ſchildert. Gleich die Seligpreiſungen be— 
ginnen 5, 3 und ſchließen 5, 10 mit den Worten örı aurov 
eotiv n BaoıLeda Taov ovoavov, Wenn 5, 3 gejagt ift, 
daß den nrwyols rw nvevuarı das Himmelreich gehört, ſo 


heias 27 OAn 77 olxouusvn gepredigt werden. Auch nad Luc. 9, 2 
jendet Jeſus die zwölf Apoftel aus xroVoosıy ıyv Paoıleiav Tov 
Feov, und nad ihrer Rückkehr predigt Jeſus ſelbſt dem Volle zeor 
tns Beoıleias Tov Heov 9, 11, wie er ſchon 8, 1 gethan, xei oi 
dwdexe oVv aid. Luc. 9, 60 gebietet der Herr: du aber gehe hin 
und dverfündige das Neich Gottes, und ſagt dajelbit 9, 62: Mer zurüd 
fieht, ift nicht gefhicdt eis nv Beaoıleiav tTov Heov. Auch den 70 
Süngern befiehlt er bei ihrer Ausfendung zu predigen: "Hyyızev Ep’ 
uas 7 Baoıkeie Toü Heov Luc, 10, 9, und wo fie in einer Stadt 
feine Aufnahme finden, da follen fie den Staub von ihren Füßen 
Ichütteln und fprechen: Av Touro yırWwozers, Hrtı yyyızev &p' Üuas 
j Baoıleta tov Feov 10, 11. Und fo wird denn vom Joſeph von 
Arimathia, ald dem Repräfentanten aller derer in Israel, welche auf 
das meſſianiſche Heil in gläubiger Hoffnung warteten, gejagt, daß er ge- 
weien fei moosdeyouevos nv Paoıleiavy rou HYeov Marc. 15, 43, 
Luc. 23, 51. Chen jo wird AG. 19, 8 die dreimonatlihe Wirkſam— 
feit des Apoſtels Paulus in der Synagoge zu Epheſus bejchrieben als 
ein meigeıv Ta negi ıns PBaoıhkeias Tov Heov, und AG. 20, 24. 
25 bezeichnet er jelbit den Presbytern zu Epheſus gegenüber feine Ge— 
jammtwirkfamtfeit als ein dueuagrvoaoduı TO evayyElıov tns yagıros 
Tov FEoV, was er mit dem xnoVooesır tv Baoılelay ou Feov iDenti: 
ficirt. Vgl. auch noch AG. 28, 23. 31 wo feine Predigt zu Rom 
als ein dieuaorvgeodeı, ein xmoVoosıy nv BaoıLeiav ToUV HEoV 
harafterifirt wird. Darum bezeichnete der Herr ſchon Matth. 13, 52 
jeden evangelifchen Lehrer als einen yoruuarevs uadnrevdeis eis ınv 
Baoıleiav TWv oVoavwv. 


kl 
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dürfte daffelbe wohl auch hier in feiner Vollendung als Herr- 
lichfeitsreich gedacht fein, ohne daß doch feine anbrechende Ver- 
wirklichung als Gnadenreid) auszuſchließen wäre. Es giebt 
nur ein Himmelreich, welches damals noch zukünftig war, 
weil Jeſus ſo eben erſt gekommen war, es aufzurichten. Es 
ſollte aber ſchon während dieſes Aeons ſeinen unſichtbaren Be— 
ſtand und erſt nach der Paruſie ſeine ſichtbare Enthüllung 
und Vollendung finden. Wenn dagegen 5, 10 den um der 
Gerechtigkeit willen Verfolgten das Himmelreich verheißen 
wird, ſo iſt damit ausſchließlich das zukünftige Herrlichkeits— 
reich in's Auge gefaßt, wie ja auch gleich die alſo um des 
Namens Jeſu willen Verfolgten zur Freude aufgefordert 
werden, weil ihr Lohn groß iſt &v Tols ovonvois = &v 17 
Baoıksia rov ovgarov. In den dazwiſchen liegenden Verſen 
v. 4—9 wird als die fpecifiihe Bejtimmtheit der Himmel- 
reihsgenofjen außer der nrwyer« rov nvevuarog d. 3 das 
Leidtragen, die Sanftmuth, das Hungern und Dürften nad) 
der Geredtigfeit, die Barmherzigkeit, die Herzensreinheit, die 
- Friedfertigfeit angegeben, und werden als die ihnen zu Theil 
werdenden ſchon gegenwärtigen, wie zufünftigen Güter des 
Himmelveihes der Troſt, das Erbe, das Gefättigtwerden mit 
der Geretigfeit, die Erlangung der Barmherzigkeit, das Gott- 
ihauen, der Stand und Name der Gottesfinder bezeichnet.*) 


*) Noch andere ethilche Qualitäten der Himmelreihsbürger werden 
von den Gpangelien aufgeführt. So Matth. 18, 1-4 die find: 
lihe Demuth. Wer demüthig ift wie ein Kind, der ift 6. ueilwv &v 
ın Baoıkeig av odgevov, ſonſt wird er überhaupt nicht in’3 Himmel- 
reich eingehen. Eben fo iſt nad Matth. 19, 14 das Himmelreich der 
Kinder und jolcher, die kindlich gefinnt find (Twv rorovzwv). Bol. 
Marc. 10, 14. 15. Luc. 18, 16. 17. Weiter fhildert Matth. 18, 23— 
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Aber nicht nur DBerfolgungen erleiden ſollen die Bürger 
des Himmelveih8 von den Feinden deſſelben 5, 10—12, fon- 
dern ſie jollen aud, was vorzugsweiſe von den Apojteln, doc) 


35 die Parabel vom Schalksknechte den verjöhnlichen Sinn, welcher von 
den Bürgern des Himmelreiches verlangt wird. Sie follen von Herzen 
ein Jeglicher feinem Bruder feine Fehler vergeben, weil ihnen jelbit 
Barmberzigfeit von ihrem himmlischen Bater widerfahren iſt. Nach 
Matth. 19, 23. 24 wo Baoıkleia Twv oVoavov und Paoıkeia FEov 
mit einander wechleln, vgl. Marc. 10, 23—25. Luc. 18, 24. 25, wird 
ein Reicher ſchwerlich in’® Himmelreich kommen. Die Baradorie wird 
in der Barallelitelle des Marcus dadurch gehoben, dab od r« yonuare 
&yovres näher als os remoıFöres Erri Tois gonuaoıv beitimmt werden, 
während beim Lucas 18, 29 denen, welche um des Reiches Gottes 
willen Alles verlaflen, reiher Zohn hier und dort verheißen wird. 
Die Himmelreihsbürger jegen alfo nicht ihr Vertrauen auf den un: 
gewiſſen Reihthum, vgl. 1. Tim. 6, 17, und find bereit, um des Himmel: 
reichs willen Alles dahinzugeben. Vor allen Dingen bildet der hoffär- 
tige, werfgerechte, pharifätfhe Sinn ein Hinderniß am Eingange in’s 
Himmelveih. Denn die Phariſäer Schließen vor den Menfchen das 
Himmelveih zu; fie felber kommen nicht hinein, und die, welche hinein 
wollen, lafjen fie nicht hinein gehen, Matth. 23, 13. Ja die Zöllner 
und Huren werden eher in’3 Himmelreich fommen, als die Phariſäer, 
weil fie eher Buße thun werden und glauben, Matth. 21, 29—32. 
Mer hingegen erkennt, was eben den Phariſäern verſchloſſen ift, daß 
Gottes: und Nächftenliebe mehr ift als alle Opfer, wer alfo den geiſt— 
lihen Sinn des Gejeßes erfaßt hat, der ift nicht ferne dom Reiche 
Gottes, Marc. 12, 32—34. Endlich find die Himmelreihsbürger wach— 
jam im Ölauben, treu im Dienjte des Herrn und eifrig in Liebeswerken 
Matth. XXV. So geiſtlich ift alfo der Sinn der Himmelreichögenoflen 
weshalb auch der Herr vom Himmelreiche nad) feiner Beziehung auf 
die Geſinnung feiner Bürger Luc. 17, 21 jagen kann: Idov yao, 7 
Beoılein tov HeoV Evros Öuwv Lorıv. Da aber alle, die geiltlich 
gefinnt find und in Chrifto Jeſu gottjelig leben wollen, Verfolgung 
leiden müflen 2. Tim. 3, 12, jo müſſen wir nad AG. 14, 22 durd) 
viele Trübjale eingehen eis zn» Baoıkleiay ToUü Heov. 
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aud von allen Gläubigen gilt, als das Salz der Erde die 
Menſchheitsmaſſe durchſalzen und als das Licht der Welt fie 
durchleuchten, damit fie dieſelbe durch Anſchauen ihrer guten 
Werfe zum Lobpreiſe ihres Vaters im Himmel führen, 5, 
13—16. Dadurd werden dann felbftveritändlid) Diejenigen, 
welde fi zu ſolchem Lobpreiſe bewegen laffen, jelber Bürger 
des Himmelreihes. Sp wird das Himmelreih auf den Vater 
im Himmel, der den Sohn zur Aufrihtung deſſelben aus 
dem Himmel auf die Erde gejendet, als auf feinen leßten 
Grund zurücdgeführt, weshalb denn auch in der Bergpredigt 
Gott wiederholt als 6 narno 6 Ev Tols orowvois, 6 oVomvıog 
bezeichnet wird, vgl. 5, 45, wojelbft die Bürger des Himmel- 
reiches Söhne des Vaters im Himmel heißen; 5, 48, wo- 
nad ihre Vollfommenheit der urbildliden Vollkommenheit des 
Vaters im Himmel abbildlih entipreden ſoll; 6, 1. 4. 6. 
15., wonad) der himmliſche Lohn den Himmelsbürgern vom 
Vater im Himmel ertheilt wird; 6, 9. 10. 15. 14. 15,, 
wonach wir angewiejen werden, Gott in unjerem Gebete als 
maTEo nuodv 6 89 Toig ovonvols anzureden, deſſen Die 
Paoıleia Tov ovoavay ift, in der fein Wille auf Erden, 
wie im Himmel geſchehen joll, der die Sündenvergebung er- 
theilt, und damit die Thür zum Eingang in das Himmel: 
veich eröffnet, oder auch dieſelbe durch Sündebehalten ver- 
Ihließt, vgl. auf no 6, 26. 32. 7, 11. 21., die Size 
der DBergpredigt bei Yucas 6, 20 ff. und das Baterunjer 
Luc. 11, 2—4, 

Nachdem num der Herr die Gefinnung der Himmelreichs— 
genoffen geſchildert hat, ftellt er im der Bergpredigt von 
Matth. 5, v. 17 an das Gefeb des Himmelreichs als 
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objective Norm diefer Gefinnung auf. Es ift das daſſelbe 
Geſetz, welches ſchon von Moſe und den Propheten gegeben 
worden ijt, welches er aber bis zum Schluffe des fünften Ka- 
pitel® don der phariſäiſchen Veräußerlichung, Mißdeutung und 
Berunftaltung befreit und geläutert in feinem wahren, tieferen, 
geiftlihen Sinne darlegt. Das alfo in feinem pneumatiſchen 
Sinne erfaßte Geſetz ift unvergänglid. Wer nah ihm thut 
und dem entjprechend lehrt, hat Zugang zum Himmelreiche, 
wer aber anders thut und lehret, ijt vom Himmelreiche aus— 
geſchloſſen. Denn beſſer muß die Gerechtigkeit der Bürger des 
Himmelreichs fein, als die Geredtigfeit dev Schriftgelehrten 
und Pharifäer, v. 17—20. Denn das Gefeg gebietet oder 
verbietet nicht nur Die Äußere That, jondern bezieht ſich auch 
auf Wort, Herz und Gefinnung, wie v. 21—48 an beſtimm— 
ten Geboten und Vorſchriften im Gegenjat zur phariſäiſchen 
Parhermeneia durchgeführt wird, fo zwar, daß am Schlufje das 
fünigliche Gebot der Liebe, in welder des Geſetzes Erfüllung 
befteht, nit nur als Nächſten- und Preundesliebe, ſondern 
auch als Feindesliebe, die höchſte Spite bildet, in welche Das 
Ganze ausläuft. 

Aber nit nur auf das rechte Lehren, fondern aud auf 
das vehte Thun des Geſetzes kömmt es an. Wie daher im 
fünften Kapitel die falſche Lehre der Pharifäer gerügt war, 
jo wird nun im ſechſten Kapitel das heuchleriſche Leben der— 
jelben, wie es fi namentlih in ihrem Almojengeben, Beten 
und Faften befundete, geftraft und demjelben das gottwohl- 
gefällige Verhalten der ächten Gottesfinder und Himmelreichs— 
genoffen entgegen gefett. Gefchloffen wird mit der Warnung 
vor phariſäiſchem Geize und heidniſcher Bauchſorge, und zum 
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Sammeln nit irdiſcher, fondern himmliſcher Schäte oder der 
Schätze des Himmelreihes ermahnt. Dieje Ermahnung ſpitzt 
fi) wiederum ſchließlich v. 33, vgl. Luc. 12, 31, in der Auf- 
forderung zu: Znreite d& nowrov ınv Baoı)Lelav Tov FeovV 
xal nv Ödixaroovvnv avrov. Hier alſo wird bei Matthäus 
zuerft die Baoıraa twv ovoavav ald die Baoılea rov Feov 
d. i. TOV naroog ToV &v Tols ovoavors, wie er 8. 5 dgl. 
auch K. 7., vder rov zaroog rov ovoaviov wie er K. 6 
genannt war, bezeihnet. Der höchſte Schatz derſelben iſt aber 
die dıxooovvn Heov, d. h. wie die weitere neutejtament- 
lihe Entwidelung dieſes Begriffes und der Zuſammenhang 
der ganzen Bergpredigt ausweift, die auf dem Grunde der 
Slaubensgeredtigfeit oder der zugerechneten Gerechtig— 
feit Jeſu Chrifti, des Gefebeserfüllers Matth. 5, 17, ru 
bende vom heiligen Geifte gewirfte Lebensgerechtigkeit, wo— 
mit dann aud die übrigen Schätze des Himmelreiches, Friede, 
Freude im heiligen Geiſte, Leben und Seligkeit von ſelbſt 
gegeben ſind. 

Das ſiebente Kapitel beſtraft dann weiter das phari— 
ſäiſche Laſter des hoffärtigen und liebloſen Richtens, und 
kommt ſchließlich wieder, nachdem noch einige beſondere Ermah— 
nungen hinzugefügt ſind, — nämlich das Heilige nicht den 
Hunden zu geben, kindlich vertrauensvoll zu beten, wobei die 
Menſchen von Natur als zovnoor bezeichnet werden, woraus 
alfo folgt, daß die von der Bergpredigt geforderte dexauoovrn 
nur Wirkung der Wiedergeburt durch den Geift fein fanın,*) 
ferner Alles zu thun, was wir wollen, daß die Leute uns thun 


*) Auch nah Matth. 19, 26 ermögliht nur die Kraft Gottes 
ven Eingang in’3 Himmelreidh. 
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jollen, denn das jet das Geſetz und die Propheten, wodurch 
alfo der Sat bejtätigt wird, daß die Liebe des Nächſten des 
Geſetzes Erfüllung fei, und endlich durch die enge Pforte und 
auf dem ſchmalen Wege zum Leben einzugehen, — auf die 
Warnung vor den falſchen Propheten d. i. den Schriftgelehrten 
und Pharifäern, zurüd, die an ihren Früchten, d. i. wie in der 
ganzen Bergpredigt nachgewieſen ijt, an ihrer falſchen Lehre und 
ihrem heuchleriſchen Leben zu erkennen find. Daran wird dann 
nod) die Warnung vor heuchleriſchem Mundbekenntniß überhaupt 
gefnüpft. Denn nicht denen, welche Herr, Herr, jagen, fondern 
denen, welche den Willen des himmlischen Vaters thun, wird der 
Herr am Tage des Gerichtes (Ev Exeivn Tr nusoa) den Zugang 
zur Baoıleia rov ovoavav eröffnen. Wie aljo der Herr hier 
den ethiichen Charakter des Himmelreihsgenofjen dur 0 noıwv 
To HElmua ToV naTgog uov Tov Ev Tois oromvolis bezeidh- 
net, fo tritt die Baoıleıa Tov ovoavov jelber hier wieder 
unbezweifelt in ihrer Bollendung, als dur) die Parufie her- 
zuftellendes Reich der Herrlichkeit auf. 

Bejonders reih an Aufſchlüſſen über das Reich Gottes 
it ferner das die Parabelfammlung enthaltende Dreizehnte 
Kapitel des Matth. Denn der Inhalt diefer Barabeln find 
nad v. 11 die wvorngı® ıng Bavıkelag av ovoavwv. — 
Es find verſchiedene Seiten des Reiches Gottes, welde uns 
die einzelnen Gleichniſſe erſchließen. Das erite Gleichniß von. 
dem Siemann und der verihiedenen Beſchaffenheit des Bodens, 
auf welden der Same fällt, v. 3—8, jhildert nad) der eignen 
Deutung des Herrn, d. 18—23, die verſchiedene Aufnahne, 
welche der Same des güttlihen Wortes in den Herzen der 
- Menschen findet, oder die verſchiedene Beichaffenheit der Bür- 
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ger des Himmelreihes. Schon hier ift angedeutet, daß als 
die Achten Mitglieder defjelben im Grunde nur diejenigen zu 
gelten haben, welche dem guten, fruchtbringenden Lande gleichen. 
Zugleih ift das Wort Gottes als das wirkſame Mittel be- 
zeichnet, welches die Gemeinde der Gläubigen oder die Himmel- 
reichsgenoſſen jhafft. Und dieſes Wort oder das Evangelium 
heißt v. 19 6 Aoyog tig Baoıheins. Demnad) ijt die Baoı- 
rein das Reich der Gnade, deffen Güter Vergebung der 
Sünden, Geredtigfeit, Gabe des heiligen Geiftes, Leben und 
Seligfeit find. Der Siemann endlich ift Chriftus der Gottes- 
und Menſchenſohn, welcher durch fein Wort die Herzen der 
Menſchen zu fid) zieht und in fein Rei einführt. Vgl. Marc. 
4, 2—20. Luc. 8, 4—15. 

Das erſte Gleichniß, welches an der Spike der ganzen 
Parabelfammlung fteht, bildet zweckgemäß die Einleitung. 
Es Schildert den inneren Bildungsproceh, jo wie das Außere 
Bildungsmittel und handelt daher vorherrihend von der Her— 
ſtellung des Reiches Gottes in der Welt. Das zweite fi un- 
mittelbar daran fliegende Gleichniß charakteriſirt dann den Be— 
jtand defjelben bis zur Parufie. Beide Gleihniffe Haben es mit 
den Bürgern des Reiches zu thun, das erjte mit ihrem ver- 
Ihiedenen Verhalten, das zweite mehr mit dem ihrem ver: 
ihiedenen Verhalten entſprechenden verſchiedenen Looſe. Das erite 
unterſcheidet vier, das zweite nur zwei Klaſſen von Reichsbürgern. 
Doch gehören aud) die drei eriten Klaſſen des erjten Gleich— 
niffes im Grunde einer und derjelben Kategorie an. Sie find 
nur ſcheinbar Mitglieder des Gottesreihes, infofern fie fi) 
noch im äußeren Umkreiſe der Predigt des Wortes befinden. 
Innerlich haben fie demjelben entweder niemals wahrhaft an- 
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gehört, oder find wieder aus demjelben ausgeſchieden. Das 
zweite Sleihniß von dem guten Samen und dem Unfraute 
vd. 24—50, vgl. v. 36—43, kennt nur Angehörige und Nicht: 
angehörige des Reiches, welche als ſolche deutlich unterſcheidbar 
ſind. Denn als der Weizen wie das Unkraut ausgewachſen iſt, 
treten die Knechte zu dem Hausvater mit der Frage, ob fie hin— 
gehen follen und das Unkraut ausgäten? In diefer Trage und 
ihrer Beantwortung liegt offenbar der Schwerpunft des Gleid)- 
niffes. Die Antwort des Hausvaters lautet, es folle beides bis 
zur Erntezeit mit einander wachen, erſt dann jolle die Scheidung 
vorgenommen, das Unkraut verbrannt, der Weizen in die 
Scheuren gefammelt werden. Es handelt ſich hier alfo um die ge- 
waltſame Ausrottung des Unfrautes behufs der Herftellung eines 
reinen, unvermiſchten Weizenfeldes. Diejelbe joll nicht während 
diejes Aeons, jondern erſt Ev 77 ovvreieia Tov alavog 
rovrov dv. 40 vollzogen werden. Die nädjtliegende An- 
wendung des Gleichnifjes ergiebt das Verbot der Ausrottung 
aller Aergerniffe aus dem Gottesreihe durch das Schwert. 
Als Motiv dieſes Verbotes wird angegeben, damit nicht etwa, 
was in joldem Falle unausbleiblidh ſei, der Weizen zugleich 
mit dem Unfraut ausgerauft werde. Im der That beitätigt 
die Geſchichte, daß überall, wo troß diefer Warnung des Herrn 
der Verſuch gemacht wurde, eine greifbare Gemeinde der Hei: 
ligen auf gewaltfamem Wege herzuftellen, wie dies durch Do- 
natiften und Wiedertäufer unternommen worden tft, der grade 
entgegengejegte Erfolg eintrat, indem nit nur der Weizen 
mit dem Unfraute, fondern fogar oft genug der Weizen ftatt 
des Unfrautes ausgerottet wurde, ſelbſt abgejehen davon, daß 
was bei feiner Bertilgung nod Unkraut war, in Zukunft nod) 
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hätte Weizen werden fönnen. &8 erweitert fi) aber die An- 
wendung des Gleichniſſes von ſelbſt auch dahin, daß jede den— 
ſelben Zweck verfolgende überſpannt vigoriftiihe Zuchtübung, 
auch wenn fie es bei der bloßen Ausſchließung aus der Ge— 
meinde bewenden läßt, unterfagt ijt. Denn eine jolde wird 
jtet8 itbertriebene und unhaltbare Criterien der Heiligkeit auf- 
jtellen, bejtimmt formulirte Neußerungen der Frömmigkeit ver: 
langen, und nidt nur das Schwadhe nit zu tragen wiſſen, 
jondern oft genug den heuchleriſchen Schein der Frömmigkeit 
für wahre Frömmigkeit nehmen, Dahingegen die wahre tiefinner- 
ide, allen Methodismus der äußerlichen Geberden und alle 
Menſchenſatzungen verabjcheuende Frömmigkeit mißfennen. Da- 
durch entfteht dann die Gefahr, daß der Weizen nicht nur zeitlich, 
jondern aud) ewig ausgeſchloſſen werde aus dem Reiche Gottes, 
Denn dem jo mit Unreht Gebannten oder einen folden un- 
gerehten Bann Befürdtenden entjteht die Verſuchung zum Ab- 
fall vom Glauben oder zur Heudjelei. — Damit ijt nun aber 
nicht jeglihe Zuchtübung ausgeſchloſſen, melde Annahme ander: 
weitigen Aussprühen des Herrn, vgl. Matth. 18, 17 f. und 
jeiner Apojtel vgl. 1. Cor. 5 widerſprechen würde. Vielmehr 
bleibt diejenige Zuchtübung vorbehalten, welde nur die wirk- 
lihen und notoriſchen oxardara und moLovvrag nv ovoulav 
13, 41 trifft, weldde nit durd) Gewalt des Schwertes, fon- 
dern durch das Wort fid) vollzieht, welche nit zum Verder— 
ben, jondern zur Errettung der Seele dient und darum Um— 
bildung des Unfrautes zum Weizen fih zum Ziele jest, und 
welde endlid) die mögliche Reinhaltung der Gemeinde be- 
zwecdt umd zu verhüten fucht, daß nicht das Weizenfeld gänz- 
lid) vom Unfraut überwuchert werde. Zugleich ift in unferem 
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Sleiniffe angedeutet, daß die Ungläubigen nur uneigentli) 
dem Gottesreiche angehören, injofern fie ſich bis zum Tage der 
Parufie im äußeren Umkreiſe dejjelben befinden, daß hingegen 
nur die Gläubigen die wahren und eigentlihen Reichsbürger 
find, denn jene werden v. 38 f. ausdrüdli or vior rov no- 
vno0oV, row dıaßorov, welher fie gejäet Hat, nur dieſe hin- 
gegen vo: vior ns Poaoueiag genannt. Nur um lebterer 
willen heißt aljo das Neid Baoıreia Tov ovoavov, wie dad 
mit Unkraut untermifchte Weizenfeld nur um des Weizens willen 
Meizenfeld heit, obgleich e8 diefen Namen nit um des unter- 
miſchten Unfrautes willen verliert, wie au das Reich Gottes um 
der beigemijchten Skandala willen nicht aufhört, Reich Gottes zu 
fein. Unſer Gleichniß hat es übrigens feiner Tendenz entſprechend 
zunächſt nur mit dem Gegenfaß der offenbaren Standala*) und 
der ächten Reichsgenoſſen zu thun, daß letteren aber überdies 
noch don ihnen nit unterſcheidbare Heuchler beigemiſcht find, 
läßt ſich gleihfall® aus dem Gleichniſſe ableiten und erjhließen. 
Denn erſt als der gute Same ausgewachſen it, erfennen die 
Knechte auch das Unfraut; bis dahin trug es alfo felbft die 
heuchleriihe Gejtalt des guten Samens. Die Heuchler werden 
aber um jo weniger dem Gottesreihe diefen Namen und Cha- 
rafter rauben können, da nicht einmal die notoriſchen Sfandala 
Dies zu thun vermögen. Bis zur Paruſie bleibt eben das Gottes- 
reid) ein corpus mixtum. Erft dann wird die vollftändige Schei— 
dung eintreten, das verſchiedene Loos dem verſchiedenen Der: 
halten entſprechend fallen, die mouovvreg nv avoulav werden 


*) Zu denen Mufäus 1. c. Disp. V. p. 230 auch die Häretifer 
rechnet. 
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geworfen werden eis nV zauıwov Tod nvoog, die dixauoı hin: 
gegen ExAauwovow wg 0 nArog Ev rn Baoıkeia Tov natoog 
avıov (= &v ın Paoılela Tav 0voavw@v, Tov Jeov). DB. Al— 
43. Dann wird alfo die unvermijchte Gemeinde der Heili- 
gen bergeftellt, und das dieffeitige Gottesreih auf die Stufe 
der jenjeitigen Vollendung und Verklärung emporgehoben jein, 
jo daß in unferem Gleichniſſe nigt nur von den Bürgern 
des Himmelreiches, jondern aud von dem Himmelreihsgute, 
auf weldes fie Anwartihaft haben, die Rede ift. 

Nahe verwandt mit dem Gleihniffe von dem Weizen- 
felde und dem Unfraute ift das Gleichniß von dem Nete und 
den Fiſchen Matth. 13, 47-—50, fo daß beide Parabeln ein 
zufammengehöriges Paar bilden. Das Web des Wortes 
Gottes wird durch die ganze Weltzeit hindurch in's Meer der 
Welt geworfen und jammelt aus allen Völfern (&x navrog 
yevovs) ächte und unächte Mitglieder des Neiches Gottes, 
welche unter dem Bilde der guten und faulen Fiſche dargeſtellt 
jind. Erſt am Ende der Welt, wenn das Weg voll ijt, wird 
es an's Ufer gezogen, die guten Fiſche werden in ein Gefäß 
zufammengelejen, die faulen werden weggeworfen, die Böſen 
werden bon den Gerehten gejhieden und in den Feuerſee 
geworfen. Die Gleihartigkeit beider Parabeln bezeugen die 
ſich vollkommen entjpregenden Schlußworte beider in der 
Ausdentung der Gleihniffe, vgl. v. 40—42 mit v. 49. 50. 
Kur daß in der Anwendung des legten Gleichniſſes bloß Die 
negative Seite, die Ausſcheidung und Verdammniß der Un- 
gerechten hervorgehoben wird. 

Ein zweites Barabelpaar. finden wir Matt. 13, 31— 33, 
vgl. Luc. 13, 18—21, in den Gleiniffen don dem zum 
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Baume wachſenden Senfforne, vgl. Marc. 4, 30—32, und 
dem die ganze Mafje des Mehles durchſäuernden Sanerteige. 
Jenes ſchildert vorherrſchend die allmählige extenfine Aus- 
breitung, dieſes die allmählige intenfive Entwiclung des Gottes- 
reihes. Es wird zum Baume, unter deffen Zweigen die Vö— 
gel unter dem Himmel wohnen, denn e8 jendet feine Strahlen 
aus und verbreitet feine jegensreihen Wirkungen auch auf die, 
welche ihm nicht unmittelbar angehören, und wie die ganze 
Gemeinde, fo ift auch der Einzelne den fi) immer tiefer einjenfen- 
den und immer alljeitiger die alte Natur durchdringenden und 
umwandelnden Kräften des Geiftes unterjtellt. — Das allmäh- 
lige Wahsthum des Neiches Gottes jhildert and Die nur 
beim Marcus 4, 26—29 fi findende Parabel, welde übri- 
gens als bejonderes Sleihnig und nit nur als nähere Aus- 
führung der einen Seite der Barabel Matth. 13, 24— 30 zu 
betrachten iſt. 

Endlich findet ſich ein drittes Parabelnpaar Matth. 13, 
44—46 in den Gleichniſſen von dem verborgenen Schatze im 
Ader und der einen föftlihen Perle. Ste jhildern das Him— 
melreich al8 das höchſte Gut und das koſtbarſte Befitthum, 
welches zu erlangen man jeden irdiihen Beſitz freudig dahin— 
geben ſoll. Ein ſolches Gut ift es aber um der Güter willen, 
die es enthält und mittheilt, nämlich Gerechtigkeit, Friede und 
Freunde im heiligen Geijte. Zugleich wird es gefunden, d. 1. 
aus Gnaden geſchenkt, und zwar wie der Schab im Ader ge- 
funden ohne geſucht zu werden, und wie die föftliche Perle 
gefunden nad langem vergebliden Suden.*) 





*) Daß die Theilnahme am Himmelreihe, obgleich fie einerjeit3 
Gabe göttlicher Gnade ift, andrerjeitS doch nicht nur Darangabe alles 
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Nachdem der Herr Matth. 16, 27 von feiner Wieder: 
funft in der Herrlichkeit feines Vaters geredet hat, wo er einem 
Jeden vergelten werde nad feiner That, führt er v. 28 vgl. 
Marc. 9, 1. Luc. 9, 27 fort: Wahrlid, ich jage euch: Es 
jtehen etliche bier, die nit fchmeden werden den Tod, bis 
daß fie des Menſchen Sohn kommen jehen &v 77 BuoıRera 
ovrov in feinem Reiche oder in feiner Königsherrſchaft be- 
findli d. i. als König. Vgl. Luc. 23, 42. Hier alſo be 
zeichnet er fi al8 Baoıkevg feiner Baoıkera.*) Der Erfolg 





Eignen, Jondern auch eifriges Trachten und Ringen nad) diefem Gute 
verlangt, jagt Zuc. 16, 16: ö vouos xui ol noopnraı &ws Iwdvvov. 
Äno ToTE m Baoıleia Tov Heor eVayyelilera, zai nas els ai- 
nv Bıalereı, vi ingruit pia, wie rihtig Bengel erklärt. 

) Als ewiger König Israels wird Jeſus von dem Engel ſchon 
vor jeiner Geburt der Maria angekündigt, bei Lucas 1, 32 f.: zei 
IWwoEı auTD zUgLos 6 HEos Tov Hoodvov Aapid Toü aToog auTov 
zai Baoılevocsı Erri Tov 0oixov laxwß Es TOUS alwvas, xai Tns 
Baoıleias airov 0oVx Loraı teros. Bol. auch das Wort des Zacha— 
rind Luc. 1, 69: zai Ayeıge zeoas Owrnoias yjuiv &v To olxw 
Aaßid Toü naıdös avrov, und dag Wort des Engels zu den Hirten 
Luc. 2, 11: orı &rEy9n Üuiv OnuEgoV OWTHQ, Os 20tı XoLoTög zUgLoS 
Ev nohsı Aeßid. Darum wollen auch die Suden Soh. 6, 15 Jeſum 
zum Könige machen, indem fie allerdings aus Mißverſtand der betreffen: 
den Prophetenitellen das Königthum des Meſſias in ihrem fleifchlich 
politiihen Sinne auffaßten. Gr iſt aber der König der Könige, nicht 
nur Davids Sohn, jondern auch Davids Herr, vgl. Matth. 22, 42 ff. 
Marc. 12, 35 ff. auch Hebr. 1, 8 f. Als König des Himmelreiches 
ſtellt ſich Jeſus auch jelbjt durch feinen Teßten Einzug in Jeruſalem 
dar, nach dem Morte des Propheten: Ydov, 6 Baoılevs 00V £oyeraı 
Matth. 21, 5. 9. 15. Vgl. Marc. 11, 10: 7 Zoxousvn Baoıleia rov 
zratoös yuov Acpßid. Luc. 19, 38: eukoynuevos 6 2oydusvos Baoı- 
leus Ev Ovduerı zvolov. oh. 12, 13. 15. Und wie durch die That des 
Ginzuges vor allem Volke, jo befennt fi) der Herr vor dem Landpfle- 
ger auch mit dem Worte als König der Juden, Matth. 27, 11. Bol. 
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hat gezeigt, daß nicht, wie der Context zunächſt an die Hand 
zu geben jcheint, von der ſchließlichen Parufie oder feinem ficht- 
baren Kommen in jeinem Herrlichfeitsreihe, jondern. von 
jeinem unfihtbaren Kommen in feinem Önadenreiche die Rede 
iſt. Dies ift geſchehen mitteljt Ausgiefung des Geiftes, Grün- 
dung und Ausbreitung der Kirche unter Israel und in der 
Heidenwelt, ſowie Gerichtsvollzug an der altteftamentlichen Theo— 
fratie durch die Zerſtörung Jerufalems. Daher auch beit Marcus 
Eng dv vdwoı nv Baoıheiav Tod FEov 2Anhvdvlav &v dvvaueı. 
Das war ein reales, wenn aud nur vorbereitendes Kommen 
des Herrn in feinem Weiche, welches zugleich das Unterpfand 
jeines vollendeten Kommens bei der Parufie in Gnade und 
Gericht enthielt. Denn es giebt, wie ſchon früher bemerkt, 
nur Eine Baoılaıa TOV 0voaVwv, Tov Jeov, wenn aud) auf 
verſchiedenen Stufen der Entwidelung. Die Erfüllung der 
Verheißung von der Aufrichtung feines Herrlichfeitsreiches war 
alſo dur die Aufrihtung feines Gnadenreiches denen, melde 
die lettere erlebten, gewährleiftet. Dies der Zufammenhang 
von v. 27 und 28. Freilih aber war das unfihtbare Kom— 
men des Herrn in feinem Gnadenreiche Gegenitand des Glau- 
bens; die ungläubige Welt erfannte in allen dasſelbe befun- 
denden Thatſachen dennod nit das Kommen des Herrn. 
Darum follten nit alle damaligen Hörer der Worte des 
Heren, jondern nur einige unter ihnen (eo! zwes av @de 





0.0292, 979 Mare 2392005 12.,.19.20.9323240.282:2.733377 38.800, 
18, 33. 36 f. auch Ag. 17, 7. Eben fo aber bezeugt ſich der Herr 
nach feiner Auferjtehung mittelbar als den allmächtigen und allgegen: 
wärtigen König des Himmelreichs Matth. 28, 18. 20. Vgl. endlic) 
noch Ag. 5, 31 wo Petrus Jeſum al? den zur Rechten Gottes erhöhten 
doynyov bezeichnet. 

Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 19% 
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eornxorwv), nämlich die Gläubigen, noch bei ihrem irdiſchen 
Leibesleben (olrıwes 00 un Yevowvraı Iavarov) dieſes Kom- 
men des Herrn hauen (Ews iv idwoı Tov viov Tov avdow- 
nov Eoxousvov Ev ın Baoıkela avrod). Und in der That 
erfhauten dieje in feinem  anbahnenden Kommen auch ſchon 
ſein Ichlieglihes Kommen. Und ein fihtbares Vorbild dieſes 
jeines zufünftigen Kommens in Herrlichkeit ward ſogleich 
darauf Matth. 17, 1—8 dem erſten Jüngerkreife, nämlid) dem 
Petrus, Jacobus und Johannes, in der Verklärung des Herrn 
auf dem Berge aud mit den Augen des Leibes zu jchauen ge- 
währt, wie denn Petrus jelber 2 Br. 1, 16 ff. diefen Vorgang 
ale einen Typus, ein weiſſagendes gewiſſes Unterpfand für Die 
raoovora des Herrn Ev dosn erkannt hat und geltend mad. 

Daß das Himmelreich oder das ewige Leben nur aus 
Gnaden ererbet wird, jagt Meatth. 20, 1—16 die Parabel 
bon den Ürbeitern im Weinberge. Der Herr hatte K. 19, 
v. 27—530 auf die Frage des Petrus, was ihnen, die fie 
Alles verlaffen hätten und ihm nachgefolgt wären, dafür 
würde, den Apojteln einen hohen Platz in der Palingenefie 
verheigen und hinzugefügt, daß Jeder, der um feines Namens 
willen Alles verließe, es Hundertfältig nehmen (nämlid an 
geijtlihen Gütern und Freuden in Seiner und der Brüder 
Gemeinſchaft), und das ewige Leben ererben würde, (za! Lonv 
alwvıov zAmoovounos). Doch fügt er jhlieflih mit Rück— 
jiht auf die lohnjühtige Frage des Petrus warnend Hinzu: 
noAh0ol dE E00VTAL NOWTOL £0XATOL, Kal EOXATOL NOWTOL. 
Bol. Marc. 10, 28—31. Diejenigen aljo, welde wegen ihrer 
Arbeiten und Entbehrungen im Dienjte de8 Herrn für Die 
Erjten gelten, werden wenn fie werkgerecht und lohnſüchtig 
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find, die Lebten werden, und umgekehrt werden diejenigen, 
welche Feine großen Leiftungen aufzuweifen haben, wenn fie 
demüthig fich Feines Lohnes werth eradten, die Erſten fein. 
Dies führt nun näher die Parabel von den Arbeitern im 
Weinberge aus, welche mit den Worten anhebt: Das Him- 
melreich iſt glei) einem Hausvater, der am Morgen ausging, 
Arbeiter zu miethen in feinen Weinberg. Das Himmelreid) 
it aljo zunädit das ſchon in diefem Neon aufgerihtete Neid) 
Gottes. Der Hausvater ift Gott, wie ja auch fonft die Pa- 
oulsla Tov ovoavov al$ die Baoılea rov naroog bezeid)- 
net wird. Die Knechte, welche zu den verſchiedenen Tagesitun- 
den an die Arbeit im Weinberge berufen werden, find zunädjit 
die Apojtel, dann alle berufenen Diener des Wortes, endlich) 
auch die Gläubigen überhaupt, von denen ja Seder feinen be- 
jondern Dienft im Haufe Gottes zu verridten bat. Der 
Abend, an welchem der Kohn ausgezahlt wird, ijt dag Ende 
der Welt, die Zeit der Paruſie, jo daß als der eriroonog d. 8 
Chrijtus erſcheint. Der Denar. oder Groſchen ift das ewige 
Leben oder das Himmelreich als Reich der Herrlichkeit. Dies 
zeigt einmal die Anfnüpfung der Parabel an die Worte Cor 
alovıov #Amgovoumosı 19, 29, dann daß der Lohn bei der 
Parufie ertheilt wird, und daß alle Arbeiter gleihmäßig den 
Groſchen erhalten, wobei es fi) alfo nit um einen bejondern 
Lohn im Himmel, fondern um den Lohn des Himmels jelber 
handelt. Die nowroı 19, 30 find die zewro. dem Range nad), 
Die zowro. der Parabel die zowro. der Zeit nad, die aber 
eben deshalb aud die 700700 dem Range nad) find. Der 
Sinn des Gleichniſſes ift aber der, daß das ewige Xeben oder 
der Gingang in das Neid) der Herrlichkeit aus Gnaden, nicht 
12% 


180 


aus Verdienft der Werfe gegeben wird, daß vielmehr das Sich— 
jtügen und Pochen auf Werkverdienit des ewigen Lebens ver- 
(uftig madt. Denn wenn auch alfen Arbeitern der Groſchen 
ertheilt wird, fo verachten und verſchmähen ihn doch die Weur- 
renden, ev wird ihnen zwar angeboten, e8 fehlt ihnen aber 
der Glaube als das Drgan des Nehmens, fie werfen ihn 
gleichſam weg, jo daß alſo auch hier, wie bei den Gleichniſſen 
überhaupt in der Anwendung nur das tertium comparatio- 
nis feitzuhalten und nicht jeder einzelne Punkt allzuſcharf zu 
preffen if. Daß die werfgerehten LXohnarbeiter nit zum 
Leben gelangen, fagt das Schlußwort dv. 20 zoAAor yao eloı 
xAmrol, oAyoı dE &rrhsrroi ausdrüdiid. Es iſt aber eine 
Exhoynm yagırog, ovx 25 Eoyov. Selbſt bei den um die elfte 
Stunde Berufenen fommt die einftündige Arbeit, die fie lei— 
iten, an ſich nit in Betracht, wie fte ja auch von vornher— 
ein, ohne einen bejtimmten Lohn zu bedingen, jih auf Die 
Gnade des Hausvaters ergeben, und der ihnen ſchließlich er- 
teilte Lohn unendlid den Werth ihrer Leiftung überragt. Die 
guten Werfe der Gläubigen find zwar der gottgeordnete Weg, 
auf dem fie zum ewigen Leben wandeln follen, ſie find aber 
nicht der verdienjtlihe oder erwerblihe Grund des ewigen Le— 
bens, die via regni, nit die causa regnandi. Sie erhe- 
ben auf das ewige Leben feinen Anfpruc als auf einen ihnen 
gebührenden Lohn, und doch gilt ihnen das ewige Leben als 
ein überſchwänglicher unverdienter Gnadenlohn für alfe ihre 
Arbeiten, Mühen und Leiden, die fie im Dienfte und im Na— 
men des Herrn übernommen haben. Von dem bejonderen 
Gnadenlohn im ewigen Leben, welden die väterlihe Güte den 
Kindern Gottes für ihre befonderen Leiftungen ausgefett Hat, 
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it in unferer Parabel nit die Nede. — Dem Inhalte nad) 
verwandt mit dem Gejprädhe des Herrn mit Petrus Matt). 
‚19, 27—30 und der fid daran fließenden Barabel von den 
Arbeitern im Weinberge ift übrigens aud) das Geſpräch des 
Herren mit der Mutter der Söhne Zebedät und diefen Söh— 
nen jelbit Matth. 20, 20—33. Der Erlangung des Ehrenplages 
im zufünftigen Herrligfeitsreihe (&v 77 Baoıreia oov, Marc. 
10, 37: & zn doSn oov) muß das Zrinfen des Xeidens- 
felhes und das Getauftwerden mit der Zeidenstaufe in diefem 
Aeon voraufgehen. Dennod wird durch dieſes Leiden Der 
Ehrenplag im Himmelreihe nit erworben, jondern denen 
aus Gnaden frei geihenft olc iroluaoraı ind Too nareoc. 
Demnad) ift aud der befondere Kohn für die befonderen Lei— 
jtungen, oder die Erlangung der Ehrenjtufe im Reiche Gottes 
nur als Gnadenlohn zu betradten. 

Daß das Reich Gottes ſchon unter Israel aufgerichtet 
war, geht aus der Parabel Matth. 21, 33—45, vgl. Marc. 
12, 1—12. Luc. 20, 9— 18, hervor. Der Weinberg ijt das 
Bolf Israel, vgl. ſchon Jeſaias 5, 1—7, welden der Herr 
mit allem Erforderlien verjehen hat. Der Hausvater und 
Beſitzer des Weinberges ift Gott, die Weingärtner find Die 
Dberen des Volkes, die Knechte, welche gejendet werden, um 
die Früchte zu fordern, find die Propheten, der Sohn als 
dev Erbe des Weinberges ift Chriftus. Er ift zugleich der 
Eeftein, den die Bauleute verworfen haben. Die Bauleute, 
nur ein anderes Bild für die Weingärtner, find die damaligen 
phariſäiſchen Volksoberen. Um des an dem Sohne Gottes 
begangenen Frevels willen ſoll das Reich Gottes von ihnen 
genommen und den Heiden gegeben werden, die jeine Früchte 


182 


bringen. Wir jehen demnach, das Reich Gottes hat eine drei- 
fache Stufe der Entwidelung, die altteftamentlihe Theokratie, 
die neuteſtamentliche Chriftofratie, und die letztere als Gnaden- 
rei in dieſem und als Herrlichkeitsreich im zufünftigen Aeon. 
Das erjte iſt die verſchloſſene Knospe, das zweite die auf- 
gebrochene Blüthe und das dritte die ausgewachſene reife Frucht. 
Die äußere Theofratie war der Typus des zukünftigen geijt- 
lichen Gottesreiches, zugleih aber lag diejes ſchon in jener 
verborgen, und hatte feinen Beitand in allen denen, welche 
unter Israel auf die zufünftige Aufrihtung des Himmelveiches 
durch den Meſſias gläubig hofften. Die beiden Entwidlungs- 
jtadien des letzteren als Gnaden- und Herrlichkeitsreich find erſt 
durch die neuteftamentlihe Offenbarung Kar geſchieden.“) Zu- 





*) Mir haben Schon wahrgenommen, wie auch in manden Gtel- 
len des N. T, beide Momente noch ungefondert in einander liegen, 
in andern hingegen die Somderung ſcharf und bejtimmt hervortritt. Bon 
dem ſchon gegenwärtigen Gnadenreiche redet Matth. 11, 12, vgl. Luc. 
7,28, wonad) 6 uıxooteoos Ev ın Baoıkeig Tov oVgavov größer iſt 
als Johannes, und von dem Tage Johannis an Bıaleraı 7; Baoıleia 
av ovoavov, Matth. 12, 28. vgl. Luc. 11, 20, woſelbſt es heißt, das 
Reich Gottes iſt zu Euch gefommen, Matth. 19, 12, wo von jolchen 
geredet wird, die jih, um fich ganz dem Dienste des Himmelreiches wid— 
men zu fünnen, der Ehe enthalten, was aber nicht Jedermann zu faj- 
fen vermöge, Quc. 17, 21 wonach das Reich Gottes ſchon dvrös Juwv 
Eotıv. Dahingegen von dem zukünftigen Herrlichkeitgreiche fteht 7 Pa- 
oıLleia Tov ovgavov Matth. 18, 11. 12., woſelbſt gejagt ift, daß die 
Heiden mit den Erzvätern im Himmelreihe zu Tifche fißen, die Juden 
Hingegen, obgleich vioi 775 Baoulsies, infofern fie als auserwähltes Got: 
tesvolk das theofratifche Anrecht an diefem Reiche haben, hinausgeſtoßen 
werden follen vgl. Luc. 13, 28 f., Matth. 26, 29, wo der Herr nad) dem 
Abendmahle zu den Füngern jagt: Sch werde von nun an nicht mehr 
von diefem Gewächs des Meinftodes trinfen, bis an den Tag örev 
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gleich wird in diefer Parabel der Entwicklungsgang des Reiches 
Gottes während dieſes irdiſchen Aeons oder fein Uebergang 
von Iſrael auf die Heidenmwelt verfündet. 

Die Verwerfung Iſraels und die Annahme der Heiden- 
welt lehrt aud) die Parabel von der Hodzeit des Künigs- 
ſohnes Matth. 22, 2—14, welde mit den Worten anhebt: 
Ouowsn 7 Baoılea Tov ovonvav Bacıkesl, Horıg Enolnoe 
yauwovg To vi® avrov. Der König it Gott, der Königs- 
john Chriſtus,“) die zunächſt zur Hochzeit Geladenen find das 


avro rivo ueF Guwv zaıvov &v cn Baoıleig Tov naroös uov, vgl. 
Marc. 14, 25, Luc. 12, 32 fol die Eleine Heerde fich nicht fürchten, 
denn es iſt des Vaters Mohlgefallen, ihnen zu geben zyv Beouleiov, 
Luc. 21, 31, wonad das Reich Gottes nahe ift, wenn die Zeichen der 
legten Zeit eintreten, Luc. 22, 15. 18, wo Jeſus jagt, daß er erjt wenn 
das Reich Gottes gekommen jein wird aufs Neue das vollendete Paſſa— 
mahl mit jeinen Süngern feiern werde, Luc. 22, 29. 30, wo den Jün— 
gern die Herrlichkeit im Himmelreiche bejchieden wird und Luc. 23, 42 
da3 Wort des Schächers: Herr gedenfe mein, wenn du fommft &v 77 
Baoıleiz cov. Auch der Auferjtandene redet mit feinen Süngern während 
der 40 Tage vor feiner Himmelfahrt z« reoi ns Baoıkleias ToV Heov 
Ag. 1, 3 vgl. 8, 12. Sind hier die verfchiedenen Entwicklungsſtadien 
dejjelben nicht bejtimmt unterfchieden, jo iſt doch gleich darauf vom 
Herrlichkeitsreiche die Rede, wenn die Sünger ihn fragen, ob er auf 
diefe Zeit wieder aufrichten werde zn» Baoıkleiav tov ’looayı und er 
ihnen verbietet nach Zeit oder Stunde zu forfchen, ihnen vielmehr die 
Kraft des heil. Geiltes verheißt und fie zu Zeugen verordnet in Jeru— 
falem, ganz Judäa, Samaria und bis an’3 Ende der Erde Ag. 1, 6—8; 
dann wird alfo das Herrlichkeitsreich errichtet werden. 

*) Bol. auch Matth. 17, 24 ff. wo fi) eine mittelbare Beziehung 
auf das Himmelreih findet, und in der Anwendung de3 Gleichnifjes 
gleihfall3 Gott als der König des Reiches, Chriftus und die Seinen 
al3 die vioi rov BaoılEws alfo auch als die vior ns Baoıkeias zu 
denken find; Matth. 18, 23—35, wojelbit 6 zerno 6 Enovodvıos v. 
35, als der Baoıkeüs, der Baoıleia Tov odgavwr d. 23 ericheint. Sitzt 
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Bolf Israel, welches theil8 den Ruf verachtet, theils Die 
ladenden Knechte höhnt und tödtet; die Heere des Königs, 
welche diefe Mörder umbringen, find die Römer und die 
Stadt, welde jie verbrennen, ijt die Stadt Jeruſalem. Die 
von den Landſtraßen aufgelefenen Gäfte find die Heiden. Sie 
finden fi ein, Böſe und Gute, und die Tifhe werden alle 
voll. Das ift der gemiſchte Zuftand des Reiches Gottes bis 
zur PBarufie. Der Eintritt des Königs, in der Anwendung 
des Königsſohnes, in den Hochzeitsſaal ift der Moment der 
PBarufie, wo die Gäfte gefichtet werden. Der Menſch, welcher 
fein hochzeitliches Kleid anhat, iſt der Repräſentant aller derer, 
welche nicht befleidet find mit dem Node der Geredtigfeit. 
Sie werden gebunden in die äußerſte Finjterniß der Holle 
hinausgeworfen. IloAAo! yao eicı xAnror, oAlyoı dE &x- 
)ertoi, d. 14. Hieraus geht hervor, daß der Mann ohne 
hochzeitliches Kleid Repräſentant jogar der größeren Anzahl 
der Gäfte ift, und daß der Kern des Himmelreihs während 
jeines Beſtandes hier auf Erden oder der Gejammtgemeinde 
der Berufenen die Gemeinde der nit nur Derufenen, jon- 
dern zugleih gläubigen Auserwählten iſt. Das find Die 
eigentlihen Hoczeitsgäjte, die nur des Namens werth find. 
Verwandt wiewohl nit identiih ift die Parabel Luc. 14, 
15—24. 

Als Bräntigam, der bei der Paruſie zur Hochzeit kommt, 





Shriftus zur Rechten Gotte3 mit ihm auf einem Throne, fo ift io: 
wohl der Vater als Chriſtus der König des Himmelreiches, und darum 
fann auch in der Parabel Matth. 22, 2—14 Gott der Vater, in der 
Anwendung aber Chriſtus der Sohn als König des Himmelreiches 
auftreten. 
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erſcheint Chriſtus auch in der Parabel von den fünf klugen 
und fünf thöridten Sungfrauen Meatth. 25, 1—13. Das 
Gleichniß ermahnt zur Wachſamkeit im Glauben. Wenn e8 
anhebt: Tors ouowsnoeraı 7 PBaoıkeia Tov ovoavov 
dexa naosevors, jo iſt zunächſt das Himmelreih in feinem 
gegenwärtigen Beftande auf Erden gemeint, weldes aber in 
der Parufie zur höheren Stufe der Vollendung emporgehoben 
werden fol, wo dann die thörichten Sungfrauen von demjelben 
ausgejchloffen werden, während es bis zur Zeit der Parufie 
ein corpus mixtum tft. Aehnliches bejagt das gleid) darauf 
folgende Gleihnif don den Knechten und den ihnen anver- 
trauten Pfunden, v. 14 ff., nur daß hier Die Treue, wie dort 
die Wachſamkeit gefordert wird. Den Schluß Diejer legten 
Reden des Herrn dor feinem Leiden beim Matth. 8. 24 und 
25, welde jih ſämmtlich auf feine Wiederfunft zum Gerichte 
beziehen, bildet Matth. 25, 31—46. Hier redet der Herr 
bon den den Brüdern erwiejenen Liebeswerfen, welche er als 
ihm jelbjt gejchehen betradtet, fo wie von der Unterlafjung 
diefer Werke. Die Scheidung zwiſchen den Schafen und den 
Böden, melde alſo bis dahin unter einander gemiſcht find, 
gejhieht mit der Parufie. Nur die erfteren everben bie 
Baoıreia, welde ihnen ano zaraßorng x0ouov bereitet ift, 
v. 34. Es handelt fi aljo hier um das zufünftige Herr- 
lichfeitsreih, und Chriftus wird wiederholt v. 34. AO als 
Booıhevg bezeichnet. - 

In der Parabel von den den Knechten anvertrauten 
Pfunden Luc. 19, 11—27 tritt nur bei dieſem Evangeliften, 
welcher fie ausführlicher giebt als Matth. 25, 14 ff. die ver— 
wandte, aber nicht identiſche Parabel, die Beziehung auf die 
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Baoıheia Tov Heod auch im bejtimmten Ausdrude hervor. 
Denen gegenüber, welche meinten, daß dafjelbe ſich ſogleich in 
äußerlicher Pracht und Herrlichkeit offenbaren follte, vergleicht 
ji) der Herr mit einem Edlen, der in ein fernes Land zieht, 
um fein Neid) einzunehmen. Damit deutet er auf feinen Ein- 
gang in den Himmel und fein fi) Segen auf den Thron der 
Majeſtät zur Rechten Gottes. Seine Bürger, das ift das 
Bolf Israel, fenden ihm Botſchaft nad) und kündigen ihm 
den Gehorjam auf, indem fie ihm fagen laſſen, fie wollen 
nit, Daß er über fie herrſche. So ift alſo Jeſus der recht— 
mäßige König Israels, gegen den fein Eigenthumsvolk in 
Rebellion begriffen ift. Bei feiner Wiederfunft, das ift zur 
Zeit der PBarufie, empfangen fie ihre Strafe. Dies hat fi 
vorläufig jhon in feinem Kommen zum Gerichte über Jeru— 
jalem erfüllt, und wird beim Endgerichte feine Vollendung 
finden. Bei feinem Wegzuge hat er aber feine Knechte ge- 
fordert und ihnen Pfunde zum Wuchern ausgetheilt. Bei 
feiner Wiederkfunft ertheilt er Jedem nad dem Maße feiner 
Arbeit und feiner Treue den entſprechenden Gnadenlohn, und 
macht ihn demgemäß der Herrihaft in feinem Reiche theil- 
haftig. Der faule Knecht Hingegen, welder fein Pfund im 
Schmweißtud behalten hat, muß leer ausgehen, ja wird nad) 
Matth. 25, 30 in die Außerjte Finfternig Hinausgeworfen. 
Sind die in Empörung gegen ihren König begriffenen Bür- 
ger das chriſtusfeindliche Volk Israel nad) dem Fleiſche, jo 
find die Knechte die aus Israel und der Heidenwelt gejam- 
melte Gemeinde Jeſu Chrifti. Die mit ihren Pfunden wudern- 
den Knete find die wahrhaft Gläubigen, welde ihren 
Glauben dur feine Früchte ermweifen, der fein Pfund im 
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Schweißtuch verbergende, faule Knecht repräfentirt die geiftlich 
todten Heuchler, welde die ihnen anvertrauten Gnadengüter 
nicht im lebendigen Glauben ergreifen und vermerthen. 

Sp reich entfaltet liegt der Begriff des Reiches Gottes 
in den drei erjten Evangelien vor. Die übrigen Schriften 
des N. T., welde diefen Begriff überhaupt verhältnigmäßig 
jeltener, und mehr nur andeutungsweile enthalten, fügen dem 
bei den Synoptifern PVorliegenden nichts wejentlih Neues 
hinzu. Im Evangelium Johannis 3, 3 iſt ausdrücklich ges 
jagt, daß zu dem Eingange in die Baoılela Jeov das yervn- 
Invoı avoFev gehört, weldes nah dv. 5 durch die Taufe 
fi) vollzieht. Den geiftliden Charakter feines Königreiches, fo 
wie daß das Mittel feiner Ausbreitung das Wort der Wahr- 
beit fei, bezeugt Jeſus auch vor dem Landpfleger Joh. 18, 
Da 94.2019,72:.3.2122014.07192:19. 121, 
Die hierher gehörigen Stellen der Apoſtelgeſchichte Haben wir 
ſchon früher den ſynoptiſchen Stellen beigefügt. 

Gehen wir zu den Briefen des Apoftels Paulus über, 
jo it 1 Cor. 15, 24. 25. von der Paoıera und dem 
Baoıhkevew Chrifti die Rede. Er iſt Bis zur Paruſie der 
erhöhete König Himmels und der Erde. Er ift nad) Hebr. 
7, 2 Baoıksvg dixaoovvng, Baoıhevg eioyvns. Das Neid) 
Gottes bildet den gefammten Inhalt der Evangeliumsver— 
fündigung, denn Pauli Gehülfen find avvsoyor eis ımv Paoı- 
Asıav tov Heov Col. 4, 11 vgl. AG. 19, 8. 20, 25. 28, 
23. 31, das Reich Gottes ift ſchon gegenwärtig, denn mir 
find ſchon verſetzt eis zn7V Baoıkeiav ToV viov ıng ayanıns 
Col. 1, 13; es iſt al8 ſolches geiftliher, innerliher Natur, 
denn wenn es Röm. 14, 17 Heißt, daß das Neid) Gottes 
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nit in Bowoıg und rooıg, jondern in dixauoovvn, &tonvn, 
xaoa &v nvevuarı ayıo bejtehe, jo iſt damit die Bedin— 
gung der Mitgliedihaft an diefem Reiche, jo wie der geiftliche 
Charakter jeiner Bürger angegeben, wie e8 denn im gleid) 
folgenden Berje Heißt: Wer darinnen Chriſto dienet, der iſt 
Gott gefällig und den Menſchen werth. Vgl. 1 Cor. 4, 20, 
wonad die Baoıleıa Tov Ieov niht im Aoyog, jondern in 
der dvvauıs bejteht. Es ift aber nit nur gegenmwärtiges 
Gnadenreich, jondern auch zufünftiges Herrlicäfeitsreih. Die 
Frevler werden dieſes zukünftige Neid Chriſti nicht ererben, 
1:6H7..6,.9.. 10.5 0010,20 0 Be 2 
(#Anoovoula &v ın BaoıLeia Tov Xoıorov xal Feov). 1 
heil... 2.012.072 720Dej1.,.12,, 0. 222110 .2.21.518 2 0u02 0% 
Bacıreıa aoarevros Hebr. 12, 28. 

Aus den Briefen der anderen Apojtel find nur zwei 
Stellen zu notiren, in denen vom zufünftigen Herrlichkeits— 
reihe die Rede iſt, nämlich Jac. 2, 5 wo die Keichen im 
Glauben genannt werden #Ampovouo ns Baouledag ng 
Ennyysiloto Tolis ayanaoıy avrov, und 2 Betr. 1, 11, 
wo denen, melde ihren Beruf und ihre Erwählung feſt maden, 
verheißen wird 7 eioodog Eis nv alwvıo PBaoılslav ToV 
xvglov nuov zul owrngog Inoov Xeıorov. 

In der Apofalypfe endlich Heißt Jeſus Chriftus 1, 5 
der aoywv der Könige auf Erden, vgl. 17, 14 xUoros 
xvolwv xal Baoılevs Baoılewv, 19, 16, der nad v. 6, 
vgl. 5, 10, aud uns zu Königen gemadt hat, wie fi) denn 
Johannes ſelbſt 1, 9 als ovyzoıwwvog Ev n Baoırada Inoov 
Xororov bezeihnet. Und zwar wird Chriftus nad) 11, 15 in 
Gemeinſchaft mit dem Vater nad) Ueberwindung und Unter- 
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jochung aller feindlihen Weltreihe in Ewigkeit regieren, und 
die Vollendeten regieren mit ihm in Ewigfeit 22, 5. vgl. 17, 
14. Daß das Reich Chrifti und das Neid Gottes ein und 
Daffelbe Reich tjt, zeigt 11, 17. 12, 10. 15, 3. 19, 6. Das 
Herrlichfeitsreich aber wird bejärieben unter dem Bilde der 
Stadt Gottes, der heiligen Stadt, des neuen Serufalems, 
das vom Himmel herabfommt, wie eine ihrem Manne ge 
ihmücdte Braut, auf deren zwölf Gründen die Namen der 
zwölf Apoftel des Lammes, auf deren Zeugniß eben dies 
Neid Gottes Bis in alle Ewigkeit hinein gegründet ift, 
gefchrieben find, deren Tempel und Leuchte Gott und das 
Lamm ift, die eine Hütte Gottes bei den Menſchen ift, in 
welcher alſo Gott jelbjt bei den Menſchen wohnet und deren 
Glorie überſchwänglich und unausfprehlid und nur in den 
glänzendjten, aber immer doch nur vom Irdiſchen entlehnten 
Bildern vorjtellbar zu maden ift. Bol. 3, 12. 7, 15. Be 
jonders 8. 21 und 22. 

Fafjen wir zuſammen. Das Himmelreich ift ein eich, 
welches nicht von der Erde, nit von dieſer Welt, fondern 
vom Himmel jtammt, darum auch himmlischen Charafter 
trägt und zum Himmel führt. Es iſt himmliſch nad Ur- 
ſprung und Beſchaffenheit, nad) der in ihm wirkſamen Kraft 
und nad feinem ewigen Ziele. Schon in der altteftament- 
lihen Theofratie war e8 typiſch vorgebildet, dieſer Typus 
ward don den Propheten ausgedeutet und feine antitypiiche 
Erfüllung im meffianijhen Reiche dorherverfündigt, jo daß 
die Gläubigen in Israel ſchon Bürger diefes Reiches waren 
in der Hoffnung. Chriſtus ift nun erſchienen, um als ewiger, 
allmädhtiger und allgegenwärtiger König, als König der Ge— 
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rechtigkeit und des Friedens, dieſes Reich, welches ein uner- 
ſchütterliches und unvergängliches Reich iſt, aufzurichten, und 
diejenigen, welche er in daſſelbe aufnimmt, ſeiner königlichen 
Herrſchaft theilhaftig zu machen. Das Himmelreich heißt 
deshalb auch das Reich Chriſti, das Reich des Sohnes. Es 
heißt aber auch das Reich Gottes. Denn wie Alles, was 
des Vaters iſt, auch des Sohnes iſt, ſo iſt auch Alles, was 
des Sohnes iſt, des Vaters als des Urgrundes und Ur— 
quelles aller Dinge. Und wie der Vater das Himmelreich 
aufgerichtet hat und fortwährend regieret durch den Sohn, ſo 
wird auch der Sohn, wenn er das Reich zur Vollendung 
geführt hat, die Herrſchaft dem Vater übergeben, auf daß 
Gott ſei Alles in Allem, 1 Cor. 15, 28. Darum iſt das 
Himmelreid) das Reich Ihlehthin, das Neid) des Ddreieinigen 
Gottes. — Das Mitiel, durch weldes das Reich Gottes 
unter den Menjhen aufgerichtet wird, und welches die Him- 
melreihsgenofjen jhafft, it das Wort Gottes und das ihm 
angehängte Siegel des Taufſacramentes. Nur das Zeugnif 
der Wahrheit gründet das Neid) Gottes und Chriſti. Das 
Wort wird dur) dieſen Neon hindurd als Net in das Welt 
meer ausgeworfen, und wirkt die extenſive Ausbreitung des 
Reiches unter Israel und der Heidenwelt. Nur die durch 
Wort und Sacrament geiftli) wiedergebärende Kraft Gottes 
ermöglidt demnad den Eingang in das Neid) Gottes, nur 
die durch Waffer und Geift aus Gnaden Wiedergeborenen 
find die ächten Reichsgenoſſen. Die Gefinnung der Himmel- 
veihsgenofjen befundet fi in der Aehnlichfeit des Sinnes 
und dem Thun des Willens ihres himmlischen Vaters. Sie 
befteht in der rechtſchaffenen Buße und den Früchten derjelben, 
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dem Glauben, der Gottes- und Nächſten- auch der Feindes- 
liebe, jo wie dem Eifer in Liebeswerfen, der Erfaffung des 
geijtlihen Sinnes des Gefetes, der geiftlihen Armuth, dem 
Leidtragen über die Sünde, dem Hungern und Dürjten nad) 
der Gerechtigkeit, der Barmherzigkeit, Sanftmuth, Verſöhn— 
lichfeit und Sriedfertigfeit, der Demuth und Herzensreinheit, 
der Wachſamkeit und Treue, dem kindlich vertrauensvollen 
Gebete, der Darangabe alles Irdifhen und dem geduldigen 
Erleiden der Verfolgungen. So find die Himmelveihsgenofjen 
da8 Salz der Erde und das Licht der Welt. Die Güter 
und Gaben des Himmelreihes find Vergebung der Sünden, 
Geſättigtwerden mit der Geredtigfeit, die vor Gott gilt, 
Erlangung der Barmherzigkeit, Getauftwerden mit dem hei— 
ligen Geifte, Troſt, Friede und Freude im heiligen Geifte, 
Stand und Name der Gottesfinder, himmliſches Erbe, reicher 
Lohn bier und Dort, Gottfhauen, Leben und Seligfeit. So 
ift das Himmelreich eben um dieſer jeiner Güter willen jelbjt 
das höchſte Gut, die eine köſtliche Perle, der verborgene 
Schatz im Ader, der nad) langem vergebliden Suden ge: 
funden wird. Denn es ift Gnadengabe und verlangt doch 
zugleich eifriges Tradten und Ringen. Diejer Gaben und 
Güter des Himmelreihes werden aber nur die Achten Glieder 
defjelben theilhaftig. Denn es giebt auch unächte Glieder, 
Unkraut unter dem Weizen, Heuchler und jelbft oxavdara und 
noovvreg Tnv avoular finden fih im äußeren Umkreiſe des 
Himmelreiches, wiewohl fie nicht eigentlide Mitglieder deſſel— 
ben, jondern vior rov zovno00, rov dıaßoAov find, denn 
nur die Gläubigen find vior ng Baoulesiag. So tit alio 
das Himmelreih Bis zur Parufie ein corpus mixtum; erſt 
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dann tritt die Sichtung ein, wodurd aber eine innerhalb 
der Grenzen des Mögliden und Crlaubten ſich haltende, 
zweckgemäße Zuhtübung auch ſchon während dieſes Aeons 
nicht ausgeſchloſſen iſt. Wenn ſo das Himmelreich ſowohl 
nach ſeiner allmähligen extenſiven Ausdehnung, als nach der 
intenſiven Entwicklung ſeiner Genoſſen zum Ziele gelangt iſt, 
ſo tritt ſeine Vollendung ein mit der Paruſie des Herrn. 
Es hat ſchon während dieſes Aeons als Gnadenreich ſeinen 
unſichtbaren Beſtand, und findet als Herrlichkeitsreich nach 
der Paruſie ſeine ſichtbare Enthüllung und Vollendung, bedingt 
durch das zweifache Kommen Jeſu, ſein Kommen im Geiſte 
zur Aufrichtung ſeines Reiches, und ſein Wiederkommen in 
Herrlichkeit zu deſſen Vollendung und Verklärung. Es giebt 
nur Eine Paoırlera auf dreifacher Stufe der Entwicklung, der 
altteftamentliden Stufe der Vorbereitung unter Israel, der 
neuteftamentlihen Stufe der Erfüllung unter Israel und der 
Heidenwelt, und der zufünftigen Stufe der Vollendung oder 
des glorreihen Zuſtandes der Vollendeten und Verflärten im 
neuen Himmel und auf der neuen Erde, mo fie leuchten wer- 
den wie die Sonne in ihres Vaters Neid. Auch dieſe Herr- 
fichfeit wird aber nur aus Gnaden ererbet, wie auch der 
beſondere Lohn im Herrlidfeitsreihe nur Gnadenlohn iſt. 
Iſt num der Begriff des Himmelreihes ein jo allumfaffender, 
jo ijt Kar, daß der Inhalt des gefammten Evangeliums fein 
anderer ift, als die frohe Kunde von dem Reiche Gottes. 
Gehen wir zur neuteftamentlihen Scriftlehre von der 
Kirche über, Nur an zwei Stellen des Matthäus 16, 18 
und 18, 17 findet fi das Wort &xxinola in unjeren vier 
Evangelien. Denn e8 gab während des Wandels des Herrn 
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auf Erden noch feine organifirte Gemeinde der Gläubigen, 
welche erjt mit dem Pfingitfejte entjtehen jollte, jondern wäh— 
rend diefer Periode der Vorbereitung zunädft nur zeritreute 
Individuen und Schaaren von Anhängern und Jüngern des 
Herrn. Daher das fo jeltene Vorkommen des Wortes, Exxinola 
in den Evangelien. Und aud) in den beiden Stellen, in 
welden es erſcheint, weijet es auf die Zufunft als die Zeit 
der Bildung der &xrAnola hin. So namentlich glei) Matth. 
16, 18. Betrus Hatte auf die Frage des Herrn, für wen 
die Jünger ihn hielten, 16, 16 geantwortet: Iv ed 6 Xor- 
orog, 6 vios rov Heov rov Lovrog. Darauf preift der Herr 
ihn jelig, denn Fleiſch und Blut habe ihm das nicht geoffen- 
baret, fondern der Vater im Himmel, und führt dann v. 18 
fort: Kayo de oo Ayo, otı ov el Ileroog, xul En 
Tavın Tn nerga 0oixodounon mov TnV Exrimolav, zul 
nikon Gdov 09 zarıoyvoovow avrns. Das Wort ExxAnola 
ift bekanntlich Schon bei den LXX Ueberſetzung des Hebr. 
Ian welhes die Berfammlung der theofratiihen Volks— 
gemeinde bezeichnet. Daß es an unjerer Stelle die drijtliche 
Gemeinde bedeute, beweifet ſchon die verwandte Stelle 18, 
17, und geht aud), wie wir fehen werden, aus allen übrigen 
Stellen des N. T. hervor. Richtig hat demnach Luther über- 
jeßt: „Und auf diefen Feljen will ich bauen meine Gemeine.“ 
Die Gemeinde wird aljo Hier, wie öfter, mit einem Haufe 
verglichen, deſſen Baumeifter Chriftus ift. Er will daffelbe 
aber auf einen Feljen bauen. E8 fragt fi, wer diefer Felfen 
it? Es ſcheint zunächſt, die Antwort fünne nicht zweifelhaft 
jein; es ſei damit Petrus in feiner Perfon gemeint. Den- 
noch muß Dies don borneherein für undenkbar gehalten wer— 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 13 
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den. Denn nur Chriftus ift der Feld, auf den die Kirche 
gegründet ift. Vgl. 1 Cor. 10, 4: 7 de neroa nv 6 Xouoroc. 
Er ift nad Röm. 9, 53 die merga oxavdarov. Kal näcç 
0 nıotevovy En avr@, d. 1. Jeder, der fih im Glauben 
auf ihn, dieſen geiftliden Felfen, gründet, 09 zarauoyuvgn- 
oeraı. Er ift der Aldoc, 09 anedorn/uaoav oi olxodouovv- 
reg, Der aber zur xepgaAr yovias geworden tft, Matth. 21, 42, 
vgl. Marc. 12, 10. Luc. 20, 17. A. 4, 11. Röm. 9, 33. 
1 Betr. 2, 6—8, der Ardos Low, Exhextos, Evrsuoc, auf 
den ji) die aus lebendigen Steinen beftehende Gemeinde er: 
bauen joll zu einem geiftlihen Haufe, 1 Petr. 2, 4. 5; er 
ift der einzige Iewerrog, außer weldem fein anderer Grund 
gelegt werden Tann, 1 Cor. 3, 10. 11. Diejen Grund hat 
Paulus gelegt, und mit ihm alle übrigen Apoftel, denn auf 
den Isusliog TOv anooToAwv xal noognrov (da8 funda- 
mentum doctrinale), deſſen axooywvıaros (da8 fundamen- 
tum materiale) Chriftus ift, ift die Gemeinde erbaut, Ephef. 
2, 20. Darum bezeihnen nun aud die zwölf Gründe der 
Mauer des himmlischen Jeruſalems oder der verflärten Ge— 
meinde Apof. 21, 14 nicht die Apoftel ſelbſt, fondern die 
einheitliche grundleglicde Lehre der Apoſtel, auf welcher die 
Gemeinde Jeſu Chrifti für Zeit und Cwigfeit ruht. Die 
Namen der zwölf Apoftel find auf diefe Gründe geſchrieben 
zum Zeichen, daß fie diefelben gelegt haben, wie die Namen 
der zwölf Geſchlechter der Kinder Israel auf die Thore der 
Stadt, zum Zeihen, daß jie ihnen angehören, Daß fie als 
Bürger der Stadt in diefelbe aus- und eingehen, Apof. 21, 12, 
nicht aber, daß die zwölf Thore die zwölf Stämme Israels 
jelber find. — Die Apojtel jelbit für ihre Perſon find nur 
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Diener, dızzovor, ünnoeraı Xoıorod, dovroı Inoov Xoı- 
OTOV xal TnS Erximolag, olxovouoı nit oixodsonorar, 
1 Cor. 3, 5. 4, 1. 2 Cor. 4, 5. Bhil. 1, 1. Und da ift 
fein Unterfchied zwifhen Petrus und Paulus und den übrigen 
Apoiteln, vielmehr eite IlavAog, cite Anoklwg, eite Knopas, 
EITE X00U0g xTA. navra vuov Eotıv, vusis de Xouorov, 
L4@ou.ö, 22, 

Wie iſt e8 da denkbar, daß der Herr den Petrus für 
jeine Perjon im Widerfprude mit diefer Geſammtanſchauung 
der Schrift an feiner Statt als den Felfengrund feiner Ge— 
meinde bezeichnet haben jollte, ihn den ſchüchternen Tauben: 
john (viov ’Iova@ 305. 1, 43. 21, 15. 16. 17), das ſchwan— 
fende Rohr, das er glei darauf Matth. 16, 23 einen Sa— 
tanas und ein Skandalon nennt? Höchſtens könnte dies doch 
metonymiſch gejchehen fein, indem Petrus als Bekenner für 
das Bekenntniß Petri geſetzt wäre, auf weldes allein die Ge- 
meinde gegründet tft. In diefem Sinne wäre dann dem 
Petrus. für feine PBerjon jede Prärogative abgejproden und 
er den übrigen Apoſteln und Bekennern Chrifti gleichgeftellt. 
Es wird aber nit einmal eine jolde ſprachlich faum zu recht— 
fertigende und ſachlich jedenfalls jehr mißverjtändlihe, weil 
Petrum anjheinend an die Stelle Chrifti jegende Metonymie 
zu ftatuiren fein. Und überdies wird dabei der bedeutungs— 
volle Wechſel des Ausdrudes Ileroos und nerea 16, 18 
nit berücfihtigt. Denn Ileroog ift nomen proprium, rero« 
aber nomen appellativum. Es darf nicht gejagt werden, 
im Aramäiſchen fünne ND’I „Fels“ ſowohl von der Perjon, 
als don dem Gegenftande gejagt werden, und nur im Grie— 
chiſchen habe fi) bei der Uebertragung don zeron auf eine 
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männliche Perſon die rein formelle Umbildung von zero in 
Ileroog vernothwendigt. Wäre Ileroog eben fo wie nero« 
Appellativum = „Du bift ein Fels, auf den id) meine 
Gemeinde gründen will,“ fo wäre nicht fortgefahren worden: 
xl Ent Tavın ım neroa, jondern: zal Enml 001 1m neron. 
Darum ift aud im Aramäiſchen, wie eben unjere Stelle 
zeigt, NE°I auf die Perjon übertragen Nomen proprium, 
und jagt Sohannes 1, 43 beim Beriht der urjprünglichen 
Namengebung: ov xAnsdnon Knypas nicht: 6 soumveverau 
rerou, {ondern: 0 soumvevera Ileroog. — Ileroog iſt alfo 
nit = Feld (zeroo), fondern = Felfenmann, d. i. ein feljen- 
bafter Mann, der weil er fih auf den Felſen Chriſtus feit 
gegründet bat, und ihn ftandhaft befennt, jelber feljenhafter 
Natur theilhaftig geworden if. Die erjte Erfüllung Diefer 
Joh. 1, 43 ihm gegebenen Verheißung ift nun Matth. 16, 18 
enthalten. Petrus Hatte jo eben im Glauben, der durd) 
Dffenbarung des himmlischen Vaters mittelft des Geiftes ge- 
wirft war, Jeſum als den Chriſt, den Sohn des lebendigen 
Gottes, befannt. Dies Bekenntniß ift der Fels, auf den 
der Herr feine Gemeinde gründen will, und weil Simon fid) 
durch jein gläubiges Bekenntniß ſelbſt auf diefen Fels geſtellt 
hat und Andere auf ihn gründen wird, bewahrbeitet er den 
ihm beigelegten Namen Ileroos „Telfenmann“, fo daß das 
Zv ei IlEroog, #ol En Tavım 17 neroa olxodounow uov 
znv Errınolav, ſo viel heißt als: du bift wegen dieſes deines 
Befenntniffes zu mir dem Felſen felber Felfenmann, und auf 
diefen Fels des Belenntniffes zu mir dem Felſen, von dem 
du den Namen trägjt, will id meine Gemeinde bauen. Denn 
indem die Gemeinde auf das Zeugniß von Chrifto gegründet 
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it, iſt fie auf Chrijtum felbft gegründet. Beides ift von 
einander unzertrennlid. Das Zeugniß iſt die Form, Chriftus 
it der Inhalt. Inhalt und Form fünnen aber nit von 
einander gejchieden werden. Darum jagt Luther in der Gloſſe 
zu unjerer Stelle: „Alle Chriften find Petri um der Be 
fenntnig willen, Die bier Petrus thut, welde ift der Fels, 
darauf Petrus und alle Petri gebaut find.“ Womit übrigens 
der amtlihen apoftoliihen Stellung Petri und feiner Ge 
nojjen als der berufenen öffentlihen Berfündiger des Evan- 
geliums nicht derogirt ift. Vgl. Art. Smale. de potestate 
et primatu Papae p. 344: In omnibus illis dietis Petrus 
sustinet personam totius coetus Apostolorum, sicut ex 
ipso textu apparet. Und Melandthon verallgemeinert die 
neroa zum Begriff des verum ministerium. 

Man meint zwar, die hier dem Petrus gegebene Ber: 
heißung Habe fid am erjten Pfingſtfeſte erfüllt, indem da— 
jelbft die Gemeinde Chrifti auf Petrum gegründet worden 
jet. Indeß die Sache verhält fi grade umgekehrt. Nicht 
auf Petrum, jondern durch Petri Zeugniß von Chrifto ift 
die erite Gemeinde auf Chrijtum gegründet worden. Petrus 
ipriht und handelt hier nur an der Spite und als Reprä— 
jentant des ganzen Apoftelcollegiums. Darum heißt es aud 
AG. 2, 14 von vorneherein: Itadeig dE Ileroog owv Toig 
Evdsxa EnNOE TV PWwynv avrov, und v. 37: axovoavreg 
dE zarevuynoav ım xaodla, einöv te noog rov Ileroov 
zul Tovg Aoımovg anoorokovg, fo wie v. 42.43: noav de 
noOGxugTEgoVVTEg 17 didayn TOV anoorolwv, —- noAla 
TE TEoaTa zal onusia dia Tov anooroAwv Eyevovro. SD 


alfo beftätiget grade das erſte Pfingjtfeft unjere Deutung der 
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Matthäusitelle, daß die Gemeinde nit auf Petrum, fondern 
auf das Zeugnif von Chriſto als den einigen wahren Feljen- 
grund erbaut worden ift. Allerdings. aber tritt Petrus wie 
beim Matthäus, jo aud am Tage der Pfingften in den Vor— 
dergrumd, und tjt in Glaubenskraft und Zeugenmuth der 
Anführer und Wortführer der Apoftel; indeß er bleibt dabei 
immer dod nur primus inter pares, aud fie find Petri, 
wenn aud er Petrus zur’ ESoyyv. In Gal. 2, 9 werden 
ihm Jacobus und Johannes als orvroı gleihgejtellt, und 
in der Reihenfolge Taxwßog xal Krypas za Ivavvng Ja- 
cobus als Vorſteher der Gemeinde zu Ierufalem ihm jogar 
borgeordnet. Irvaor iſt ſachlich nicht verihieden von Ilerooı. 
Es bezeichnet das unmwandelbare Feitftehen, jo Apof. 3, 12: 
0 vIxov, OIMOW avToVv OTVAoV &v TW vam Tov Feov uov, 
wie bier der gleich folgende erflärende Zufaß zu! etw ov un 
EIN Erı beweilt, vgl. Hengjtenberg z. St. Es wird 
bier von jedem im Glauben und Bekenntniß ſiegreich be- 
harrenden Chriften dafjelbe ausgejagt, was in der Galaterſtelle 
von den Säulenapofteln. Auch die lekteren find nit arvroı 
uns Erxhmolag, jondern orvAoı Ev 77 Euninola voo IeoV. 
Darum jteht aud orvAoı abjolut ohne Hinzufügung eines 
Dbjectsgenitives. Wollte man einen folden ergänzen, fo 
wäre eher rns arndelas ald ng Ensinolag zu ergänzen. 
So heißt 1 Tim. 3, 15 die &ninoda jelber, als Trägerin 
des Evangeliums, oTvlog xal Edonlaoua ng ahmYelac. 
Uebrigens wären die Apoftel, jelbft wenn man fie als orvAovg 
ins Erehnolas dächte, damit immer nod nit Feweluog rns 
Exxınolas. So fünnte etwa auch Luther eine Säule der 
Kirche, nimmermehr aber der Grund der Kirdhe, der Fels, 
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auf den te erbaut ift, genannt werden. Die Stüße des 
Hauſes jegt vielmehr das Erbautjein des Haufe auf den 
Grund voraus. Und überdies könnten die Apoftel immer 
auch nur Säulen der Kirche heißen, infofern ſie den Fort» 
bejtand der Kirche durch ihr feites Zeugniß fiherten. 

In dem Worte des Herrn Matth. 16, 18: mu rauen 
zn nEron olRodounow wov mv Exxımolav, ift num Die 
Kirche, wie aud) fonft, unter dem Bilde des orxog dargeftellt. 
Darum fährt der Herr in demjelben Bilde bleibend jogleid). 
fort: xal muroı Adov 0V xarıogvoovow avrns. Auch 
der Hades ijt aljo, wie eben der Ausdrud „Pforten“ zeigt, 
als Palaſt gedadt. Vergeblich ftürmt er gegen die Kirche 
an, ſucht diejelbe auszurotten und zu vernichten, ihre Mit: 
glieder in fein Reich hinabzuziehen, was eben in fühner Wen: 
dung des Bildes duch: „vie Pforten der Hölle jollen die 
Kirde nit überwältigen“ ausgedrüdt iſt. Died würde ge- 
Ihehen, wenn die Bewohner des Haujes der Kirche don den 
Pforten der Hölle im Hadespalajte beſchloſſen würden. Schon 
hier ift durch den Gegenfa von “dns und Exximola Die 
Exrınola als Baoıkein Tov ovoavav bejtimmt, weshalb 
denn jogleih dv. 19 fortgefahren wird: za! dwow oo rag 
xhels ung Baoılelag tov ovoavov. Auch das Himmelreid) 
ift wie das Höllenreich als ein Palaft dargeftellt, zu deſſen 
Pforten dem Petrus die Schlüffel übergeben werden, fo Daß 
er auf- und zuſchließen, den Eingang in den Palaſt geitatten 
und verſagen fann.*) Wenn dann fortgefahren wird, „was 

*) Schon Jeſ. 38, 10 iſt von den Pforten der Hölle, Pi. 9, 14 


von den Pforten des Todes die Rede. Das Bild von den Schlüfjeln 
ift aber entnommen aus Jeſ. 22, 22, wo es vom Eljakim beißt: „Und 
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du auf Erden binden wirft, jol aud im Himmel (d. i. von 
Gott) gebunden fein, und was du auf Erden Iöfen wirft, 
jol aud im Himmel los fein”: jo foll alfo durch Erlaſſen 
oder Nihterlaffen der Sünde (vgl. Matth. 18, 18. Joh. 20, 
23) das Himmelreich eröffnet oder verihloffen werden. Er— 
laffen aber wird die Sünde dem, welder wie Petrus gläubig 
befennt, Jeſus jei der Chrift, der Sohn Gottes; behalten 
wird die Sünde dem, welder dies nicht befennt oder ver- 


ich gebe die Schlüffel des Haufes David auf feine Schultern, und er 
öffnet und Niemand verfchließet, und er verichließet und Niemand 
öffnet.” Das Haus David's ift Symbol des Reiches Gottes, David 
der Beſitzer des Haufes iſt unmittelbarer Inhaber des Schlüſſels, wel- 
her dem Diener zur Verwaltung übergeben wird. So ift Chriftus 
der andere David, unmittelbarer Inhaber des Schlüffeld zum Himmel: 
reihe, vgl. Apok. 3, T: Tide Akyaı 6 ayıos, 6 dkmdıvös, 6 &ywv 
ınv xheida Tov Aapid, 6 dvoiywv za oüdeis zAeleı, zai zAeieı zai 
ovdeis dvoiyaı, vgl. Hengitenberg und Kliefoth z. St. Die 
Rückbeziehung auf Jeſ. 22, 22 liegt hier offen vor. Chriſtus aber 
übergiebt dem Petrus, wie den übrigen Apofteln, den Schlüfjel des 
Himmelreihes zur Verwaltung, jo daß Petrus dem Cljafim, wie 
Chriſtus dem David entipriht. Es giebt aber nur einen, nicht zwei 
Schlüſſel. Es iſt der Schlüffel des Hausherren, welchen die Diener des 
Herrn in jenem Auftrage und Namen handhaben. Wenn ferner 
Matth. 16, 19 eä zAeis im Plural genannt find, jo ſymboliſirt dies 
nur die doppelte politive und negative Junction de Schlüſſels, näm: 
lih das Auffchließen und das Zuihließen des Himmelreichspalaſtes. 
Bol. auch noch Apok. 1, 18, wo Chriſtus felber von fi jagt: &xw 
Tas »heis ToV adov zai rov Yavarov. Cr hat die Schlüffel des 
Himmel? und die Schlüffel der Hölle; dem Aufichließen des Himmels 
entſpricht das Zujchließen der Hölle, und dem Zufchließen des Him- 
mel3 dad Aufſchließen der Hölle. Zum Bilde vom Schlüſſel des 
Höllenreiches vgl. endlich nody Apof. 9, 1. 7 xAeis Tov poearos Ts 
dBVoooV, und 20, 1: nv #Asiv ıns @BvVooov, 
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lengnet. Durd Vergebung der Sünde iſt die Aufnahme in 
die Gemeinde der Heiligen, der Zutritt zur exxinole, zum 
olx0og Ieov, durch Behalten der Sünde der Ausschluß aus 
demjelben bedingt und vermittelt.*) Wo aber Vergebung der 
Sünden ift, in der Gemeinde der Gläubigen, da ijt Leben 
und Seligfeit. Das gläubige Bekenntniß, daß Jeſus ift der 
Chriſt, der Sohn Gottes bringt alfo zugleih mit der Ver: 
gebung der Sünden das ewige Leben, wie es im Evangelium 
Sohannis 20, 31 heißt: Tavra de yeyoantaı, iva nıotev- 
onte orı 6 Imooog Eortiv 6 Xoiorog 6 viog Tov FeoV, 
xal iva niotsvovreg Lwnv Eynre &9 TO ovöuarı av- 
zo. Bol. 1 oh. 5, 13. Wem die Paoıkeria Tow 
ovoavov aufgefhloffen ift, der hat die Lor,. wem fie ver- 
ihloffen ift, der Hat die Cor nicht. — Schon nad unferer 
Stelle num läßt fi) die Konvergenz und die Divergenz der 
Begriffe Erxinora und Baoırleia Tov ovoovav beſtimmen. 
Die exeinora als Gemeinde der gläubigen Bekenner benennt 
die Bürger des Himmelreiches oder bezeichnet das Himmel- 
rei nad der Seite jeiner Mitglieder auf Erden. Die 
&xrinola giebt aber eben nur ein Moment der Baoıleda 
Tov ovgavov an, deren Begriff umfafjender iſt. Denn es 
it damit zugleih Chriftus als der Paoırevg, es find Die 
Bürger des Himmelreiches als die Unterthanen dieſes Königs 
gejett, und die Baoırera begreift als organifirtes Neid) aud) 

*) Daß übrigens desıv und Avsıv nit etwa im Sinne von „ver— 
bieten” und „erlauben“ fteht, wie von Vielen, von Lightfoot und 
Pitringa an bis auf v. Hofmann Schriftb. IL, 2 ©. 266., Meyer und 
Steit herab, behauptet worden ift, darüber vgl. Julius Müller 


Dogmatifche Abhandlungen. Ueber die göttliche Einjegung des geiſt— 
lihen Amtes. Zweiter Artikel. ©. 504 ff. 
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die Ordnungen, Kräfte und Güter dieſes Reiches in ſich. 
Das höchſte Gut ift eben die Con alowıos, Alles das find 
integrirende Momente des Begriffes des Himmelreiches felber. 
Ueberdies bezeichnet die E&xxAnora ftet8 nur die durch das 
Wort aus der Welt herausberufene Gemeinde der Gläubigen 
auf Erden, die Baoıleia rav ovoavav aber umfaßt Himmel 
und Erde, Dieffeit3 und Jenſeits, ihre Vollendung und ihre 
Verklärung findet ſie mit der Paruſie in dem neuen Himmel 
und auf der neuen Erde, wo das in Chriſto annoch verbor— 
gene Leben offenbar geworden, die verherrlichte Gemeinde der 
Gläubigen zu einer Gemeinde der Schauenden geworden ſein 
wird, und ſo erſt recht ihren himmliſchen Charakter bekundet 
und ſich als Gemeinde des Himmelreiches darſtellt. — End— 
lich aber wird durch die Uebertragung des Schlüſſelamtes 
auf den Petrus unſere Ausdeutung ſeines Namens beſtätigt 
und ſeine Stellung im Reiche Gottes deutlich gekennzeichnet. 
Er führt das Amt des Schließers d. i. des Dieners, der 
Diener iſt aber nicht der Grund der Kirche. 

Mit Recht ſagt demnach ſchon Auguſtin tractat. X. 
in Epist, I. Joh.: Quid est, super hanc petram aedificabo 
ecclesiam meam? super hanc fidem, super id quod di- 
ctum est: Tu es Christus Filius Dei, super hanc petram 
fundabo ecclesiam meam. Und Calov bemerkt zu Matth. 
16, 15: Nam quod non Petrus, sed Christus vel doctrina 
et confessio de Christo intelligatur, docet primum no- 
minis variatio. Non enim dieit Christus: Tu es Petrus 
et super te Petro aedificabo ecclesiam, sed mutato no- 
mine: Tu es Petrus et super petram illam. Aliud ergo 
est Petrus, aliud vero Petra. Non dieit super Petrum, 
sed super Petram aedificabo ecclesiam. 
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Zum zweiten und legten Male in den Evangelien erjheint 
das Wort Erxinole Matth. 18, 17. Der Herr handelt da- 
jelbjt von der Kirchenzucht. Er hatte v. 11—14 gejagt, daß 
er gefommen jet, da8 DVerlorene zu retten. Daraus ergiebt 
ſich von vorneherein, daß aud) die Kirhenzudt nur den Zweck 
haben fol, die Seele zu retten, nicht fie zu verderben. Und 
jo heißt e8 denn auch glei) v. 15, daß der fündigende Bruder 
unter vier Augen gejtraft werden folfe, damit, wenn er auf 
die Strafe hört, der Bruder gewonnen fei, nämlich als Bru- 
‘Der, Dush. alfo für das ewige Heil. Der Herr redet hier zu 
den Apoſteln, vgl. dv. 1, doch zunächſt nit als zu Apofteln, 
jfondern als zu Gliedern der driftlihen Gemeinde, welche alle 
unter einander Brüder find, weshalb er mit den Worten an- 
hebt: av de auaornon eis 08 60 aderAPpog oov. Dleibt 
nun dieſer erite Grad der privaten Admonition frudtlos, jo 
joll nad) v. 16 der zweite Grad eintreten, bei weldem ein 
oder zwei Zeugen binzugenommen werden zur Ueberführung 
des Siünders. Dann heißt e8 v. 17: Eav d& nagaxovon 
avrov, eine Im Exnimola' Eav de xal ang Erninolas mag- 
0x0V0N, EOTW 00l Wwoneo 6 &Ivinog za 6 Terlovng. ı Der 
Zuſammenhang zeigt hier Far, daß &rAnora Bezeihnung der 
Gemeinde im Gegenfage zu den Einzelnen ift, und zwar iſt 
es die Brudergemeinde, alfo die Gemeinde der Gläubigen, 
wobei darauf nicht veflectirt ift, ob derjelben etwa Elemente 
beigemiſcht find, melde diefen Namen nit in Wahrheit ver: 
dienen. Die Gemeinde der Gläubigen ift eben als das eigent- 
li) handelnde Subject gedadt. Es ift ferner ohne nähere 
Beihränfung von der ganzen Gemeinde die Rede, jo daß bei 
der praftifch fih von felbft ergebenden lokalen Beſchränkung 
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die jedesmalige Ortsgemeinde als Repräjentantin der Gefammt- 
gemeinde zu denfen jein wird. Und daraus ergiebt ſich aud), 
daß e8 am fich gleichgeltend ift, ob je nad) den verſchiedenen 
Berhältniffen und Berfaffungsformen diejer dritte und lebte 
Grad der Admonition vor der ganzen zuftimmend verfammel- 
ten Gemeinde oder don einem dieſelbe repräfentirenden Colle- 
gium vollzogen wird. Hört der Sünder nun aud) nit auf 
die Gemeinde, fo ſoll er für einen Heiden und Zöllner ge: 
halten werden, aljo als ausgejhloffen aus der Gemeinde der 
Gläubigen gelten. Und dieſes ſubjektive Urtheil (Zorw coı) 
ſoll dann auch, worauf v. 18 Hinweilt, durch öffentliden von 
Seiten der Amtsträger vollzogenen Bannact objectiv bejtätiget 
werden. Denn wenn der Herr v. 18 fortführt: Aunv Aeyo 
vulv, 000 &av dmomte Emil ns yns, Eoraı dedeueva Ev 
TO ovoavo' xal 00@ av Avomre Eni ıng yns, Eoraı ke- 
Avusva &v To ovoovw, jo redet er hier zu den Apoſteln als 
Trägern des Amtes, wodurd aljo dem gefammten Apoitel- 
collegtum diejelbe Bollmadt verliehen ijt, melde 16, 19 dem 
Petrus ertheilt war. Daß die Apoſtel aber hier als Reprä— 
jentanten der Gefammtgemeinde auftreten, läßt fi nit nur 
ſchon aus v. 17 erſchließen, jondern zeigt ſchließlich noch be- 
jonders v. 19. 20. Es heißt dafelbit v. 19: „Weiter jage 
ih euh: Wo zwei unter eud) eing werden auf Erden, warum 
es iſt, daß fie bitten wollen, das joll ihnen widerfahren von 
meinem Vater im Himmel.” Und dann dv. 20: „Denn wo 
zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin 
id mitten unter ihnen." Hieß e8 v. 19 dvo vum, jo heißt 
e8 v. 20 dvo 7 Tosis ohne duov. Die Sentenz v. 20 ift 
offenbar ganz allgemein, und enthält die Verheißung, daß wo 
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auch nur zwei oder drei Glieder der Geſammtgemeinde Gottes 
auf Erden in Jeſu Namen verfammelt find, er der Herr mit- 
ten unter ihnen iſt. Demnad wird fih aud, ſchon wegen des 
engen Zufammenhanges von v. 19 und v. 20 das vuwv in 
dvo vuov v. 19 auf die gläubige Gemeinde überhaupt, und 
nit bloß auf die Apojtel beziehen. Letzteres anzunehmen, 
verbietet ja auch fhon der Inhalt von v. 19 felber. Oder 
jollte etwa wirklih die Meinung des Herrn fein, daß nur da, 
wo zwei Apojtel eins werden über das, was fie bitten wollen, 
es ihnen widerfahren joll? Jedenfalls könnten dann doch die 
zwei Apoftel auch nur als zwei gläubige Gemeindeglieder in 
Betracht gezogen fein. Der Zufammenhang von dv. 18 mit 
v. 19 und 20 ift nun offenbar folgender. Der Herr hatte 
v. 18 den Apofteln als Kepräfentanten der exxinola oder 
der Gejammtgemeinde die Vollmacht ertheilt, Sünde zu ver- 
geben und Sünde zu behalten. Daß dem jo ift, wird durch 
v. 19 und 20 beftätigt. Denn der in feinem Namen ver- 
fammelten, einmüthig und gläubig betenden Gemeinde ift über- 
haupt jeglihe Macht verliehen, weil die im Namen Jeſu ver: 
jammelte Gemeinde nur wollen und bitten wird, was mit 
dem Willen des Herrn übereinftimmt, und weil er der Herr 
mit feiner Macht mitten unter ihr ift, und fo alfo durd fie 
vollzieht, was fie in feinem Namen begehrt. Schon 8. 9, 
v. 6 und 8 war gejagt, daß die Macht, welde des Menſchen 
Sohn hat auf Erden die Sünden zu vergeben, in ihm und 
dur ihn den Menjhen überhaupt, felbjtverjtändli den in 
jeinem Namen verfammelten und gläubig zu ihm betenden 
Menſchen, verliehen ift. Und was der Gefammtgemeinde zu- 
jteht, das wird an unferer Stelle jogar zweien oder dreien 
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Gliedern derfelben zugefchrieben, weil was dem ganzen Leibe 
zufommt, aud den einzelnen Gliedern angehört. In Bezug 
auf Sündenabjolution und Sündenretention wird dieſe Boll- 
madt von den Einzelnen aber nur in privaten Ausnahme: 
fällen zu üben fein, weil ſonſt dem Amte der öffentlichen 
Träger des Amtes derogirt würde. Darum fagt der Trac- 
tatus de Potestate et Primatu Papae p. 345: Ad haec 
necesse est fateri, quod claves non ad personam unius 
certi hominis, sed ad Ecclesiam pertinent, ut multa cla- 
rissima et firmissima argumenta testantur. Nam Chri- 
stus de clavibus dicens, Matth. 18, 19 addit: Ubi duo 
vel tres consenserint super terram etc. Tribuit igitur 
principaliter claves Ececlesiae, et immediate; sicut et ob 
eam causam Ecclesia principaliter habet jus vocationis. 
Und p. 353: In casu necessitatis absolvit etiam Laicus, 
et fit Minister et Pastor alterius; sicut narrat Augu- 
stinus historiam de duobus Christianis in navi, quorum 
alter baptizaverit xarnxovusvov, et is baptizatus deinde 
absolverit alterum. Huc pertinent sententiae Christi, 
quae testantur, claves Ecclesiae datas esse, non tantum 
certis personis Matth. 18, 20: Ubicunque erunt duo 
vel tres congregati in nomine meo etc. Calov aber 
bemerkt zu Matth. 18, 17: Eequis admittet, solvere 
hie et ligare Christianis singulis tribui? — Ad Mi- 
nistrorum Ecclesiae, non singulorum Christi- 
anorum officium hoc pertinere, e collatione Matth, 16, 
19 et Joh. 20, 23 evidens est: nec tamen suo, sed 
Ecclesiae nomine, cui creditae clayes sunt, funguntur illi 
hoc munere: quemadmodum de excommunicatione con- 
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stat: imo non Ecclesiae, sed Christi, a quo Ecclesiae 
claves traditae sunt, autoritate et nomine 1 Cor. 5, 3. 
Ideo Christus se rata habiturum, quae precatur Ecclesia, 
eique praesto futurum hic pollicetur v. 19. 20, ut ne 
de effectu eorum, quae Ecclesia ejusque ministri nomine 
Christi faciunt, ambigamus. Connexio in aprico est: si 
duo in precibus consentientes impetrant, quod petunt, 
multo magis ratum in coelo erit, quod agit Ecclesia. Si 
praesto est Christus congregatis in nomine suo, quod 
illi agunt, Christus per eosdem agere censetur. Sic enim 
adest Ecclesiae, ut omnia in ea dirigens et per Mini- 
stros peragens. Zugleich führt Calov zuftimmend Die 
Worte Leyſer's an: Potestas ligandi et solvendi, ut 
Matth. 16, 19 promissa est Petro et Joh. 20, 23 tra- 
dita est omnibus Apostolis: sic hoc in loco traditur a 
Christo Ecclesiae, quae hanc potestatem ordinarie deferre 
potest personis legitime ad id vocatis, extraordinarie 
autem et in casu necessitatis unumquodque verum 
Ecelesiae membrum idem jus habet, eoque ad gloriam 
Dei et proximi salutem uti potest. Daß aber die Kirdhen- 
zucht nur ein Act der zühtigenden und erziehenden Liebe, nicht 
der perjönliden Rahfudt und die Seele des Sünders ver- 
derbenden Härte fein foll, geht aus dem an unferer Stelle 
ſich anſchließenden Gefpräde des Herrn mit Petrus dv. 21 f. 
hervor. Denn als Petrus gefragt, ob es genug fei, wenn er 
dem Bruder, der an ihm fündigt, fiebenmal vergebe, antwortet 
der Herr, nicht fiebenmal, jondern fiebenzigmal fiebenmal. 
Sollte nun nad v. 15 ff. an dem Bruder, dev an ihm fün- 
digt, nad) den voraufgegangenen gradus admonitionis ſchließ— 
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ih die Kichenzudt mit Gemeindeercommunication geübt wer: 
den, jo ergiebt fi, daß die Sünde nit jowohl um des Be— 
leidigten, als vielmehr um des Beleidigers willen, nit in- 
jofern ſie perſönliche Verlegung, jondern infofern fie die Seele 
des Sünders in's DVerderben führende Sünde ift, gejtraft 
werden foll.*) Daran jhließt fi dann v. 23 ff. das Gleich— 
niß dom Schalksknechte, welches das Motiv angiebt, aus dem 
wir die VBerfündigung des Bruders, injoweit fie unfere Perſon 
betrifft, vergeben jollen, weil nämlid Gott uns immer un- 
endlich viel mehr vergeben hat, als wir dem Bruder zu ver- 
geben haben. 

Die übrigen Evangelien außer dem Evangelium Matthät 
enthalten num zwar nit den Ausdrud E&xzAnola, doch bietet 
das Evangelium Sohannis manden Beitrag zur Charafteriftif 
der Gemeinde des Herrn. Namentlich beſchreibt es feiner 
Eigenthümlichfeit als pneumatiſches Evangelium entipredend 
ihre geiſtliche Beſchaffenheit im Gegenſatze zu der äußerlichen 
Theokratie. So gleih Joh. 2, 19 ff. Die Juden hatten 
von dem Herrn nad) feiner Tempelreinigung ein Zeichen ge- 
fordert als Nachweis feiner Beredtigung zu foldem Thun. 
Er gebietet ihnen: Brechet diefen Tempel, und in dreien Tagen 
werde ih ihn aufridten. Sie beziehen dies mißverjtändlid 
auf das jteinerne Tempelgebäude. Er aber redete vom Tem: 
pel feines Xeibes. Indem fie diefen Tempel braden, braden 
fie damit ihren eigenen Tempel, zogen fie das Strafgeridt 
über Ierufalem und jeinen Tempel, das Vernichtungsgericht 


*) So rechtfertigt ſich auch die Beibehaltung des eis oe dv. 15, wo: 
rauf fi) daS eis ZuE v. 21 zurücdbezieht gegen Jul. Müller a. a. 
D. ©. 513 ff. 
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über den altteftamentliden Gottesjtaat herbei. Indem aber 
der Herr den Tempel feines Leibes durch jeine Auferftehung 
von den Todten wieder aufrichtete, errichtete er damit zugleich 
die neuteftamentlihe Gottesgemeinde, melde auf der Predigt 
und dem Glauben an die Auferwedung Sein Chrifti von den 
Todten ruht. So wird aud diefe Gemeinde mittelbar als 
der wahrhaftige Tempel Gottes bezeichnet, von welchem der 
jteinerne Tempel zu Ierufalem nur das unvollkommene Vor: 
bild war. Denn der Tempel ift die Stätte der Gegenwart 
und Einwohnung Gottes. In der leibhaftigen Menſchennatur 
Jeſu Hat fi diejelbe auf das Vollkommenſte realifiert. Denn 
in ihm iſt das Wort Fleiſch geworden und mohnete unter 
uns, iſt Gott geoffenbaret im Fleifhe und wohnet Die ganze 
Fülfe der Gottheit leibhaftig. Diefe Hypoftatiidhe Einwohnung 
der Gottheit in dem Menschen Jeſu tft in feiner Erhöhung 
mitteljt jeiner Auferftehung von den Todten zur vollen Aus- 
wirkung gelangt und fihtbar in die Erſcheinung getreten. 
Und jo wohnt denn auch der dur ihn den Auferjtandenen 
geihaffenen, auf ihm ruhenden und mit ihm geeinten Gemeinde 
die Gottheit mitteljt ihrer Gnadengegenwart myftiih ein. Der 
Tempel zu Serujalem iſt der vorbildlihe, Chriſtus der ur- 
bildliche, die Gemeinde Chriſti der ab- oder nachbildliche Tem— 
pel Gottes. — Daß der vorbildliche Tempel des A. B. dem 
wahrhaftigen geiſtlichen Tempel des N. B. weichen ſollte, geht 
auch aus dem Geſpräche des Herrn mit der Samariterin her— 
vor. Denn nad Joh. 4, 20—24 foll der äußerliche jüdische 
Zempel- und Ceremonialcultus im N. DB. aufgehoben und 
Gotte, welcher Geift ift, im Geifte und in der Wahrheit ge- 
dient werden. Vgl. über die Aufhebung des Sabbathgebotes 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 14 
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oh. 5, 17. — Wie nun die Gemeinde der Gläubigen der 
Tempel Gottes ift, jo vergleiht fie der Täufer 3, 29 mit 
der Braut Ehrifti, Chriftum mit dem Bräutigam, ſich jelber 
mit dem DBrautwerber, wodurd das innigite, wechjeljeitige 
Liebesverhältnig zwiſchen Chrifto und der Gemeinde ausge- 
drückt iſt. — Dieje Gemeinde foll aber nit nur aus Israel, 
jondern aud) aus der Heidenwelt gefammelt werden, auf daß 
Ein Hirt und Eine Heerde werde, Joh. 10, 16, vgl. 11, 51. 
52. 12, 20 ff. Die Erfüllung diefer Verheißung hat ſchon 
zur Zeit Chriſti und der Apoftel begonnen, und geht dur 
die ganze Zeit der Kirchengeſchichte hindurch, fo daß fie nicht 
erſt am Ende der Tage nad Aufhebung der Confefjions- 
unterjchiede und Zurücdführung der getrennten Kirchengemein- 
Ihaften zur Einheit zu erwarten ift. Denn die aus Israel 
und der Heidenwelt gefammelte einheitlide Gemeinde der 
Gläubigen, die im Geifte verbundenen fideles sparsi per 
totum orbem, befteht tro& aller Spaltungen des coetus vo- 
catorum von Anfang bis zu Ende der Hriitlihen Aera. Wie 
alfo Chriftus der Bräutigam feiner Braut, jo ift er aud der 
Hirt jeiner Heerde. Und zwar iſt er als ihr fürjorgender 
Leiter und Regierer zugleich ihr König, er ift eben der fünig- 
lie Hirte jeiner Heerde, wie ja auch ſchon im A. T. die 
Könige als Hirten ihrer Völker bezeichnet werden. it ferner 
dafelbit Jehova der Erzhirte des Volkes Israel und wird 
der Meſſias als derjenige verfündigt, welder im N. B. das 
Hirtenamt überfommen joll, jo it eben Ehrijtus der menſch— 
gewordene Jehova. Er ijt aber der gute Hirte, der jein 
Leben läßt für die Schafe und fie zur Weide Des ewigen 
Lebens führt, den fie fennen, wie er fie fennt, auf deſſen 
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Stimme ſie hören, und dem fie willig folgen. Wie demnad) 
durch das Bild vom Bräutigam und der Braut, jo ift aud) 
durch das Bild vom Hirten und der Heerde zugleid Die 
innige, wechjeljeitige Liebesgemeinſchaft zwiſchen Chriſto und 
den Seinen marfirt. Und dieſe wechſelſeitige Liebe zwiſchen 
Chriſto und den Gläubigen Hat auch) die wechjeljeitige Xiebe 
der Gläubigen zu einander zur Folge, weshalb der Herr 
Joh. 13, 34. 35 dieſe Liebe als das Gnorisma feiner Jünger 
der liebloſen Welt gegenüber aufjtellt. — Dieſe Liebe der 
Gläubigen zu ihrem Herrn und zu einander ftammt aber aus 
ihrem Einsjein mit dem Herrn, welder ihnen mitteljt jeines 
Wortes und Geiftes die reinigenden und heiligenden Kräfte 
des Lebens mitteilt. Diefe Gemeinjhaft des Herrn mit feinen 
Süngern wird Joh. 15, 1—6, unter dem Bilde des Wein- 
ſtocks und der Reben dargejtellt, wobei dem Worte die reini- 
gende Kraft zugejchrieben, nur die lebendigen, fruchtbringenden 
Reben aber als eigentlid zum Weinſtocke gehörig bezeichnet, 
die anderen Hingegen abgeſchnitten und verbrannt werden. 
Die Einheit des Herrn mit den Seinen bezeugt endlih aud) 
das hohepriejterlihe Gebet, vgl. Joh. 17, 21 ff. Eben da- 
jelbit wird das Wort als die Wahrheit bezeichnet, weldes 
Wort die Yünger heiliget, und durch das fie die Welt zum 
Glauben führen, vgl. v. 17. 20. 

Sp enthalten im Grunde jhon die vier Evangelien Die 
Stamina der gefammten neuteftamentliden Schriftlehre von 
der Kirche. Sie ift die durch Chriftum mitteljt feines Wortes 
aus Israel und der Heidenmwelt gefammelte und gejchaffene 
Gemeinde der Gläubigen, welche mit Chrifto und unter ein- 
ander auf's Innigſte verbunden in der Liebe, dennod während 
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diefes Aeons ftetig eine gemifchte Gemeinde bleibt, die aber 
den fortwährenden Käuterungsprozeß an ji zu vollziehen hat, 
wozu ihr das Schlüffelamt übertragen ift, welches fie durd 
die dom Herrn Dazu verordneten Diener ausübt. Diefer 
Schilderung ihrer zukünftigen Geftalt entſprechend tritt uns 
nun in der Apoftelgefhichte Die Gemeinde Gottes und Jeſu 
Chriſti in ihrer Verwirklichung entgegen. Nad erfolgter Aus- 
gießung des Heiligen Geiftes auf die Apoftel wird die drift- 
liche Kirche am erjten Pfingitfeite dur) Die Predigt Petri ges 
gründet, AG. 8. 2. Die Mittel ihrer Gründung find 
Wort und Taufe, welde dur) weravoıa und nlorıs ange: 
nommen Sündenvergebung und den heiligen Geift bringen 
vgl. v. 38. 41. Die neu geftiftete Gemeinde wird v. 44 
ausdrücklich als or nıorevovreg bezeichnet. Die Medien ihrer 
Stärkung und Erhaltung find nad v. 42 das Bleiben in der 
Apojtel Xehre, in der Gemeinschaft, im Brotbreden, (= Agapen 
mit Abendmahl als Beſchluß,“) und im Gebet. Die Iden— 
tität der nuoTebovres und owLouevor mit der Exxinola er: 
weifen v. 44 u. 47. Daß die Kirche ſich auch zu den Hei- 
den ausbreiten follte, deutet ſchon Petrus durch zul zacı 
rols eis uoxgav (jo die meiften Ausleger gegen Meyer) 
v. 39 an. Durd den Glauben an das Wort mehrt fid) Die 
Gemeinde unter Israel von dreitaufend 2, 41 auf fünftaufend 
4, 4. Bol. über die weitere Mehrung 5, 14. 6, 1.7. Don 
Judäa aus verbreitet fi) das Evangelium in Folge der erften 


*) Die zAdoıs dorov zu Troas AG 20. 7, 11 geihah zn wız 
ov o@BBarwv d. i. am eriten Tage der Woche oder am Sonntage, 
wofelbft wir alfo die erite Spur einer Sonntagdfeier in der apoito- 
lichen Kirche finden, vgl. 1 Cor. 16, 2. Apoc. 1, 10. 
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an den Märtyrertod des Stephanus fi fnüpfenden Verfol— 
gung nad) Samaria und die Kirche wird daſelbſt gegründet, 
AG. K. 8. As Erftling der Heiden erſcheint K. 10 der 
Hauptmann Cornelius, der Profelyt des Thores (poßoruevog 
zov Heov dv. 2) zu Cäſarea. Die Heidenfire wird aber zuerſt 
zu Antiochia gegründet, AG. 11, 20 ff. (woſelbſt v. 20 vgl. 
Meyer zoog rovg "Eiinvas nidt vous Eiinviorag zu leſen), 
25 ff., wojelbft die Jünger des Herrn zuerft den Namen 
Xoıorıavoi‘ d. 26 erhielten. Von da aus unternahm dann 
der Heidenapoftel Paulus feine Mifftonsreifen in die Heiden— 
länder zur Ausbreitung der heidenchriſtlichen Kirche in Aſien 
und Europa, wobei er zunädjt in den Synagogen der Juden 
predigte und dann, wenn dieje ic) widerſpenſtig zeigten, zu 
den Heiden überging, feinem Grundſatze "Tovdarw re nowrov 
zal "Ehkmvı entiprehend Röm. 1, 16, jo daß die durch ihn 
geitifteten Gemeinden zwar aus Juden- und Heidendriften 
gemiſcht Doc vorherrſchend aus Heidenchriſten beftanden, AG. 
K. 13 ff. Die einheitlihe Geſammtgemeinde nun zerfällt in 
viele lofale Einzelgemeinden, jo daß aud) von &xxAnolaı im 
Plurale die Nede ift, zum erjten Male AG. 9, 31: a usv 
00V Eurimolaı za omg ng Iovdalas zul Tarıraras xal 
Zauagelag &tyov etonvnv, dgl. 16, 5. Und jo kann aud) 
der Singular &xxAnola zur Bezeichnung nicht nur der Uni— 
verſalkirche, ſondern auch einer lokalen Partikulargemeinde 
dienen, ſo AG. 12, 5 der Gemeinde zu Jeruſalem, 18, 22 
der Gemeinde zu Cäſarea.*) Die erſte Läuterung der Gemeinde 


*) Don der i3raelitiihen Volksverſammlung entjprechend dem. 
Hebr. ID jteht &xzAnoie AG. 7, 38, von der hellenifchen Volksver— 
fammlung AG. 19, 32. 39. 40, 


214 


vollzieht aber der Herr felbit, wie einjt am Achan, durd fein 
über die Heuchler Ananias und Sapphira verhängtes Straf- 
geriht, AG. 5, 1--11. Denn die Heuchelei ift nur dem 
Herzensfündiger offenbar, und kann nur von ihm aufgedect 
und gezüchtigt werden. Es follte aber durch Diefe That des 
Herrn und feines Geiftes von vornherein bezeugt werden, daß 
die im äußeren Umfreife feiner Gemeinde befindlihen Heuchler 
nicht eigentlich zu Dderjelben gehören, jondern wie durch dieſes 
erjte wunderbare während diefes Aeons ſich vollziehende Straf- 
gericht vorausgedeutet werden follte, durch das Endgericht bei 
der Parufie bleibend ausgeſchieden werden follen. 

Abſolut Neues im Berhältniß zu den Evangelien und 
der Apojtelgefhichte bieten nun die apoſtoliſchen Briefe, fo 
wenig wie in den übrigen Xehren, aud nit in der Xehre von 
der Kirche, wohl aber weitere Entfaltungen und veichere Ent- 
widelungen des Begriffes. Es gilt dies injonderheit wieder 
von den Schriften des Apojtel® Paulus. Daß die Kirche 
Chrifti die Gemeinde der Gläubigen ift, tritt uns bei ihn in 
leuchtender Klarheit entgegen. Schon die Zugehörigkeit zum 
wahren altteftamentliden Gottesvolfe iſt nach Röm. 2, 28. 29 
nit durch Die äußere Beſchneidung, ſondern durch die innere 
geiſtliche Beſchneidung des Herzens bedingt. Daſſelbe findet 
um ſo mehr auf die neuteſtamentliche Gemeinde ſeine An— 
wendung. Wer Chriſti Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein, 
Röm. 8, 9, vgl. Gal. 3, 2. 5, die Gemeinde iſt durch die 
Taufe abgewaſchen, gerechtfertigt und geheiligt, 1 Cor. 6, 11, 
fie wird in das Bild Chrifti verflärt und ſchreitet don einer 
Dora zur andern fort, 2 Cor. 3, 18, fie befteht aus Kindern 
Gottes 2 Cor. 6, 18 Gal. 4, 6, welche Gott erfennen, von 
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ihm erfannt find, vom Joche des Gefebes in Chrifto befreit 
und bon feinem Geijte erfüllt find, Gal. 4, 9. 5, 1. 5. 6. 
6, 1., ſie ift vor Grundlegung der Welt in Chriſto erwählet, 
durch jein Blut geretfertigt, zur Kindihaft und zum Erbe 
gelangt, über das geoffenbarte Geheimniß des göttlihen Wil- 
lens erleuchtet, mit geiſtlichen, himmliſchen Segnungen gefegnet, 
Epheſ. 1, 3—11, durd) den Glauben an das Evangelium mit dem 
Geiſte verfiegelt, Ephef. 1, 13, in Chrifto aus Gnaden durch 
den Glauben vom Tode zum Leben geführt, geiftlic) auferweckt 
und in den Himmel verfegt, 2, 4—9, in Chriſto Jeſu ge 
Ihaffen zu guten Werfen, 2, 10, und hat den Zugang im 
Geifte zum Vater, 2, 18. Sind nun Wort und Taufe die 
wirfjamen Medien jolder Wiedergeburt, jo find die xAnzor 
die nit nur durch das Wort äußerlich Berufenen, fondern 
diejenigen, welche diefen Auf zugleih im Glauben angenommen 
Haben, Röm. 8, 28—30. 1 Cor. 1, 24, deren noAlrevum 
Ev ovoovols ünaoye, Phil. 3, 20, die Exximola nowro- 
Toxwv Ev 0ovouvols anoysyoauusvov Hebr. 12, 23. Der 
Dater diefer Gemeinde der Gläubigen iſt nah Röm. K. 4 
don Abraham, das Stammhaupt der Einen großen aus Ju— 
den und Heiden gefammelten Gottesfamilie, welche jein eigent- 
liches oreoue ift, fo daß die Kirche Chrifti als die Gemeinde 
der gläubigen Abrahams- und Gottesfinder im Grunde nit 
erit mit dem Pfingitfeite beginnt, obgleich ſie an demfelben auf 
die Stufe der Vollendung emporgehoben ward, fondern ſchon 
mit der Patriardenzeit, ja weiter hinauf im Paradiefe ihren 
Urſprung genommen hat, da die dem Abraham zu Theil ge 
mordene Berheißung nur Specialifirung des Protevangeliums 
ist. Bol. Röm. 4, 11—13. 16. 18. al. 3, 7—9. 14. 16. 
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19. 29. 4, 21—31. Hebr. 6, 12—18. 11, 12., fo wie die 
Schilderung der Glaubensväter und Glaubensvorbilder des 
A. DB. überhaupt im elften Kapitel des Hebräerbriefes, vgl. 
daſelbſt aud 12, 1.*) 

Den Entwidlungsgang der Kirche Chrijti unter Israel 
und der Heidenwelt legt näher Röm. K. IX—XI dar. Nach— 
dem der Apoftel feinem Schmerze über den Abfall und die 
Berwerfung Israels, des jo reich begnadigten Gottesvolfeg, 
Ausdrud gegeben hat, kömmt er dem Bedenken zuvor, als ob 
damit das Wort Gottes, weldes Israel zum Gottesvolfe 
eingejeßt hat, hinfällig geworden ſei. Denn nit alle, welche 
leibli) von Israel herjtammen, feien das wahre vom Gottes— 
worte bezielte Israel. Nicht leiblide Geburt oder Verdienſt 
der Werke begründe einen Rechtsanſpruch auf die Gottesfind- 
ihaft, jondern die aus der Gnadenverheißung geborenen Kin- 
der fjeien der ächte Same Abrahams und die wahren Gottes- 
finder. Denn e8 fomme nidt auf Jemandes Wollen oder 
Laufen, jondern auf Gottes Erbarmen an. Gott fei frei in 
jeinem Erbarmen wie in feinem Berjtoden. Dieſem Rechte 
Gottes habe die Creatur mit Darangabe jedes Rechtsan— 
ſpruches jih zu unterwerfen. In dieſem jeinem freien Er- 
barmen habe Gott ji eine Gemeinde gefammelt nidt nur aus 
den Juden, jondern aud) aus den Heiden. Und das grade fei 
dur Das prophetiihe Wort vorherverfündigt, weldes ſchon 
die Annahme der Heiden, wie die Sihtung Israels, jo daß 
nur der Reit aus ihm errettet werden jollte, bezeugt habe. 


*) Dadurch rechtfertigt fih aud der Titel des befannten Werkes 
von Buddeus: Historia ecelesiastica Veteris Testamenti. 
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Demnach ijt das alttejtamentlihe Gotteswort durch das un— 
gläubige Verhalten und die Verjtodung Israels nicht wider: 
legt, jondern bejtätigt worden. Das freie Erbarmen und Ber: 
jtoden Gottes ijt aber nicht vegellofe Willkür, vielmehr liegt 
der Grund der Annahme der Heidenwelt und der Verwerfung 
Israels darin, daß die Heiden das freie und dod allgemeine 
Erbarmen Gottes im Glauben angenommen, Israel hingegen 
es in ungläubiger Werfgerehtigfeit verſchmäht hat. Denn es 
eifere um Gott mit Unverjtand, indem es an die Stelle der 
Gerechtigkeit des Glaubens an Chriftum, der des Geſetzes 
Ende jei, die eigene Geredtigfeit der Gejegeswerfe ſetze. Die 
Predigt des Evangeliums iſt zwar an Israel ergangen, aber 
es hat derjelben den Glaubensgehorfam verweigert, jo daß es 
unentſchuldbar ift. Und diefer fein Ungehorjfam, wie der Glau- 
bensgehorfam der Heiden, iſt gleihfall® vom prophetiſchen 
Worte vorherverfündigt. Wenn nun aud Israel als Volks— 
ganzes Gottes Heil verworfen, und damit Gottes Wort, 
welches feine Verheißung nicht dem fleiſchlichen, ſondern dem 
geiſtlichen Israel gegeben, nur bejtätiget hat, jo hat doch 
deshalb nit etwa Gott Israel fein auserwähltes Volf ver- 
ſtoßen. Denn jo wenig es früher jo erwählet war, daß 
Keiner aus ihm verloren gehen konnte, fo wenig ift es jekt 
jo verworfen, daß Keiner aus ihm evrettet werden fann. 
Bielmehr iſt ja auch jest nod aus ihm ein Reſt nad) der 
Wahl der Gnaden übrig geblieben. Das find aber eben die, 
welde die Errettung aus Gnaden, nit aus Verdienſt der 
Werfe juhen. Die Anderen find verjtodt, wie gleihfalls zuvor 
geihrieben if. Doch iſt nit etwa ihr Sturz von Gott be- 
zweck, vielmehr ift ihr Kal nur Beranlaffung geworden, daß 
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das Evangelium don Israel zu den Heiden übergegangen tft, 
um aud Israel zu reizen, den Heiden im Glauben nachzu— 
eifern, und jo des Heiles theilhaftig au werden. Denn wenn 
ſchon Israels Fall den Heiden Heil bereitet hat, jo würde 
Israels Auferftehen der Welt nod größeren Reichthum brin- 
gen. Darum preijet der Apojtel fein Heidenapoftelamt, um 
Israel zur Nadeiferung der gläubigen Heidenwelt zu reizen, 
und jo fort und fort Etlihe aus ihm felig zu maden. Die 
Heidenwelt hat aljo feinen Grund, ſich über Israel zu erheben. 
Denn das Heil iſt ihr von Israel zugefommen, fie ift nur 
eingepflanzt an der Stelle der abgebrodenen Zweige in den 
heiligen Delbaum des altteftamentlihen Gottesvolfes, deſſen 
Wurzel die gläubigen Patriarchen find. Sind die natürlichen 
Zweige um des hoffärtigen Unglaubens willen abgehauen wor— 
den, jo fünnen aud die eingepfropften Zweige, wenn fie nicht 
im demüthigen Glauben bleiben, abgehauen, und die natür- 
lihen Zweige, wenn fie nicht im Unglauben beharren, wieder 
eingepflanzt werden. Wie alfo das Myftertum des propheti- 
ihen Wortes bisher von dem fleifglihen Sinne Israels ver- 
fehrt worden iſt, als ob das ganze leibliche Israel als ſolches 
des Heiles theilhaftig werden folle, jo ſoll es nit in umge— 
fehrter Weiſe nunmehr von dem fleiſchlichen Sinne der Heiden- 
welt mißdeutet werden, als ob das ganze Israel als ſolches 
vom Heile ausgeſchloſſen fei, und die Heiden an jeine Stelle 
getreten als ſolche des Heiles theilhaftig werden follten. Viel— 
mehr ift nur einem Theile Israels Blindheit widerfahren, 
während die Fülle der gläubigen Heidenwelt ins Neid) Gottes 
eingeht, jo daß alfo der andere Theil Israels dabei fort und 
fort aus der Blindheit und Finjternig zum Schauen des 
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Lichtes geführt wird, und auf diefe Weije das ganze vom Pro- 
phetenworte bezielte gläubige Israel ervettet wird. Denn um 
des mit den Vätern geſchloſſenen Bundes willen bleibt Israel 
gottgeliebt, und die ihm verliehenen Gnadenvorzüge und feine 
Berufung zum Heile gereuen Gott nit. Vielmehr ift es Gottes 
Abjiht, daß das jebt ungläubige Israel durd die Barmher— 
ztgfeit, welche der gläubigen Heidenwelt widerfahren ift, zur 
Nadeiferung gereizt ſelbſt zur Barmherzigkeit gelange. Denn 
Gottes Erbarmen ift allgemein, und er will daher, fo viel 
an ihm liegt, alle Ungläubigen zum Glauben führen. Demnach 
ift die Tendenz diefer Kapitel IX—XI feine andere, als die 
des ganzen Nömerbriefes, nämlich an dem Verhalten Israels 
und der Heidenwelt geſchichtlich zu beftätigen, daß Die vor 
Gott geltende Gerechtigkeit und Seligfeit nicht durch leibliche 
Abftammung und Verdienst der Werfe bedingt, jondern ledig- 
lid durd) ven Glauben an Gottes Erbarmung in Chrijto ver- 
mittelt ijt, weldes Erbarmen eben fo frei wie allgemein tft, 
und darum fortwährend Allen offen fteht, die fi nicht felbit 
durch beharrliden Unglauben davon ausjhliefen. Zugleich 
ergiebt fi aber aus dieſen drei Kapiteln, ähnlich) wie ſchon 
aus dem vierten Kapitel, daß es nur Eine Kirche Gottes auf 
Erden giebt, weldes ift die Gemeinde der Gläubigen, beftehend 
aus den gläubigen Patriarden Israels und ihren gläubigen 
Nahfommen aller Zeiten, jo wie aus der gläubigen dem 
gläubigen Israel eingefindeten Heidenwelt, die alfo gemeinjam 
das Eine wahre Israel, das Iooanı Feov, zara nvevua, 
aAnswog bilden. Das Erzeugungsmittel dieſer gläubigen 
Gemeinde ift aber das in alle Welt Hin erſchallende ven Glau— 
ben felbft erzeugende Wort des Evangeliums. Bezeichnete 
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Rom. IX—XI das wahre Israel, die gläubige Judenſchaft, 
jo bezeichnet Gal. 6, 16, vgl. Meyer z. St., der Toganı 
Tov YFeov die gläubige, aus Israel und der Heidenwelt ge- 
jammelte Gefjammtgemeinde, entipredend dem oneoua Aßoaau 
Rom. IV, Sal. 3, 7. 29. 

Die Bereinigung Israels und der Heidenmwelt zu Einer 
großen neutejtamentliden Gottesgemeinde ſchildert bejonders 
der Ephejerbrief. Vgl. 2, 12—22, au) 1, 12.13. 3, 6. Col. 
1, 21. 27. In der römischen Gefangenſchaft, aus welder 
diefer Brief gejhrieben ift, jtand der Apoſtel am Ziele jeiner 
heidenapoftolifhen Wirkſamkeit. Da that er einen Rüdblid 
auf das Reſultat derjelben. Lobpreiſend bejchreibt er die durch 
jeinen Dienft vermittelte Herzurufung der Heidenwelt, Im 
Chrifto ift das gläubige Israel und die gläubige Heidenwelt 
zu Einem großen geijtlihen Leibe gebildet, deſſen Haupt Chri— 
jtus ſelber ijt, und jo in ihm, indem die abgefallene Menſch— 
heit wieder zu Gott zurücgeführt ift, Himmel und Erde auf's 
Neue zur harmonischen Einheit verbunden, Eph. 1, 10 vgl. 
Col. 1, 20. Hier, vol. Eph. 3, 15, Haben wir eine Hin- 
deutung ‘auf die Einheit, der ecclesia triumphans, bei der 
nad den eben angeführten Stellen vornehmlid an die Engel 
im Himmel zu denfen fein wird, und der ecclesia militans. 
Doch iſt der Ausdrud exxinola, owua Xoıorov, deſſen zepaın 
Chriftus jelber ift, für die Kirche auf Erden rejervirt.*) Die- 
jen der Heidenkirche insbefondere geltenden Brief hat der Apo— 
jtel nah Epheſus dirigirt. Denn Ephejus war der langjäh- 
rige Sitz feiner heidenapoſtoliſchen Wirkjamfeit und lag im 


) Doch vgl. Ephel. 3, 21: euro 7 do&n &v rn Exzinoin Ev Kos 
InooU eis ndoas Tas yeveas ToV alwvos Tav alwvwv. 
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Mittelpunkte des Schauplages derſelben, welcher Aften und 
Europa umfaßte. Darum ift ihm aber auch grade Die Ge— 
meinde zu Ephejus die Nepräfentantin der gefammten Heiden- 
kirche, an welde der Brief ideell mitgerichtet ift, um dann 
auch veell in diefelbe verbreitet zu werden. Sp erklärt fid), 
daß der Brief nur an die Heiligen 2» Epeow gerichtet ift, 
und feine perjönlihen Beziehungen enthält, weil feine ency- 
cliſche Beſtimmung eben zunädft nur eine ideale ift. 

Die Heilige Gemeinde Gottes auf Erden nun beſchreibt 
der Apoftel unter verfchiedenen Bildern. Zunächſt, wie fon 
angedentet, unter dem Bilde des Leibes, ein Vergleich, welcher 
ji nur bei ihm und zwar im Römer—, erjten Corinther-, Ephe- 
jer- und Colofferbriefe findet.) Zunädft Röm. 12, 4—8. 
Wie der Eine menschliche Leib viele Glieder hat, fo find die 
Vielen Ein Leib in Chriſto. Es Handelt fih alfo um die 


*) Musäus de Ecclesia Disp. II p. 66 führt für dieſe simi- 
litudo capitis et membrorum nad Thomas eine ratio triplex 
an I. des ordo und der dignitas, II. der perfectio, III. der vir- 
tus und des influxus. Wie in capite vis sensitiva et motiva do- 
minatur et ab ejus influxu habent cetera membra vitam et 
motum, gubernanturque, ita in Ecclesiae corpore Christus mem- 
bra omnia longissime superat, continet enim in se virtutem 
influendi in illa, iisque vitam, sensum et motum spiritualem 
influxu suo impertit. Cf. ibid. p. 112. Allerdings ijt die abjolute 
Würde und Herricheritellung Ehrifti, jo wie daß Gr als Quell der 
Erkenntniß und des Lebens die Gemeinde nach) jeinem weisheitsvollen 
Willen lenkt, treffend unter dem Bilde des Hauptes in feinem Per: 
hältnifje zum Leibe ausgedrüdt. Zugleich jtellt aber das Bild des 
Leibe mit feinen Gliedern die Einheit der Gemeinde in der Fülle der 
charismatiſchen Gaben entiprechend dar, wie dies die näheren Aus: 
führungen des Apoſtels zeigen. 
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durch den Glauben in Chriſto Seienden, d. i. um die Ge: 
meinde der Gläubigen, und wenn der Apoſtel auch zur ganzen 
Gemeinde vedet, jo redet er doch ſynecdochiſch, und diejenigen 
in der Gemeinde, welche nit durch den Glauben in Chrifto 
find, haben fi) das Gejagte auch nicht anzunehmen und nicht 
auf ji zu beziehen. Es geht die aud daraus hervor, daß 
der Apojtel, indem er von den den Einzelnen zu Theil gewordenen 
Harismatiihen Begabungen, Aemtern, und Thätigfeiten redet, 
eine jolhe Gefinnung bei der Ausübung derjelben fordert, wie 
jie nur von den Gläubigen vorausgefegt und nur von ihnen 
geleiftet werden fann. So wenn der ueradıdovg Ev anko- 
Tntı, der moolorauevog &v Onovdn, Der EAewv Ev IARg0TNTL 
jeine Function ausüben ſoll. Es wird nämlich nit nur der Eine 
menschliche Leib mit dem Einen geiftlicden Leibe in Chrifto ver- 
glihen, ſondern es wird auch gejagt, daß wie der Eine menjd- 
liche Leib viele Glieder hat, alle Glieder aber nicht einerlei 
Geſchäft Haben, jo auch der geiftlihe Leib Chrifti aus Vielen 
beitehe, jo daß unter einander Einer des Anderen Glied 
ift. Ein Jeder aber habe eine verjhiedene Gabe, Die ihm 
durch die Gnade ertheilt fei. Die Charismen können nun 
entweder in bejtimmte Aemter gefaßt fein, wie dies von der 
Prophetie, der Diafonie, der Didasfalie und der Kyberneſe 
(6 rooiorauevog) gilt, oder fie treten au in der Form der 
freien Xiebesthätigfeitt auf, wie das nuapaxarslv, uera- 
dıdovor, Das EAseiv, welche Functionen feinenfall® bejondere 
Aemter begründen, ſondern höchſtens nur als bejondere Thä— 
tigfeiten der bejtimmten jhon genannten Aemter und ihrer 
Träger auftreten fünnen. Vgl. Epheſ. 4, 16. Jedenfalls 
jehen wir, daß der Apoſtel an Ddiefer Stelle die Aemter jelbit 
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nur in die Kategorie der Charismen ftellt. Was aber die 
Mittel der Herjtellung dieſes Leibes betrifft, fo bildet nad) 
1 Cor. 10, 17 das Eine Abendmahlsbrot die Vielen zu Einem 
Leibe, was 1 Cor. 12, 13 von der Taufe ausgefagt wird, 
welche Alle in Einem Geifte zu Einem Leibe bildet, während 
wir im Abendmahle zu Einem Geifte getränft werden. Was 
jonft dom Worte prädicirt wird, vgl. 1 Cor. 4, 15, das 
wird hier den Sacramenten beigelegt, jo daß aljo Wort und 
Sacrament die Erzeugungsmittel der Gemeinde der Heiligen, 
welche ijt der Leib Jeſu Chriſti, find. 

Am ausführlidften wird 1 Cor. 8. XI das Bild vom 
Leibe auf die Gemeinde angewendet. Es ift dafelbjt von den 
verſchiedenen Charismen die Rede, welche der Eine Geift ertheilt, 
bon den verſchiedenen Diakonieen, welche der Eine Herr beitellt, 
von den verſchiedenen Energemen, welche der Eine Gott wirft. 
Als diefe verſchiedenen Charismen, welde der eine und jelbige 
Geift verleiht, werden aufgeführt Aoyog opus und Aoyos 
yvoosws, nlorız (dgl. 13, 2), zaorsuore lauarov, Eveoyr- 
uote Övvauswv, noopnrelia, diaxgloeg nvevuarov, yErn 
yhoooov, £oumvaela yAoooov. Sp bildet eben die drift- 
lihe Gemeinde kraft dieſer verjhiedenartigen charismatiſchen 
Begabung Einen aus vielen Gliedern beſtehenden geiſtlichen 
Leib. ES wird aljo hier von der Idee des einheitlihen Dr- 
ganismus der mannigfaltigen Charismen übergegangen in die 
Idee des einheitlihen Organismus der vielen berjchiedenartig 
KHarismatijh begabten Perſonen. Alle Gaben aber jollen zum 
gemeinen Nuten verwendet werden. Auch foll Kleiner, weil 
er nur eine, nit alle Gaben, vder weil er nur eine ges 
ringere Gabe befitt, in falſch demüthiger Selbjtwegwerfung 
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fi vom Leibe ausgejchloffen Halten, denn Einer kann nidt 
Alles fein, und jedes Glied ift erforderlich zur Conſtituirung 
des ganzen Leibes; noch auch folf der Höher charismatiſch 
Begabte in hochmüthiger Selbſtüberſchätzung den geringer Be— 
gabten verachten und für überflüſſig halten. Vielmehr ſind 
am Leibe die ſcheinbar ſchwächſten Glieder die nöthigſten, und 
die uns am unehrlichſten und unanſtändigſten zu ſein dünken, 
denen legen wir am meiſten Ehre an, und die ſchmückt man 
am meiſten, während die wohlanſtändigen es nicht bedürfen. 
So ſoll auch dem Willen Gottes gemäß in Bezug auf den 
geiſtlichen Leib mit ſeinen verſchieden gearteten Gliedern die 
Liebe ausgleichend wirken, auf daß nicht eine Spaltung ſei 
im Leibe, ſondern die Glieder für einander gleich ſorgen, und 
ſo Ein Glied leidet, alle Glieder mit leiden, und ſo Ein Glied 
herrlich gehalten wird, ſich alle Glieder mitfreuen. So ſind 
alle zuſammen das owua Xouorov, ein Jeder aber ein weros 
&x ueoovs. Denn Gott hat gefekt in der Gemeinde zowrov 
an00TOK0VG, dEVTE009 no0O@NTag, Tolrov didaoxarovg 
eneita Övvaucıs, elta yaolouara lauarwy, avrılmwers, 
zvßeovnosıs, yEyn yAwooov nebjt eoumvela YyAnooov. Nicht 
Alle find das Alles, fondern Jeder nur Eins davon, und nur 
alle zufammen bilden das Ganze. Auch Hier nun werden 
Aemter, Kräfte und Thätigfeiten unter dem gemeinfamen Be— 
griff der Charismen zufammengefaßt, dabei die abjolut über- 
natürlihen Charismen, wie Prophetie, Wunderwirfungen, Kran- 
fenheilungen, Slofjolalie den nur auf Verklärung einer Na: 
turanlage ruhenden Charismen, wie Didasfalie, Hülfglei- 
ftungen und Kybernefe, weil fie, ob nun abjolut oder relativ 
übernatürlid, im Testen Grunde ſämmtlich Wirkungen der 
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Gnade find, coordinirt und nur diejenigen Charismen hervor- 
gehoben, weldhe der Gründung, Erhaltung und Erbauung der 
Gemeinde dienen, mwodurd aber die in engeren Kreiſen fid) 
förderlich) und dienftbar erweifenden Gnadengaben, an denen 
jeder Gläubige feinen ihn zugemeffenen Theil hat, nit aus- 
geichloffen fein jollen. Den an die Spite gejtellten Lehr— 
amtern aber in den verſchiedenen Abftufungen des Apoftolates, 
der Prophetie und der Didasfalie wird offenbar der Vorzug 
vor den übrigen Gaben eingeräumt, wie ja aud nur das 
Apoftolat und in ihm das Lehramt überhaupt auf unmittel- 
barer Einfegung Chrifti beruht. DBgl. Epheſ. 4, 11. Die 
Apoftel waren im Beſitze der Gefammtfülle aller genannten 
Charismen, die Wundergaben aber, wie Prophetie, Gloſſolalie 
Kranfenheilungen, haben aufgehört, und der eigenjte Beruf der 
Apoftel war eben das evayysdılcodaı, 1 Cor. 1, 17. So 
giebt e8 nur Ein fpecifiih neutejtamentlihes Amt, das Amt 
der Wortverfündigung, mit welder die Sacramentsverwaltung 
von felbft verknüpft ift, infofern das Sacrament nur verfie- 
geltes Wort, verbum visibile, ift, und darum nennt Paulus 
die Diener Chriſti orxovouovg uvornoiwv Heov, 1 Cor. 4, 1. 
Auch die avrılmwas und die xvßsovnosıs find bleibende 
Sharismen und in bejtimmte Aemter, das Diafonen- und das 
Regieramt, zu fallende unentbehrlihe Functionen. Aber e8 
find Schöpfungsordnungen Gottes, die ſich aus jeder menſch— 
lichen Gemeinjhaft auch in die Gemeinde Chrifti Hineinfegen, 
und nit unmittelbare Stiftungen Chrifti, welcher nur Wort 
und Sacrament als feine eigenjte Gabe zur ordnungsmäßigen 
Berwaltung jeiner Kirche übergeben, das Amt des Dienens 
und Regierens aber eben jo wenig wie etwa den Chejtand 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 15 
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unmittelbar geftiftet Hat. Und darum ift aud) das Regieramt 
nit nothwendig mit dem Predigtamte verbunden. Das 
schließt nit aus, jondern ein, daß auch das geijtlihe, eben 
jo wohl wie das mweltlihe Regiment in’8 vierte Gebot gefaßt 
und aus demjelben hHerzuleiten iſt. Nur foll das geiftliche 
Regiment eben nur dem Worte, feiner Neinerhaltung, Ausbrei- 
tung und vrdnungsmäßigen Verwaltung und Beitellung dienen 
und nicht über dafjelbe herrſchen. — Am Schluffe des zwölf: 
ten Kapitels geftattet der Apoſtel nad den höheren Charismen, 
zu Denen in der Corinthergemeinde bejonders die Gloffolalie 
gerechnet wurde, zu jtreben, zeigt aber im dreizehnten Kapitel 
in dem berrliden Hymnus von der Xiebe den noch köſtlicheren 
Weg der ayanın. Denn alle Charismen, Thätigfeiten und 
Dienfte find Nichts ohne die Liebe, die Liebe ift die Quelfe 
aller Tugenden, das zAngwua vouov Röm. 13, 10, der 
ovvdeouog ng terieiorntog Col. 3, 14; Die Liebe höret 
nimmer auf, während alle Charismen aufhören, ſelbſt Glaube 
und Hoffnung bleiben nur für Ddiefen Neon, denn der Glaube 
geht über in das Schauen, die Hoffnung in die Erfüllung, nur 
die Liebe bleibet nad Inhalt und Form in Cwigfeit. Und 
dieſe Liebe ift, wie das vierzehnte Kapitel ausführt, die Norm 
für die richtige Werthihägung und Verwendung der Chari$- 
men. Denn fie jollen alle nicht auf Selbftverherrligung, jon- 
dern auf Erbauung der Gemeinde abzielen. Darum verdient 
auch die Prophetie den Vorzug dor der Gloſſolalie, welche 
ohne Auslegung unverjtändlih nur der Selbfterbauung dient. 
Wenn nun der Apoftel, vgl. dv. 26, will, daß in den Gemeinde: 
verſammlungen alle mit irgend einem Charisma Verſehenen der 
Reihe nah) zur Aeußerung gelangen, fo findet dies auf Die 
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Semeindeverfammlungen der nachapoſtoliſchen Zeit injofern 
feine Anwendung, al8 grade in der Corinthergemeinde eine 
‚reihe Mittheilung außerordentliher, übernatürlicer Charismen 
jtatt fand, weldde fänmtlid) der Gemeindeerbauung zu dienen 
beftimmt waren. Und wenn der Apoftel nicht nur don der 
yAwooa, Der anoxalvyız, der Eoumvela, fondern aud) don 
einem waluog und einer dıdayn redet, jo ift auch damit ein 
bejonderer Lobpreis Gottes und eine einzelne bejtimmte Xehre 
gemeint, welche der Geiſt Gottes unmittelbar offenbarte und 
eingab, woraus nicht folgt, daß auch gegenwärtig noch Jeder, 
welcher fi) in der Gemeindeverfammlung als Lehrer aufzutreten 
für befähigt halt, auch dazu beredtigt ſei. Endlich will der 
Apoftel, daß alle Harismatiihen Vorträge in gehöriger Ord— 
nung gehalten werden, weil Gott nit ein Gott der Unord- 
nung, jondern des Friedens ift. 

Wie 1 Cor. XI vorherrſchend von der Wannigfaltigfeit 
der Gaben Handelt, welche die Einheit der Gemeinde Chrifti 
nit aufheben foll, jo handelt Epheſ. 4, 3—16 von der Ein- 
heit der Gemeinde, welde die Mannigfaltigfeit dev Gaben 
nicht aufhebt. Der Grund der Gemeinde ift der Drei- 
einige Gott felber, das &v nvevua, Der eig xVoLog, Der 
eig Jeog xal norno, welcher dur das &v Barrıoua fie in 
feine Gemeinjhaft aufgenommen hat, in melde fie jubjectiv 
dur) Die ua nlorıg eingetreten ift, fo daß fie &v owue Dil- 
det, weldes vom &v zvesvuon gewirkt und erfüllt ift, und da- 
vum eifrig bejtrebt fein joll, die &vorng Tov nvevuarog zu 
bewahren. Die Mannigfaltigfeit der Gaben hebt dieje Ein- 
heit nit auf, jondern foll zur Beförderung derjelben dienen. 
Denn dazu bat Ehriftus der Gemeinde Apojtel, Propheten, 
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Evangeliſten, Hirten und Lehrer gegeben, damit fie durch ihren 
Dienft den Leib Ehrifti erbauen, und alle feine Glieder zur 
Einheit des Glaubens und der Erfenntniß des Sohnes Gottes 
hinanführen, damit fie nicht mehr Kinder feten, die fi von 
jedem Winde der Irrlehre wägen und wiegen laffen, jondern 
an Chrifto dem Haupte heranwadjen zu einem vollfommenen 
Manne, von weldem aus der ganze Leib eng miteinander 
verbunden durch Handreihung jeglicher einem jeden Gliede in 
feinem Maße verliehenen Gabe fein Wahsthum empfängt 


zu feiner Selbjterbauung. Wir jehen, daß dem Apojtel die 


Einheit der Gemeinde vornehmlich bejteht in der Einheit des 
Glaubens und der Erfenntniß und demnad) aud) des Befennt- 
niffes der evangeliihen Wahrheit. Darum hebt er auch unter 
den der Gemeinde verliehenen Charismen nur die dev Fürde- 
rung der Glaubenseinheit bejtimmten Lehrämter hervor, wo— 
raus folgt, daß die Lehrer jelbft feft gegründet fein müffen in 
der lauteren Erfenntniß des Evangeliums, wenn fie geeignet 
jein follen, die Gemeindeglieder zu gleicher Stufe der Erfennt- 
niß heranzuführen. Die alfo auf die reine Lehre, den Aoyos 
ng ahmIelag, den Seuslıog 109 AnooToAwv xal T00PN- 
rov Epheſ. 1, 13. 2, 20, im Glauben gegründete Gemeinde 
joll dann aber auch in allen ihren Gliedern die Jedem verlie- 
henen Gaben zur Erbauung der Gefammtheit verwenden, vgl. 
Col. 2, 19, und über die Wichtigkeit des Haltens an der 
reinen Lehre, namentlih an der Centrallehre von der Recht— 
fertigung allein dur den Glauben an Chriftum den Gott- 
menjhen, den Verfühner, Phil. 3, 16, denn die Kirche ift rö— 
205 al Edoalouan ns armselas 1 Tim. 3, 15, fie ift 
dies aber als Trägerin des Wortes der evangeliihen Wahr: 
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heit von Chrifto im Gegenfage zu jeder gnoftifch fpirituali- 
jirenden Verflüchtigung des OuoAoyovusvog ueya uvornouov, 
1 Zim. 3, 16. Vgl. au die wiederholte Ermahnung des 
Hebräerbriefes zum xoareiv ng öuokoyiag 4, 14, zum 
zareysıv nv Öuorloyiav 10, 23%) Sp eng iſt aber die Ver- 


*) Die Bezeichnung der Kirche ald des owuae Xoıoroö, der Einzelnen 
als der uEAn und Ghrifti als der zepary findet fich außer Ephef. 4, 
4. 12, 15. 16. 25. auch Col. 1, 18. 24. 2, 19. 3, 15. Wenn: übri: 
gens Chriſtus ſtets als das Haupt von der Kirche als feinem Leibe 
unterichieden wird, jo ergiebt jich, daß er nicht ſelbſt als integrirendes 
Moment im Begriffe der Kirche, welche iſt die mit ihm dem Haupte auf's 
Innigſte verbundene Gemeinde der Gläubigen, zu denfen ift, wie er 
allerdings als König ein integrivendes Moment im umfafjenderen Be: 
griffe des Himmelreiches bildet, von dem der Begriff der Kirche nur 
gleihlam einen Ausfchnitt bildet, wiewohl allerdings fämmtliche den 
Begriff des Himmelreihes unmittelbar conitituirenden Momente al 
accidentelle Momente in Form der Vorausſetzung, der Dualification 
oder der Folge zum Begriff der Kirche mit binzutreten, jo daß 
Himmelreih und Kirche mehr nur formal unterfchieden find. Ferner 
hebt die Einheit der chriſtlichen Gemeinde zwar nicht die charis: 
matiſchen Berjchiedenheiten auf, wohl aber alle natürlichen Unterjchiede 
der Nationalität, des Gefchlechtes, des Alter und des Standes, welche 
wenn auch nicht für das irdifche Leben, doch für das Himmelreich 
und jeine Genofjen alle Bedeutung und Geltung verloren baden. 
In diefem Sinne fagt der Apoftel Col. 3, 11: Orov odx &vı "Eilnv 
zai Joudaios, negıToun zai dxooßvorie, Baoßaoos Zrudns, dovkos 
ELEUFEOOS,; AA Ta navıa zai Ev naoı Koıords. Grotius bemerkt: 
Omnia in omnibus, scilicet, quae ad salutem pertinent, 
Christus enim factus est nobis sapientia, justitia, sancti- 
ficatio et redemptio, 1 Gor. 1, 29. Vgl. au 1 Cor. 12, 13. 
za yao Ev Evi nyeiuarı jueis navres eis &v Owua EBantiodnuev, 
eite Tovdaioı eits "Elinves, eite dovVAoı elite Ehe FE001, zei nadv- 
tes eis Ev nvevua Enoriodnuev. So groß ist aber die Einheit dieſes 
oou«, daß es v. 12 geradezu 6 Xoıorös genannt wird, wie es denn auch 
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bindung des Leibes mit dem Haupte, daß Chrijtus, das Haupt, 
die Gemeinde, feinen Leib, mit ſich felber, mit feinem Geifte 
und mit feiner perſönlichen Gnadengegenwart, durddringt und 
ganz und gar erfüllt, denn er ift nad) Epheſ. 1, 22. 25 die 
xepain vnEo navra ın Exnimola, ns Eotl To o@ua 
avrov, ro nAnowua (= das Erfüllte, d. h. dasjenige, was 
von ihm erfüllt ift, vgl. Meyer 5. St.) rov ra navra Ev 
na0ı nAmoovusrov. Vgl. Col. 2, 9. 10: örı &v ao 
xaToLrel nav To nAmowua ng FEoTnTog OwuarıRag, xal 
Eote Ev nvrw neningwusvoı. Wie aber die Fülle Gottes 
und Chrifti der Gemeinde eingefenft ift, fo ſoll fie aud im 
Glauben ſich derfelben erſchließen und fie fortichreitend nehmen 
und jih aneignen, fo Daß fie ſubjectiv immer mehr mit dem 
erfüllt wird, womit jie objectiv ſchon ein für alle Mal erfüllt 
ft. Vgl. Epheſ. 3, 19: iva mAnowenTE eis nav To nAn- 
gwuon Too Jeov, 4, 13: uexoı naravınowuev ol navres — 
— Eis uEToovV nlıxlag Tov ninowuarog tov Xoısov. 

Eben nun indem die Gemeinde die Fülle des dreieinigen 
Gottes ift, der ihr gnadenreich einwohnt, iſt fie nad) einem 
anderen dem Apoftel geläufigen Bilde das Haus, der heilige 
Tempel Gottes, Die orxodoun, der vaog Ayıos rov Feot, 
weil fie eben die Behaufung des nvevun rov Feov und in 
dem Pneuma des Sohnes und des Vaters ift, vgl. 1 Cor. 
3, 9. 16. 17.*) Unmittelbar ift der Geift, mittelbar aber 
Sal. 3, 28 heißt: Odx Zvı Tovdaros oudE "Eilnv, oVx &vı dovkos 
oUdE EAeudEegos, our dvı dgoev xai ImAv: ndvres yao Üuels eis 
2ote Ev Xoıso Inooü. 

*) 1 Cor. 3, 9 wird fie au) das yesoyıor Heov genannt, das 


Aderwerf Gottes, welches die Diener Gottes bebauen, bepflanzen und 
begießen. 
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auch dev Leib ihrer Genoffen ein Tempel des heiligen Geiftes, 
vgl. 1 Cor. 6, 19, mie Chriftus felber Joh. 2, 21 jeinen 
Leib den Tempel Gottes genannt hat, und nad Col. 2, 9 
die ganze Fülle der Gottheit in Chrifto leibhaftig (gl. Ca— 
lov: owuarıxog hoc est in corpore, und Meyer: in 
körperlicher Weije, mit einem Leibe angethan) wohnet. 
Aehnlich wie im erjten, Heißt e8 auch im zweiten Corinther- 
briefe 6, 16: vusis yao vaog Heov Eore Lwyrog, Kaas 
einev 6 Heog' "Orı Evoınow Ev MVTois zul Eunsginarnow. 
Wenn Hingegen Ephef. 2, 19—22 die Gemeinde bejchrieben 
wird als beftehend aus orxe/oıs Isov, welde als auf ihren 
Grund erbaut find auf das Wort der Apoftel und Propheten, 
Chriftus Hingegen bezeichnet ift als der Editein des Gebäudes 
(dev orxodoun), weldes in einander gefügt aufwächſt zu einem 
vaos dyıos 89 xvol@, ZU einem xaroısmrngL0v Tov Jeov 
ev nvevuorı: ſo iſt Hier das Haus Gottes im freier, 
den Apojtel eigenthümliher Behandlung des Bildes theils 
al8 Hausgenofjenihaft, theils als Gebäude gedadt, deſſen 
lebendige Steine die einzelnen Gläubigen bilden. Vgl. aud 
noch 2 Theſſal. 2, 4 und 1 Zim. 3, 15. Die wejfent- 
lie Identität des alt- und des neuteftamentlihen orxos 
80V, obgleich letzteres durch Chriſtum den Sohn Gottes 
auf die Stufe der Bollendung emporgehoben worden ift, 
ihildert Hebr. 3, 1—6, vgl. 10, 21 fo wie Hebr. 4, 1—9 
die Identität des alt- und neuteftamentlihen Aaog Yeov. 
Bol. Hebr. 8, 10. 11, 25. 2 Cor. 6, 16. Die Kirde ift 
ferner nad Hebr. 8, 2. 5. 9, 11. 23. 24 als die Himmel 
und Erde umfaffende Gemeinde der Heiligen die oxnvn air- 
Iıvn, welde in die obere Gemeinde oder den Berg Zion, 
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die Stadt des lebendigen Gottes, das himmliſche Serufalem, 
deffen Bewohner die Engel und die Geifter der vollendeten 
Gerechten find, und in Die niedere Gemeinde der Eritgebore- 
nen, Die im Himmel angejchrieben find, zerfällt, Hebr. 12, 
22. 23. Diefe noch auf Erden wallende Gemeinde der 
Gläubigen, die durch Chriftum vom Joche des Geſetzes Be— 
freiten, der aus dem Geift gezeugten Kinder der Verheißung 
und Erben des Lebens nennt der Apojtel Gal. 4, 26 7 avo 
Isgovoainyu. Hagar und Sarah find ihm Symbole des 
altteftamentlihen geſetzlichen Knechtesbundes und des neutejta- 
mentliden evangeliſchen Freiheitsbundes. Hagar mit ihrem 
Sohne Ismael entjprigt 77 vo» Tegovoaınu, dem jekigen, 
dem vov alaov angehörigen Serufalem mit jeinen Kindern. 
Daſſelbe repräjentirt den Israelitiihen Staat und feine Mit- 
glieder,. die Theokratie, wie fie jeßt d. i. in zeitlicher irdiſcher 
Weije beſteht. E8 wird 77 viv Leoovoadnu aber nidt 7 
usrrkovoa Tegovoaryju, vgl. Hebr. 2, 5: j olxovueın % 
uerkhovoa, 12, 22: Teoovoaanu Enovgarıog, 13, 14: 7 
uerhovon nolıs, jondern 7 vo “TeoovoaAnu entgegen- 
gejeßt. Daſſelbe repräfentirt, wie der ganze Gedanfenzufam- 
menhang der Allegorie von der Hagar und Sarah Gal. 4, 
22—31 ausweilt, niht die im Himmel befindlicde ecclesia 
triumphans, von der ja auch nicht gejagt werden kann zug 
Eoti untno navrwov nucv 4, 26, fondern die auf Erden 
befindliche neuteftamentlide Gemeinde der Gläubigen. Diefe 
it 57 avo TIsoovoaAnu, weil fie himmliſchen Urjprunges 
und himmliſcher Beſchaffenheit ift, vgl. Phil. 3, 14. Col. 3, 
2, und fie ift unſer Aller Mutter, denn die Kirche zeugt fort: 
während ihre Kinder durch das Wort des Evangeliums, vgl. 
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1 Cor. 4, 15.%) So ift ein dreifahes Entwicklungsſtadium 
Jeruſalems nah der Schrift zu unterfheiden, das irdiſche 
Verufalem (7 vov IegovonAnu) und das himmlische Jeruſalem, 
welches lettere in die ecelesia militans (7 avo “Tsoovoarn u) 
und in die ecclesia triumphans (JsgovoaAnu Enovomuog) 
zerfällt. 

Wie nun die Kirche der Leib Chrifti, das Haus, der 
Zempel, das Aderwerk, das Volk Gottes, die wahrhaftige 
Hütte, das obere Jeruſalem ift, jo ift fie au die Braut, 
das Weib Ehrijti. Als Brautwerber denft Paulus fich jelber 
2 Cor. 11, 2, vgl. Joh. 3, 29, welder die Gemeinde als 
Braut einem einzigen Wanne, nämlich Chrijto, verlobt hat, 
um fie ihm bei der Parufie, wo er kommen wird, um fie 





*) Calvin bemerkt: Coelestem vocat, non quae sit quae- 
renda extra mundum; est enim diffusa Ecclesia per totum orbem 
et in terra peregrinatur, Our ergo e coelo esse dicitur? quia 
originem habet a gratia coelesti: non enim ex carne et san- 
guine filii Dei nascuntur, sed Spiritus sancti virtute. Jerusa- 
lem ergo coelestis, quae prinecipium e coelo habet, et fide 
sursum habitat, illa est fidelium mater. Desgleichen Luther: 
Ideo „sursum“ non intellige dvaywyızws de ecclesia trium- 
phante in coelis, sed de militante in terris; nec mirum, quia 
pii dieuntur conversari in coelis Phil. 3, 20, ef. Eph. 1, 3. 
Und: Pulchre ergo ista allegoria docet, quod ecclesia nihil fa- 
cere debet, quam recte et pure docere evangelium et ita gene- 
rare liberos. Die ecelesia als fideles sparsi per totum orbem 
(Zutber) it alfo Heilsgemeinihaft oder Heildgemeinde, als mater 
generans filios ijt fie Heilsbotin oder Heilsanitalt. Vergleiche auch 
Muſäus a. a. O. Pars II. Disp. I. p. 16: Ecclesia enim non 
solum fidelium congregatio est, sed etiam mater eorum, Esa. 
54, 1. Gal. 4, 26. | 
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zur Hochzeit heimzuholen, als eine reine Jungfrau darzuftellen. 
Er fürdtet aber, daß fie wie einft Eva durch den Satan, 
jo durh Die falſchen Apoſtel verführt, Chrijto die Treue 
brechen und mit dem Geſetze al8 dem anderen Manne Buh— 
ferei treiben wird, vgl. Röm. 7, 1—4, wo die Gemeinde 
ion vor der Parufie als Gattin Chrifti auftritt. Darum 
iſt aud er als Brautwerber im Intereffe des Bräutigams 
eiferfühtig auf fie, und zwar mit einer Eiferfudt, welde 
Gott jelber hat, der ſchon im A. T. als der eiferfüchtige 
Bräutigam und Ehegatte feines Volfes auftritt, vgl. Jeſ. 54, 
5. 62, 5. Ser. 3, 1ff. E&ed. 16, 8 ff. Kap. 23. Hof. 2, 
18. 19. Dies der Sinn der Worte 2 Cor. 11, 2. 3; vgl. 
Meyer 5. St: Zyio yao vuas Ieov Inio' mouooaunv 
yao vuäs &vi avdgl naoIEVov ayvnv nagaoTnoaL, TO 
Xoso" gpoßovuaı de unnwg wg 0 opıg Evav 2önnarn- 
GEV Ev ıNn navovoyla avTovV, 0VT0 PIAEN Ta vonuara 
vuov ano ıng Anhörntog ng eis Tov Xoısov. — Am 
ausführliditen ftellt der Apoftel die Gemeinjhaft Chriſti und 
der Gemeinde unter dem Bilde der ehelihen Gemeinſchaft 
Epheſ. 5, 22—33 dar. Er handelt dafelbit von den gegen- 
jeitigen Pflichten der Eheleute, welche fi) in dem Gebote der. 
Liebe de8 Mannes zum Weibe und der gehorfamen Unter: 
ordnung und ehrfurdtspollen Schen des Weibes gegen den 
Mann (der Unorayn und des 96600) zufammenfafjen, wes— 
Halb er denn auch am Schluſſe den Grundgedanken feiner 
Entwiclung reſümirend fagt: IMnv xul vusis ol xaF 
Eva Exa0T0g TNV Eavrovd yuvalka oVTwWg Ayanırw wg 
Eavrov' n de yuyn iva goßnraı Tov avdon. Vgl. das 


ai yuvalneg Tois ldloıg avdoaoıv UnoraoosoFe v. 22 umd 
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das 01 dvdoss ayanare Tag yuvalsas Eavrov v. 25. Er 
jtellt aber die Ehe als Typus des DVerhältniffes Chrifti zur 
Gemeinde dar, um die Verpflichtung, daß das Abbild dem 
Urbilde entjpredend ſich geftalte, um fo ernſtlicher einzu- 
Ihärfen. Wie Ehriftus das Haupt der Gemeinde, fo ift der 
Mann des Weibes Haupt, darum follen die Weiber den 
Männern unterthan fein, wie die Gemeinde Chrifto unter- 
than ift, und wie Chriftus die Gemeinde liebt, fo folfen Die 
Männer ihre Weiber lieben. Und zwar follen fie fie lieben 
als ihre eigenen Xeiber, denn fie find mit ihnen nad) dem 
Eheſtiftungsworte der Genefis Ein Fleifh, wie Chrijtug die 
Gemeinde liebt als feinen Leib, fih für fie ſelbſt geopfert 
hat, und als ihr Heiland fie Heiliget, geijtlih nährt und 
pflegt. So tritt Chriftus bier ſchon während dieſes Aeons 
nicht nur als der Bräutigam, fjondern als der Chegemahl 
jeines Weibes dev Gemeinde auf, und es jind die Bilder 
bon dem Haupte und dem Leibe und von Mann und Weib 
mit einander verfnüpft. Eben als der Mann ift Chriſtus 
das Haupt der Gemeinde, und eben als das Weib ift die 
Gemeinde der Leib Chrijti. Das Bild von dem Wanne und 
dem Weibe ftellt aber eben fo jehr das Hyperphyfiihe, als 
das ethiſche Verhältniß zwiſchen Chrifto und der Gemeinde 
dar. Es ift Bild der innigften geiftleiblihen Gemeinſchaft, 
wie Bild des Liebes- und Gehorfams-Verhältniffes. Die Liebe 
Chrifti ift das gemeinfchaftftiftende Princip, und der Gehorfam 
der Gemeinde ift die Folge der geftifteten wechjelfeitigen Gemein- 
ihaft. Zugleich aber giebt der Apoſtel die Mittel an, durch welde 
Chriſtus die Gemeinde fid) als fein Weib erworben und als feinen 
Leib fi) angeeignet hat. Er Hat fie um feinen Verſöhnungs— 
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tod in Kraft zu ſetzen durch Die Heilige Taufe als das 
Wafferbad im Worte fih angetraut v. 25. 26, und Diefe 
geiſtliche Gemeinihaft mittelft des Heiligen Abendmahles 
gleihfam durch die copula carnalis in leiblider Vereinigung 
vollendet. Denn grade das Zoovraı eig oaoxa ulav v. 31 
bezeichnet der Apoftel dv. 32 als das uvorngıov ueya der 
Ehe, injofern es typiſche Darjtellung der tiefiten und vollen- 
detjten Gemeinſchaft zwiſchen Chrifto und der Gemeinde ift, 
welde in der leibliden Bereinigung mit ihm im heiligen 
Nachtmahle fih vollzieht. Der von Exegeten der verjdieden- 
jten Richtung anerkannte in dv. 30—32 enthaltene Hinweis 
auf das Abendmahl ift auch durch den ganzen Gedanfen- 
zufammenhang der Stelle, wie imfonderheit durd die Rück— 
beziehung auf das Zaufjacrament dv. 26 begründet. So ift 
alſo die Gemeinde das durch die Verjühnerliebe Chrijti mit- 
telft des in’8 Waffer der Taufe gefaßten Wortes des Evan— 
geliums und mitteljt des Sacramentes des Altares gefchaffene, 
erhaltene und auf's engſte geiftleiblih ihm verbundene, ihm in 
alfen Stüden (vgl. das 2 navrl vd. 24) gehorfam unter- 
geordnete Weib des Herrn, welcher ift ihr ———— das 
Haupt ſeines Leibes. 

Das iſt alſo die &xximora Tov Ieov, Die Exxinola 
tod Xoısov, nämlid die dur Gottes Wort und Sacrament 
geihaffene, zu Gottes Wort und Sacrament ſich befennende 
und haltende Gemeinde der Gläubigen und Heiligen, welcher 
alfe die Herrlihen Titel des Leibes Chrijti, des Tempels 
Gottes, der Braut und des Weibes Chrifti, zukommen. 
Diefe Gemeinde ſtellt jih ja nun in der empiriihen Wirk 
lihfeit nirgends und niemals rein und von fremdartigen 
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Elementen gejondert dar. Dennod überträgt der Apoftel den 
Begriff der Exrimora und zwar als der Gemeinde Der 
Gläubigen und Heiligen auch unterſchiedslos auf die ganze 
gemiſchte Gemeinde. Sp bezeichnet ev Röm. 1, 6. 7: Die 
ganze Nömergemeinde navres ol ovres & “Poun als 
xAntol Inoov Xoısov, ayannroi Heov, #Amtol ayıoı, 1 
Cor. 1, 2, die ganze Corinthergemeinde al8 7 Exxinora 
tod Ieov 7 ovon 2&v Kooivdw, Hyınousvor 27 Xors® 
Inooö, und die Gemeinden in ganz Adaja (vgl. 2 Cor. 1, 
1) al8 0: üyıoı, oi Enıxalovusvor TO 0voua ToV xvglov 
nuov Inoov Xoısov, und jagt 1 Cor. 1, 30 von der 
ganzen Corinthergemeinde vweig 2or& &v Xoıs® 'Inoov, vgl. 
10, 32. 11, 22 7 &uximola too Ieov, 11, .16 a &xxin- 
olaı od Feod, Epheſ. 1, 1 heißt die Ephefergemeinde ayıoı 
zo nıoroi &v Xoıs® Imoov, Phil. 1, 1 die Philipper- 
gemeinde zavrss ol äyıoı &v Xoıs@ ’Incov, Col. 1, 2 die 
Colofjergemeinde 0: ayıoı xzal nıorol aderpoi & Xoıs® 
Inoov, 3, 12 &xiexroi Tov Yeov üyıoı zul Nyannusvoı, 
1 Zheff. 1, 1 vgl. 2, 14. und 2 Theff. 1, 1 die Theſſa— 
lonichergemeinde 7 &xxAmoin &9 Iew narol xal xvolw 
Insov Xoıso. Dffenbar können diefe ehrenden Präpdifate 
nur denen zufommen, welde, weil fie im wahren lebendigen 
Glauben ftehen, diefelben ſich zuzueignen beredtigt find. Daß 
e8 in den Gemeinden ſchon damals, wie zu allen Zeiten, 
auch todte Munpdbefenner gab, fette der Apoſtel gewiß 
voraus. Aber er war nicht Herzensfindiger, und präju- 
mirte deshalb in Liebe, in der Xiebe, die Alles glaubt 
und Alles Hofft, von Jedem das Beſte, von dem nicht 
das Gegentheil erweislih war. So redet er unbezweifelt 
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ſynekdochiſch, die epitheta ornantia der pars auf das 
totum übertragend. Im dieſer boffenden Liebe kann er 
ſogar 1 Theſſ. 5, 5 ſagen: ITlavres üueis vlo pwrog 
&ote xal vior nusoas, und 2 Theil. 1, 3: mAsovala 7 
ayarım EVOG E&XU0TOV navrwv vumv eig alımkovs. Vgl. 
1 Theſſ. 4, If. Daß aber jolhes Vorausſetzung der Liebe 
iit, jagt er Phil. 1, 7 ausdrüdiih in den Worten xadoc 
eotı Ölxaıov Euol TOVTO @YOoVEv vnEE nUVTWv vuov, 
din To Eysıy use &v 7 xaodıa vuag. Wenn demnach Die 
ganze Gemeinde ſynekdochiſch der Tempel Gottes, der Leib 
Jeſu EChrifti genannt werden kann, jo folgt daraus doch 
feineswegs, daß aud die einzelnen Ungläubigen in derfelben 
Glieder am Leibe Jeſu Ehrifti find, jo wenig das Unkraut 
Weizen ift, obſchon das mit Unkraut untermiſchte Weizenfeld 
ein Weizenfeld Heißt. — Es gab nun aber auf ſchon in 
den apoftoliihen Gemeinden nit nur todte Mundbefenner 
und Heuchler, fondern auch vffenbare Sünder, welde Spal- 
tungen anrichteten, grundſtürzende Irrlehren vorbradten oder 
ärgerliden Xebenswandel führten, „wie dies die Pauliniſchen 
Briefe, injonderheit die Corinther- der Galater-, der Coloffer- 
und die Paftoral-Briefe ausweisen. Allerdings fonnte auf 
dDiefe ale nicht zu der Gemeinde Gottes gehörige und von 
derjelben auszufheidende Glieder mit Fingern Hingewiejen 
werden, dennod verjagt der Apojtel der ganzen Gemeinde, 
auch jo lange noch jolde Menſchen ſich in ihrem äußeren 
Umfreife befanden, nicht das rühmliche Epitheton der Ge— 
meinde Gottes und Jeſu Chrifti, der Gemeinde der Gläu— 
bigen und Heiligen. Kann die Kirche Gottes während ihres 
empiriſchen Beftandes auf Erden fih der Beimiſchung der 
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hypocritae nit erwehren, bleibt fie aljo in diefem Aeon 
ein corpus mixtum, ohne deshalb aufzuhören, Kirche Gottes 
zu fein, jo wird ihr aud die zeitweilige Beimiſchung offen- 
barer Sfandala diefes Präpdicat nit vauben fünnen. So 
iſt alſo die Unterjheidung der ununterfheidbaren, ungemiſchten 
und der unterjheidbaren, gemiſchten Kirche, der ecclesia 
striete und late dieta, invisibilis und visibilis in der 
Schrift wohl begründet. Am unmittelbarften und beftimm- 
tejten findet fie jih ausgedrüdt 2 Tim. 2, 19—21. Der 
Apoftel hatte zuletzt v. 18 von den Srrlehrern geredet, welche 
etliher Glauben verfehren oder umftürzen, avaroenovoı mv 
tıvov ziorıv. Er führt dann im Gegenfage dazu v. 19 
fort: O uevror seosoc Ieulkuos tod Yeov Esnrev. Aber 
der feſte Grund Gottes beftehet, bleibt ftehen, ift vor jeg- 
lihem Umſturze gefihert. Ieuerıos in tropiſcher Bedeutung 
it beim Apojtel ſtets das Evangelium, dejjen Inhalt Ehriftus 
ijt, Die lautere Lehre der Apoſtel und ihrer Gehülfen, vgl. 
Kom. 15, 20. 1 Cor. 3, 10—12. Eph. 2, 20, auch Hebr. 
6, 1. Apof. 21, 14. So alfo aud hier. Sehr paſſend 
wird dem durch Die Irrlehre bewirkten Umfturze des jubjec- 
tiven Glaubens Einiger das unerſchütterliche Feititchen des 
objectiven Evangeliums al8 des von Gott jelbjt jiher und 
unumftößlih gelegten Lehrgrundes gegenübergeftellt. Vgl. 
Sal. 1, 7. Diejenigen, welde fi durd) wahren, lebendigen 
Glauben auf diefen Grund gejtellt Haben, find nur dem Herrn 
dem Herzensfündiger befannt. "Eyvo xUgLog Toug ovrag 
ovrov. Vgl. Joh. 10, 14. Sie follen aber, indem jie 
den Namen Chrijti nennen, aljo fi) zu ihm, als ihrem Herrn, 
befennen, von aller Ungerechtigkeit der Irrlehre und des ſünd— 
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haften Wandels abjtehen, und alfo Liebe aus reinem Herzen 
und gutem Gewiſſen und ungeheucheltem Glauben beweifen, 
1 Tim. 1, 5.. In diefem Sinne heißt e8 an unſerer Stelle 
weiter: za anoorntw uno adınlas müs 0 ovouabwv 
70 ovoua xvolov. Das ift alfo die opoayis, melde dem 
oTEgsog Feucrkıos aufgedrüdt ift, vgl. Exwv nv opoayida 

zavınv im Anfange des Verſes. Ipoayıs, eben fo opoa- i 
yılaıv, ift beim Apojtel ſtets Bild der Beftätigung, der Be- 
fräftigung, vgl. Röm. 4, 11. I Cor. 9, 2. Röm. 15, 28. 
2 Cor. 1, 22. Epheſ. 1, 13. 4, 30. So aljo aud bier. 
Das Evangelium Gottes wird durch diejenigen verfiegelt, als 
wahrhaftig bejtätiget, weldhe es im lebendigen Glauben an- 
nehmen, und ihren Glauben dur lauteres Befenntniß und 
gottgefäligen Wandel ftandhaft bewähren. Vgl. Joh. 3, 33: 
O Aaßwv avrod (SC. Tov Xoısov) uagrvolav, Eopoayıoev 
ot 6 Yeog alndng Eorıv. Das ift Die congregatio sanc- 
torum, in qua evangelium recte docetur et recte admi- 
nistrantur sacramenta. Die aljo auf dem feften Grunde 
des Evangeliums im ädten Glauben, den nur der Herr 
erfennt,. unerſchütterlich ruhende Gemeinde ift die wahre, die 
eigentliche Kirche, das auf dem rechten Fundamente erbaute 
Haus Gottes. Aber freilich, quamquam écclesia proprie 
sit congregatio sanctorum et vere credentium, fo find 
ihr doc) in hac vita multi hypocritae et mali beigemiſcht. 
Darum führt der Apoftel an unferer Stelle ſogleich v. 20 
fort: "Ev usyarm de olnia oVx Eorı uovov oxeUn xovoa 
xal aoyvod, arka xal Evlıva xal 00Toaxıva' al & Ev 
eis ruumv, & dE eis arımlv. Die goldenen und filbernen 
Gefäße find die würdigen, ädten Glieder der Gemeinde, 
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denen Ehre angethan wird, die hölzernen und irdenen Gefäße 
find die unwirdigen, unächten Glieder, denen Schmad) zu 
Theil wird. Jene find die, welde im lebendigen Glauben 
am lauteren Befenntniß halten und richtig wandeln in der 
Liebe, diefe find Die, welche entweder nur todtes Befenntnif 
und todte Werfe haben, oder offenbaren Irrlehren zugethan 
find und gottlofen Wandel führen. Bon folden nun jollen 
die ächten Glieder ſich reinigen, d. h. durch Nichttheilnahme 
an ihrer Sünde ſich innerlichſt von ihnen ſondern, um das 
zu ſein, d. h. als das ſich bleibend zu erweiſen, was ſie 
ſind. Dies der Sinn des letzten einundzwanzigſten Verſes: 
"Eav 00» TıS ExxaIaom Eavrov And Tovrwv, Eotaı OxEVog 
eis TIumv, Nyıaousvov zul Evyonotov TW deomorn, Eis 
nav Eoyov ayagov nTouuaouevor. 

Daß aber eine jolde Abjonderung von den Sündern 
nit nur vein innerlich bleiben; fondern auch, jo weit dies 
den motorifch gewordenen Sündern gegenüber möglich ift, 
äußerlich fi vollziehen joll, verfteht fi von felbft, und wird 
auch von dem Apoſtel ausprüdlih geboten. Nah 1 Cor. 
5, 11 foll mit den offenbaren Frevlern innerhalb der Gemeinde 
(£av rıs adeApog Ovouabousvos 7 moavog, 7 nheovextng, 
n sidwAolarong, 7 400005, 7 uegvoog, 7 Gonas,) auch 
feine gejellige Gemeinſchaft gepflogen werden, (70 romvrw 
unde owvsodev, vgl. d.9: un ovvarauıyvvosa moovorc). 
Eben fo befiehlt der Apoftel 2 Theſſ. 3, 11 ff. in Bezug 
auf einen unordentlih wandelnden und Vorwitz treibenden 
Müpiggänger innerhalb der hriftlihen Gemeinde: un ovvarva- 
uiyvvose auto, iva Evroannd.14. Die Bewirkung der Umkehr 
it alfo Zweck und Ziel folder Abfonderung. Darum fügt 

Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 16 
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der Apoftel fogleih Hinzu: Doch Haltet ihn nit als einen 
Feind, fondern vermahnet ihn als einen Bruder. Dadurch 
ift alfo der Charakter der Zuhtübung und Ermahnung be- 
ftimmt, welche den gefallenen Bruder ſtets als einen wieder 
zu gewinnenden Bruder betradten und behandeln joll. Und 
was von den Sündern gilt, das gilt auch don den Irrleh— 
rern. Bol. Tit. 3, 10: Aioerıxov avdownov usra ulov 
xal devreoov vovdeolav nagaırov. Nom. 16, 17. 18. 
Doch nicht nur private, fondern auch öffentliche Zucht foll 
geübt werden durch förmlichen Ausſchluß aus der Gemeinde, 
und zwar von dem Träger des Amtes unter Zuſtimmung 
der Gemeinde. Vgl. 1 Cor. 5, 4—7. 12. 13. Der Zweck 
derfelben ift die Errettung des Sündere (va To nvevum 
con dv. 5) und die Neinerhaltung der Gemeinde, (dem 
nıxoa Luun 6409 To @voaua Lvuoi. Exxadapare owv 
nv naloıav Toumv, iva nre veov pvoaua, zasac date 
alvuoı dv. 6. 7.) Darum aber fol dem buffertigen Sünder 
wiederum bergebende Liebe durch Wiederaufnahme in die Ge— 
meinde erwiefen werden, damit er nicht gänzlich in Traurig- 
feit verfinfe und von ihr verjhlungen durch Verzweiflung 
dem Satan zum Naube werde, defjen Trachten dahin jteht, 
die Gemeinde Gottes dadurch, daß er ihr ihre Glieder ent- 
zieht und fie bleibend in feine Gewalt befümmt, zu über— 
vortheilen, 2 Cor. 2, 5—11. 

Sp hatte die Kirde ſchon in der apoftoliihen Zeit in 
Kampf zu treten und Anfehtung zu erdulden nidt nur von 
der Juden- und Heidenwelt außerhalb, jondern auch von der 
judaifirenden und ethnifivenden Srrlehre, jo wie von dem 
jüdiſch pharifäiihen und dem heidniſch Libertiniften Leben in 
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ihrer eigenen Mitte. Darum ift das Reich Chrijti hier auf 
Erden ein Kreuzreih, und jagt der Apoftel 2 Tim. 3, 12: 
Kai nuvres de 01 Iehovres evosßas Inv &v Kororo Inooo 
diwyInoovraı. Diefen Kampf, jo wie die Waffen, mit 
denen er ſiegreich zu führen ift, jhildert er dann näher Epheſ. 
6, 11—17, wobei er bemerkt, daß e8 ein Kampf des Reiches 
des Lichtes wider das Reich der Finfternig fei, indem Die 
feindjelig gegen die Kirche anftürmende oder fie in ihre Nebe 
verlodende Welt nur als Organ der wirfam im Hinter: 
grunde ftehenden xoowoxoarooss 10V 0%0T0vGg TovTov, Der 
nvevuarıra ng novnorag zu betradten ift. Erſt mit der 
Paruſie des Herrn wird die ftreitende Kirche in die trium- 
phirende Kirche übergehen, denn örav 6 Xoısog pavsondm, 
n [won nuwv, Tote xal vueis ovv avrW @aveowInoeoFe 
er Öosn heißt e8 Col. 3, 4, vgl. Röm. 5, 17. 8, 18. 1 
Cor. 4, 8. 2 Zim. 2, 12, wo von dem zufünftigen Baoı- 
hevsıv der Öläubigen als einem ovußaoıLevav rw Xoısw 
die Rede iſt. In dieſer ihrer königlichen Herrihaft werden 
die Heiligen die Welt, ja jogar die Engel richten, 1 Cor. 
Hr 22:0; 

Wie nun der Apoftel ernſte Gemeindezudt geübt wiſſen 
will, jo will er aud, daß gottgefällige Ordnungen in den 
Gemeindeverfammlungen aufrecht erhalten werden.*) Ov yag 


*) Von der verfammelten Gemeinde oder der Gemeinde: 
verfammlung fteht &#xAnoie 1 Sor. 11, 18. 14, 19. 34. 35. Auch 
wenn der Apoftel die zer’ olxov ExxAnoie grüßt oder von ihr grüßt, 
Röm. 16, 5. ı Cor. 16, 19. Col. 4, 15. 16. Philem. v. 2, ift dier 
felbe als verfammelt zu denfen. Hebr. 10, 25 jteht dafür Erriovveywoyn. 
63 findet fih außerdem, wie wir ſchon gefehen, 2xxAnote theils zur 
Bezeichnung der Gemeinde der Gläubigen, welche iſt der Leib Si Shrifti, 
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gotıv arataotaolag 6 Jeog aA) eionvns, 1 Cor. 14, 33. 
Darum jollen feine Gemeindefpaltungen in den Gemeinde- 
verfammlungen herrjhen und zum Vorſchein fommen, 1 Cor. 
11, 18 vgl. 1, 12 ff. Und was der Gehorfam gegen Gott ge- 
bietet, das gebietet auch die ehrfürdtige Scheu vor den Engeln. 
Denn wie die Engel in ihrem Intereſſe an der Kirche an dem 
Entwieflungsgange derfelben auf Erden die mannigfaltige Weis— 
heit Gottes anſchauen, Ephel. 3, 10. vgl. 1 Betr. 1, 12, jo 
find fie aud) in den Gemeindeverfjammlungen zugegen, 1. Cor. 
11, 10. Darum fol alles unzüdtige und ſchamloſe Wejen 
aus den Gemeindeverfammlungen verbannt fein. Dahin ved- 
net der Apostel das unverſchleierte Erſcheinen der Weiber in 
denfelben, 1 Cor. 11, 3—16. Wenn er dagegen ebenda- 
jelöft v. 5 das öffentlihe Beten und Weiffagen der Wei- 
ber zu concediren ſcheint, jo verbietet er doch 1 Cor. 14, 34 
f. vgl. 1 Tim. 2, 11. das Reden der Weiber in den Ver— 


theils zur Bezeichnung des corpus mixtum, des coetus vocatorum. Und 
zwar im leßteren Sinne theil® zur Bezeichnung des gefammien in Ein: 
heit befaßten Coetus, entweder fingulariich ausgedrüdt, jo Gal. 1, 14: 
Ediwxov ınv Exxknotay tov Yeov, 1 Tim. 3, 5, oder pluralifch at &x- 
zinoicı tov Heov, 1 Cor. 11, 16. 2 Theſſ. 1, 4., naocı wi &xrın- 
oicı 2 Cor. 8, 18, theils von einzelnen Partikularkirchen in Häu— 
jern, Städten oder ganzen Provinzen, letzteres 1 Cor. 16, 19: «ö 
&xxhnoicı ns Aocios, Bal. 1, 2: ae Exximoieı ns Tekaries, 1, 
22: ai Exxinoicı uns Iovdaeios ai Ev Xoro, 1 Theſſ. 2, 14: 
ab Exximoiaı Tov FeoV, ai 0Vocı &v ın Iovdeie« Ev Xoıse n- 
coo, Auch der partifulare, wie univerfale coetus vocatorum aber wird, 
wie ſchon die Prädicate too HeoV, &v Xoıso zeigen, doch immer nur 
ſynekdochiſch wegen des in den Einzelgemeinden befindlichen und durch 
die Gefammtgemeinde hindurchgehenden coetus vere credentium, der 
fideles sparsi per totum orbem, mit dem Ghrennamen der 2x- 
#Anota belegt, fo daß troß feiner doppelten Beziehung in diefem Aus: 
drude ſtets ein einheitlicher Begriff enthalten ift. 
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lammlungen als der gottgegebenen Stellung der Unterordnung 
des MWeibes widerſprechend und den Charakter gottwidriger 
Emancipation an fi) tragend ausdrüdlid. Er conftatirt alfo 
1 Cor. 11, 5 nur das Factum, daß die corinthiihen Weiber 
als Vorbeterinnen und Prophetinnen öffentlich ohne Schleier 
auftraten, und züdhtiget zunächſt nur dies ihr unverſchleiertes 
Erſcheinen als die Spike ihrer Schamlofigfeit, ohne damit ihr 
Beten und Weiffagen in den Gemeindezufammenfünften jelber 
bilfigen zu wollen. Aehnlich verhält ſich 1 Cor. 8, 10 zu 
1 Cor. 10, 21. Im der erften Stelle ſcheint er das Eſſen 
der Götenopfer in den Götzentempeln an fid nicht zu miß- 
billigen, jondern nur die Verſuchung, melde dadurd den 
ſchwachen Brüdern bereitet wird, gegen ihr Gewiſſen Gögen- 
opferfleifch zu genießen, in der letzteren Stelle verwirft er aber 
aud) die Theilnahme an den Götenopfermahlzeiten jelber. Auch 
andere aus Lieblojer Selbſtſucht und eiteler Hoffahrt hervor- 
gehende Unordnungen in den Gemeindeverfammlungen rügt 
der Apojtel, jo die zur Verſäumung und Beihämung der 
Armen gereichende hartherzige und prahleriihe Genußſucht ver 
Reichen bei den Agapen 1 Cor. 11, 20—22. 33 f., fo wie 
das Sichvordrängen der Öloffolalen, wobei er das Verhältniß 
der Charismen, namentlich der Sloffolalie und der Prophetie, 
zu einander, jo wie Negel und Ordnung ihrer öffentlichen 
Ausübung feſtſtellt, 1 Cor. 8. XIV. Ferner bejpridt er die 
rechte Weife des Kirchengebetes, jo wie das geziemende Ver— 
halten der Männer und Weiber bei demjelben 1 Tim. 2, 
1—10, gebietet das Vorleſen der Schrift und das daran fid) 
fnüpfende Lehren und Ermahnen 1 Tim. 4, 13. (noo0esxe 


ın ovayvoosı, ın naoaxımosı, ın dıdaoxare), und giebt 
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auch VBorjhriften über zwedgemäße Handhabung der Gemeinde- 
inftitute, jo des Wittweninftitutes 1 Tim. 5, 3—12. Wir 
jehen, der Apoſtel entwirft nit eine volljtändige Kirchenord— 
nung, jondern er erläßt nur einzelne Verfügungen auf gebo- 
tene Beranlafjung. Manche derjelben haben offenbar nur eine 
temporäre Geltung, und es fommt bei ihnen allen vor allen 
Dingen auf das zum Grunde liegende Princip an, daß Alles 
in der Gemeinde ordentlid) zugehe und der Erbauung des Lei- 
bes Chrifti diene, wozu vornehmlid das Mittel der geregelten 
Ausübung der Wortverfündigung und Sacramentsverwaltung 
gehört. Daß der Apojtel außer den in feinen Briefen ent- 
haltenen Vorſchriften auch noch anderweitige gemeindeordnende 
Verfügungen getroffen hat, geht aus 1 Cor. 11, 2. (zur xa- 
Iog nagedwxa vulv Tag nagadoosız zareyere), 16. 34. 
(ra de Aoına, ws av 29m, diarafouen), vgl. auch 16, 1 ff. 
die Beitimmungen Hinfihtlih der Gemeindecollecte, hervor. 
Diejelben find aber nit als für immer bindende Gefete zu 
betrachten, ſchon eben deshalb nicht, weil fie nicht fchriftlich 
verzeichnet und der Kirche überliefert find. 

Neue Momente fügen nun die übrigen apoftolifchen Briefe 
nicht Hinzu, jondern dokumentiren nur dieſelbe Anſchauung 
von der Kirche, die wir in den pauliniſchen Briefen gefunden 
haben. Indem Sacobus 1, 1 jein Sendſchreiben rars dader« 
pvials tals &v ım dinonoo« widmet, bezeichnet er damit 
nad) jeiner Art, chriſtliche Sdeen in altteftamentliche Ausdrucks— 
formen zu leiden, die driftlihe Gemeinde als das wahre Is— 
rael, das neuteftamentlihe Gottesvolf, welches unter der heid- 
nisch gefinnten Welt Hin und her zerftreut Lebt, als die fide- 
les sparsi per totum orbem. Denn von der ganzen Ge— 
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meinde wird nad) 1, 3. 18. der Glaube und die Wiedergeburt 
vorausgeſetzt, obgleich der Apojtel doch mannigfade Sünden 
an ihr zu jtrafen hat, vgl. 2, 1. 14.3, 1 ff. 14.4, 1—4. 
11. 135.5, 1 ff. Sie ift alfo corpus mixtum und die eh— 
renden Prädicate find ſynekdochiſch zu verjtehen. Die Ber: 
jammlung der Gemeinde heißt 2, 2. ovvayoyy. Endlich wird 
1, 18 als Mittel ihrer geiftlihen Wiedergeburt der Aoyog 
arnselas genannt. 

Aehnlich wie der Yacobusbrief bezeichnet der erſte Pe- 
trusbrief 1, 1 die Gemeinden als die &xAsxtovg nagenidn- 
uovs diaonogas, dgl. 2, 11: naoaxalo wg mag0L- 
zovg xal nugenidnuovs.. Sie find zum ewigen Leben 
auserwählte Himmelsbürger, melde bier auf Erden im der 
Fremde jih befinden und fühlen. Als foldde ftehen fie 
nad 1, 2 xura nooyvwow JeoV naroog &v ayıaoum 
nvsvuarog El vnaxonv xal oavrıouov aluarog Inoov 
Xoısov. Sie find wiedergeborene Gläubige 1, 3.5.7. 8.9. 
21. 2, 7, und als folde Erben des unverwelfliden, himm— 
lien Erbes 1, 4. Dazu find fie durch das Wort Gottes, 
welches ewiglich bleibt, al8 aus unvergänglihem Samen, ge 
zeugt, und werden fortwährend durch dafjelbe genährt 1, 23. 
2,2. Sie find die AUIoı Govres, welde den auf Chriſtum als 
den axooymvıakos erbauten olxog Heov zvevuarıxog bilden, 
fie find zugleih das Lso@revun ayıov, zu opfern geiftlidhe 
Dpfer, die Gott angenehm find durch Jeſum Chriftum, womit 
aljo das geiftliche Prieftertfum aller Gläubigen ausgejagt iſt, 
ſie find das yevog Exksurov, (Jeſ. 43, 20:22 LXX: 
yEvog uov TO Exiextov), das Paorleıov ieparevua, (Nad) 


Exod. 19, 6. LXX., im Hebr.: DUT> n>Inn, ein König- 
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reich von Priejtern), das EIvog ayıov, (ebenfalls nad) Exod. 
19, 6 LXX., im Hebr. wien 2), der Anog eig negınonow, 
(vgl. Deuter. 7, 6. mp2 EX, Mal. 8, 17. nD2D, beſon— 
ders Gef. 43, 21 LXX: Aaov uov 09 negLEnoLNOaunv Tag 
agerag mov dinyeloder, NaD" non u, MI ION), zu 
verfündigen die Tugenden de, der fie berufen bat von der 
Finfterniß zu feinem wunderbaren Lichte, 2, 5. 6. 9. 4, 17. 
Sie find Auog Heov und E&emosevres 2, 10. Die neu— 
teftamentlicde Gemeinde ift demnad) der Iooani aAnsıvog, der 
[ooanı Feov, nvevuarızog, was der altteftamentlide TooanA 
x0Ta 00oxa nur typisch und bejtimmungsmäßig war. Aud) 
die gläubigen Weiber werden 3, 6 Töchter Sarahs genannt. 
Dennod ermahnt der Apojtel nicht nur wiederholt zur Hei: 
ligung des Wandels, jondern jagt auch 4, 17, es fei Zeit, 
daß das Geridt anfange am Haufe Gottes, jo daß es aljo 
aud) an ihm, eben als einer gemiſchten Gemeinde, etwas zu 
richten, d. i. nit nur an den Gläubigen zu läutern, jondern 
auch an den nur äußerlich dem Haufe Gottes zugefellten Un: 
gläubigen durch Siätungsgerichte zu ftrafen geben muß. End- 
lich bezeichnet au der zweite Petrusbrief 1, 1 die Gemeinden 
al8 01 loorıuov Auxovres norıv, denen nad 1, 3. 4. 11. 
Alles zur on und svoeßsıa gehörige geſchenkt ift, damit fie 
theilhaftig würden göttliher Natur, und denen der Eingang 
in die ewige Baoıkera Jeſu Chrifti dargereiht werden wird, 
nadhdem fie in ihrem Glauben die Kriftlide Tugend dar- 
gereicht Haben 1, 5. Dennod fanden fih aud unter ihnen 
wevdodıdaoraroı und Zunaliktaı, welde eine verführeriiche 
Wirkung ausübten, 2, 1.2. 3, 3, und dor denen der Apojtel 
ernftlih warnen muß. — Der dem zweiten Kapitel des zwei— 
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ten Briefes Petri parallel laufende Iudasbrief bezeichnet die 
Gemeinde ald die nyınouevor Ev Iew nargı' und als die 
Ternonusvor xAmtoi Inoov Xoısov, und ermahnt fie v. 3 
an dem überlieferten Glauben ftandhaft feitzuhalten, im 
Gegenjage zu den fleiſchlich geſinnten Irrlehrern, denen feine 
warnende Charakteriftif von v. 4 an gilt. Zu bemerfen ift 
noch, daß d. 12 die in den Gemeindeverfammlungen üblichen 
Agapen in Bezug genommen find. 

Nach dem erjten Sohannesbriefe 2, 12—14 befist Die 
Gemeinde Sündenvergebung, Erfenntnig deß, der von Anfang 
ilt, und Sieg über den Argen. Sie hat die Salbung von 
dem Heiligen, weiß Alles, und kennet die Wahrheit, bedarf 
deshalb auch nit, daß fie Jemand Iehre, denn fie hat den 
Geift empfangen, woran fie erkennt, daß Gott in ihr bleibt 
und fie in ihm 2, 20. 27. 4, 13, fie befteht aus Kindern 
Gottes, die wenn der Herr erjheinen wird, (wenn aljo die 
ecelesia militans in die ecclesia triumphans übergegangen 
jein wird), ihm gleich fein werden, denn fie werden ihn fehen 
wie er ift, 3, 1. 2., fie find aus dem Zode in's Leben 
durchgedrungen, denn fie lieben die Brüder, fie find aus 
Gott geboren und Lieben Gott und find in feinem Sohne 
Jeſu Chrifto, 3, 14. 4, 4.6. 5, 1.19. 20. Dennod finden 
ji unter ihnen Lügner, Antichriſten und Verführer, die nicht 
von ihnen find, und vor denen jte fi) ernftlich zu hüten haben, 
2, 19. 22. 26. 4, 1.3. — It Srrsuın vola Joh. 
1, wie wir mit mehreren Auslegern annehmen, Bezeihnung 
nit einer Einzelperfon, jondern einer Gemeinde, fo wird da— 
mit ihre Auswahl zum ewigen Leben und ihre geiftlihe Herr: 
ſcherſtellung bezeichnet, vgl. v. 5, 13. Sie fteht und wandelt 
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in der Wahrheit, v. 2, 4, doch gilt dies nur von einigen, 
nit von allen Gemeindegliedern, v. 4, denn aud in ihr 
giebt es Antihriften und Verführer, die alfo Anhang gefunden 
haben müffen, v. 7, mit denen aber die redlihen Gemeinde- 
glieder feine Gemeinſchaft pflegen, die fie nit in ihr Haus 
aufnehmen, ja nit einmal grüßen jolfen, weil fie ſich ſonſt 
ihrer böſen Werke theilhaftig machen, vd. 9—11. Dod giebt 
es nah 3 Joh. dv. 10 aud einen unrehtmäßigen Bann, 
deffen Verhängung der Apoftel ernſtlichſt mißbilligt. 

Wenn endlih die Apofalypfe die fieben Gemeinden 
Aliens, vgl. 1, 4. 11, an welde die Sendfchreiben gerichtet 
find, unter dem Bilde der fieben goldenen Leuchter ſchaut, vgl. 
1, 13. 20. 2, 1, fo ift damit der Herrlichkeitsſtand der Ge— 
meinden bezeichnet. Dennoch findet der Apoſtel viel an ihnen 
zu ftrafen, jo daß nur die Gemeinde zu Smyrna und die Ge- 
meinde zu Philadelphia ohne Rüge bleiben. Die Gemeinde 
zu Ephejus eifert für die reine Lehre, hat aber die erſte Liebe 
verlaffen 2, 2.4, die zu Smyrna, welde äußerlid arm, aber 
innerlih reich ift, leidet Widerjprud und Läfterungen 2, 9, 
und ihr ftehen VBerfolgungen bevor 2, .10, die zu Pergamus 
blieb jtandhaft im Bekenntniß unter erlittenen Verfolgungen, 
duldet aber folde unter fi, die an der Lehre Bileams und 
der Nikolaiten halten, 2, 13—15, die zu Thyatira wird wegen 
ihrer Liebe und ihrer guten Werfe gerühmt, dod läßt fie in 
ihrer Mitte die falſche Prophetin Jeſabel ihre Verführungs- 
fünfte treiben, 2, 19. 20, die zu Sardes hat den Namen, 
daß fie lebt und ift dod todt, und hat nur wenige Namen 
unter ji), die ihre Kleider nicht bejudelt haben, 3, 1—4, die 
zu Philadelphia ift untadelig in Bekenntniß, Geduld und 
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Wandel, eine ächte Miffionsgemeinde, und wird vom Herrn 
geliebt, 3, 8-10, die zu Laodicea ift weder falt nod 
warm, iſt jatt und dünkt ſich reich, obwohl fie arm, elend, 
blind und nadt it, 3, 19—17. Den wahrhaftigen und be- 
harrlien Gläubigen in allen Gemeinden wird aber unter 
verſchiedenen Bildern die Fülle geiftliher Gaben und des 
Himmels Herrlichkeit verheißen. Haben die fieben Gemeinden 
zugleich typiſche Bedeutung, fo ftellt alſo aud die Apofalypfe 
die Kirche aller Zeiten al8® ein corpus mixtum dar, um 
jelbft unter den Gemeinden zu Smyrna und Philadelphia 
wird das Lob dod nur a potiori gelten, und wird es feinen- 
falls an beigemifhten hypocritis gefehlt haben. Daß aber 
die eigentlihe Kirche der coetus vere credentium jet, geht 
aus K. 7, dv. 3—8 hervor. Daß dajelbit die 144000 Ber: 
fiegelten aus allen Stämmen der Kinder Israel nicht etwa 
nur die Chriften aus den Juden find, darüber vgl. Calov, 
Ewald, De Wette, Hengftenberg, Kliefoth, z. St. 
Es ift vielmehr damit die ganze Gemeinde der Gläubigen, 
das wahre geiftlie Iſrael gemeint, weldes von den Plagen, 
die die Welt treffen follen, verjhont bleibt. Zwölf ift die 
Signatur der Kirde. „Im ihrer einfahen Grundform ftellte 
ſich diefe Zahl in den zwölf PBatriarden und in den zwölf 
Apofteln dar, den beiden Quellen des Stromes der Kirche. 
Der Begriff des großen Haufens der Gläubigen wird nun 
dadurch ausgedrückt, daß die Grundzahl zuerſt mit fi jelbjt 
multiplicirt wird, wie in 21, 17, und dann mit taufend, wie 
in 21, 16.” Vgl. auch Matth. 19, 28. Luc. 22, 30. Jac. 
1, 1. Der große unzählbare Haufe von aller Nation und 
Stämmen und Völkern und Zungen Apof. 7, 9 ff. iſt alſo 
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nit die gläubige Heidenwelt im Gegenfage zu der gläubigen 
Judenwelt, fondern es find die VBollendeten im Himmel, die 
da ftehen vor dem Throne und vor dem Lamme, im Gegen- 
jate zu den auserwählten und verjiegelten Gläubigen auf 
Erden, die ecclesia triumphans im Gegenſatze zur ecclesia 
militans. Noch einmal kehren die Hundert und vierundpierzig 
Tauſend Apof. 14, 1.3 wieder, und zwar dort nit wie 7,3 ff. 
zur Bezeihnung der Gemeinde der Gläubigen auf Erden, 
jondern zur Bezeihnung der Gemeinde der vollendeten Ge— 
vehten im Himmel, darum find fie aud nicht wie dort durch 
Berjiegelung bejtätiget und bewahrt bis ans Ende, jondern fie 
tragen den Namen des Yammes und den Namen feines Vaters 
gejhrieben an ihrer Stirn. Sie find erfauft von der Erde und 
fingen das neue Lied vor dem Throne Gottes und Des Lammes. 
Da 144000 in der Apokalypſe Feine eigentliche, fondern eine 
ſymboliſche Zahl, die Signatur der Kirche tft, jo kann fie ſowohl 
Die Gemeinde der Gläubigen auf Erden, als die Gemeinde der 
vollendeten Geredten im Himmel bezeichnen. So find aud) 
Apof. 21, 12 auf den zwölf Thoren des himmlischen Jeruſalems 
die Namen der zwölf Stämme der Kinder Israel gejchrieben, 
wie 21, 14 auf den zwölf Gründen zwölf Namen der zwölf 
Apoftel des Lammes. So tft die eigentlide Kirche das wahr: 
haftige geiftlide Israel, die Gemeinde der auserwählten Pil- 
grimme in der Diafpora bier auf Erden, und die Gemeinde 
der an's Ziel der Wallfahrt gelangten Seligen im Himmel. 
Wie das geijtlihe Israel jo wird die wahre Kirche Gottes 
auf Erden, welde ift die Gemeinde der Gläubigen, Apofal. 
11, 1 der Zempel Gottes genannt, in weldem die An- 
betenden im Geiſte und in der Wahrheit, alfo als geiftlihe 
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Briefter, ji befinden, während die äußerlichen Mundbefenner, 
welche verworfen werden, 11, 2 dem äußeren Vorhofe ver- 
gliden find. Dagegen bezeichnet der vaog Jeov Apokal. 3, 
12. 7,15. 11,19. 14, 15. 17 (6 vaog 6 &v ti ouoarg), 15, 
5. 6. 8. 16, 1. 17., vgl. 13, 6 (#7 oxnvn avtov xzal ol & 
TO ovoav® oxmvovvres), den himmlishen Tempel als die 
Stätte der vollendeten Gottesgegenwart, in welchem die vollen- 
deten Gerechten, denen er einwohnt, anbeten Tag und Nacht, 
jo daß das Bild mit der triumphirenden Kirche Gottes, als 
der Stätte der vollendeten Einwohnung Gottes in den Sei— 
nen fi det. Von dem königlichen Prieftertfume oder prie— 
jterliden Königthume der Gläubigen auf Erden und im Him- 
mel redet aud) Apofal. 1, 6. 5, 10. 20, 4. 6. 22,5. Wie 
nun nad) der Apofalypfe in Uebereinſtimmung mit den übri- 
gen Schriften des N. T. die Kirche das geiftlihe Israel, der 
Tempel Gottes, ein Königreih von Priejtern iſt, fo tft fie 
auch in ihrem Entwidlungsjtadium auf Erden die Braut, in 
ihrer himmliſchen Vollendung das Weib Chrifti oder des Lam— 
mes. So jpridt die Braut der Wiederfunft des Herrn fehn- 
jühtig entgegenharrend 22, 17: Komm! Die Aufnahme der- 
jelben bei der Parufie in die Herrlichkeit zur bleibenden innig- 
jten Vereinigung mit Chrifto wird als Hochzeit des Lammes 
bezeichnet 19, 7, indem hier die Braut, melde fi) zu der- 
jelben bereitet hat, eben wegen der unmittelbar bevorjtehenden 
ehelihen Verbindung anticipirend das Weib des Lammes ge- 
nannt wird. Mit bräutlidem Schmucke angethan erſcheint 
auh noch 21, 2 das bei der Parufie zur Vollendung der 
Hochzeitsfeier vom Himmel auf die Erde herabfommende neue 
Serufalem, welches 21, 9 mit dem Doppelnamen, 7 voupn 
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zov ooviov mn yvvn genannt wird. Unter dem Bilde des 
Weibes iiberhaupt, nicht jpeciell des Weibes Chrijti, erſcheint 
die Kirche, das Weib mit den 12 Sternen, Apofal. 8. 12. 
Zugleih wird hier auf die Einheit der Kirche des A. und 
des N. Bundes Hingewiefen. Jene, deren reine Blüthe die 
Sungfrau Maria ift, ift das Weib, meldes das Kind, Chri- 
tum, gebiert, das vor der Verfolgung des Draden durch 
die Himmelfahrt zu Gott und feinem Throne entrücdt wird, 
dieje ift dafjelbe Weib, welches, nachdem es das Kind geboren 
dat, vor der Wuth des Draden in die Wüſte geflüchtet wird. 
Es ift die nenteftamentlihe Gemeinde der Gläubigen, welde 
die Gebote Gottes bewahren und das Zeugniß von Jeſu 
Chrijto Haben, und den Satan überwinden durch des Lammes 
Blut und ihre Seelen nicht lieben bis in den Tod, 12, 11. 
17. Dreimal endlich 3, 12. 21, 2. 10 ift in der Apofalypfe 
vom neuen vom Himmel auf die Erde berabfommenden Je— 
rufalem die Rede, welches die triumphirende Kirche in. ihrer 
vollendeten Glorie auf der neuen verflärten Erde bezeichnet, 
jo daß aljo Serufalem im N. T. in vierfaher Evolution und 
entſprechender Prädicirung erſcheint, das jebige, irdiſche, niedere 
Jeruſalem Gal. 4, 25 oder das altteſtamentliche Geſetzesvolk, 
das obere Jeruſalem Gal. 4, 26 oder die neuteſtamentliche 
Gemeinde der Gläubigen auf Erden, das himmliſche Jeruſalem 
Hebr. 12, 22 oder die triumphirende Gemeinde der Seligen 
im Himmel, und das neue Jerufalem der Apofalypfe, oder 
Die verherrlichte Gemeinde auf der neuen Erde, melde mit 
dem neuen Himmel eins geworden ift. 

Wir haben nun fon bei der Daritellung der neuteita- 
mentlihen Lehre don der Kirche wiederholt das Verhältniß 
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der Gemeinde zum Amte zu berücfihtigen gehabt. Wir gehen 
aber jchlieglih zu einer noch jpecielleren Erörterung dieſes 
BVerhältniffes über. Wir haben erfannt, daß die Gemeinde 
der Gläubigen als das königliche Prieftertfum, das heilige 
Volk, der Leib Jeſu Chrifti, wie felbjt aus Wort und Sa- 
crament gezeugt, jo Trägerin des Wortes und Sacramentes, 
alfo unmittelbare Inhaberin des Amtes der Wortverfündi- 
gung und Sacramentsverwaltung oder der Sclüffelgewalt 
iſt. Denn die Macht, welde des Menſchen Sohn hat auf 
Erden, die Sünden zu vergeben, hat er den Menschen gegeben, 
Matth. 9, 6. 8., und wo nur zwei oder drei, ala Kepräfen- 
tanten der Gemeinde, verfammelt find in feinem Namen, da 
ift der Herr mit all feiner Gewalt und Vollmacht mitten 
unter ihnen, Matt. 18, 20, wenn aud) die Apojtel als Die 
ausführenden Organe ihres Handelns erjdeinen v. 18. 
Wenn ferner der Apoftel 1 Cor. 4, 15 jagt: „Sch habe euch 
gezeuget in Ehrifto Jeſu durch das Evangelium,“ fo nennt er 
doch Gal. 4, 26 das obere Serufalem oder die Gemeinde der 
Gläubigen unfer aller Mutter. Und Petrus jehreibt 1 Betr. 
2, 5. 9 von diefer Gemeinde al8 dem auf den auserwählten 
köſtlichen Edjtein erbauten geiftlihen Haufe, dem auserwählten 
Geſchlechte, dem königlichen Prieſterthume, dem heiligen Volke, 
dem Volke des Eigenthums, daß fie verfündigen foll die Tu— 
genden def, der fie berufen hat von der Finiterniß zu feinem 
wunderbaren Licht. Es gilt dies aber nur von der Geſammt— 
gemeinde, und aljo in der Lehre vom Amte auch nur vom 
Gemeindeamte oder vom Amte der öffentlihen Verkündigung 
des Wortes innerhalb der Gemeinde, It nun aber nur die 
Gefammtgemeinde Trägerin des Amtes, oder ift nur ihr das 
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Recht wie der Befehl der öffentlihen Wortverfündigung und 


Sacramentsverwaltung gegeben, jo folgt von jelbit, daß fie 


dieſes Net nur ausüben und diefen Befehl nur ausrichten 
fann durch Ausfonderung beftimmter Berfonen, die fie mit 
diefer Ausübung und diefer Ausrichtung betraut. Daß dies 
nit nur Eine Perfon fein kann, weil e8 nur Eine Gemeinde 
it, versteht ſich gleihfall8 aus der Natur des PVerhältniffes 
von felbft. Vielmehr wird die Eine Gefammtgemeinde, wie 
jie jelber in verſchiedene weiter oder enger begränzte Local— 
und Cinzelgemeinden fi bejondert, jo aud ihr Eines Amt 
einer DVielheit von Perſonen zu Ausrichtung ihres Dienftes 
an diefen Sondergemeinden zur befehlen haben. Auch wo fie 
diefen Befehl durch eine Einzelgemeinde vollzieht, ift dieſelbe 
doch nur ausführendes Organ des Geſammtwillens, und der 
Diener am Worte für diefe Einzelgemeinde iſt doch nit Diener 
diefer Einzelgemeinde, jondern Diener der Kirhe am diejer 
Einzelgemeinde. So ift die Gejammtgemeinde, als der ein- 
heitlihe unzerreißbare Leib Jeſu Chrifti, die Botin, Dienerin 
und Zeugin des Herrn, und die Träger des Amtes find das 
Auge, Dur welches der Leib ſieht, das Ohr, durch welches er 
hört, der Mund, durch welchen er redet. Iſt aber die Geſammt— 
gemeinde die Botin an Chriſti Statt, ſo ſind auch die Diener 
an ihrer Statt, durch welche ſie dieſe Botſchaft ausrichtet, ſelber 
Geſandte an Chriſti Statt, Diener Jeſu Chriſti. Das iſt die 
mit der Uebertragung der Wortverkündigung und Sacraments— 
verwaltung an die-Gefammtgemeinde mittelbar von felbjt ge- 
gebene güttlihe Stiftung des Amtes als des güttlihen Be— 
fehles der Ausfonderung, Berufung und Betrauung beftimmter 
Perfonen mit der faktishen Verwaltung des Gnadenmittel- 


— Be 
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amtes. Nur der geiftlihen Priefterihaft als folder, nicht 
dem einzelnen geiftlihen Priefter als joldem gehört das Amt, 
von deſſen Ausübung er etwa nur um der Ordnung willen 
für jeine Perſon abjteht. Für dieſe letztere Anſchauung ver- 
mögen wir feinen Grund im Worte Gottes zu entdeden. 
Handelt es fih aber in der Lehre vom Amte nur um das 
öffentlihe Gemeindeamt, jo ergiebt ſich von felbit, daß damit 
dem Rechte des einzelnen Gläubigen auf die private Verkün— 
digung des Wortes innerhalb des engeren ihm von Gott an- 
gewiefenen Berufs: und Lebenskreiſes nicht derogirt iſt. Denn 
alferdings ift nit nur Gebet und Heiligung des Xebens, fon- 
dern auch Verfündigung des Wortes an fi ein vom geiftlichen 
Priefter darzubringendes, Gott wohlgefälliges geiftlihes Opfer. 
Kur hat er damit nod in feiner Weiſe Schon das Amt der 
öffentlihen Wortverfündigung, Sondern befitt nur als geift- 
licher Priefter die geiftliche Fähigkeit dazu, wohl aber hat er 
als folder Recht und Pflicht innerhalb der ihm von Gott 
jpeciell geordneten Verhältniſſe als Gatte, Haus- und Fami— 
lienvater, Bruder, Freund, Nahbar, Nädjiter, Zeugnig zu 
geben von der Hoffnung, die in ihm ift, die Seinen aufzuer- 
ziehen in der Zudt und Vermahnung zum Herrn und das 
Seelenheil der ihm perſönlich näher Geftellten zu fördern. 
Ja jeldft die Hffentlihe Verkündigung des Wortes ift im 
Falle dev Noth, wenn beifpielsweife ein Chrift fi als Ge— 
fangener unter einem heidniihen Volke befindet, nicht aus: 
geihloffen. Denn Noth fennt fein Gebot, ja ift ſelbſt Gebot; 
es fommt vor allen Dingen darauf an, daß das Terog des 
Amtes, die Gewinnung der Seelen für Chriftum, erfüllt werde, 


die Regel wird durch die Ausnahme nit aufgehoben, fondern 
Philippi, Glaubenslehre V. 3. 2. Aufl. 17 
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bejtätigt, und es läßt ſich in joldem Falle fogar die ſtillſchwei— 
gende Zujtimmung der Kirche zu diefem ausnahmsweiſen Thun 
auch ohne voraufgegangene ordentlihe Berufung vorausseken.*) 

Die göttlihe Stiftung des Anıtes ift unzweideutig in 
der unmittelbaren Berufung der Apojtel durch den Herrn 
enthalten. Sind aud die Apoftel, wie alle Träger des 
Amtes, als die Repräfentanten der Gefammtgemeinde zu 
denfen, denn ihnen als Inhabern des heiligen Geijtes, aljo 
als Repräfentanten der geijtliden Prieſterſchaft, wird Joh. 
20, 22 f. das Schlüfjfelamt übergeben: jo konnten fie doch 
nur durch den Herrn ſelbſt, und nicht etwa durch die organi- 
jirte Gefammtgemeinde in’8 Amt geſetzt werden, weil fie bie 
letztere erſt herzuftellen berufen waren. Darin liegt aber 
auch zugleich umgekehrt, daß die durd die organifirte Ge— 





*) Yuh Muſäus 1. c. Disp. VII p. 392 bemerkt zu den Wor: 
ten ut virtutes praedicent 1 Betr. 2, 9: Extra conventus publicos 
possunt fideles quicunque aliis rudioribus fidem proponere. Und 
Luther fagt in der Schrift „daß eine hriftlihe Verfammlung oder Ge: 
meinde Recht und Macht babe, alle Lehre zu urtheilen und Lehrer zu 
berufen, ein und abzufeßen: Grund und Urſache aus der Schrift, 1523,” 
Erl. Ausg. Bd. XXU ©. 147: „So ſprichſt du, ja wie? wenn er 
nicht berufen ift, fo thar er ja nicht predigen, wie du ſelbs oft gelehrt 
haft? Antwort: Hie follt du den Ghriften in zweierlei Ort jtellen: 
Aufs Erſt, wenn er an dem Ort, da fein Chrijten find, da darf er fein 
anders Berufs, denn daß er ein Chriſten ift, inwendig don Gott beru- 
fen und gejalbet: do ift er ſchuldig den irrenden Heiden oder Unchriſten 
zu predigen, und zu lehren das Coangelium, aus Pfliht brüderlicher 
Liebe, ob ihn Schon fein Menſch dazu beruft. — — Denn in foldem 
Tall fiehet ein Ehriften aus brüderlicher Liebe die Noth der armen ver: 
dorbenen Seelen an, und wartet nicht, ob ihm Befehl oder Briefe von 
Fürjten oder Biſchoff gegeben werde: denn Noth bricht alle Geleß, und 
bat fein Geſetze; ſo tft die Liebe jchuldig zu helfen, wo ſonſt Niemand 
it, der hilft oder helfen jollt.“ 
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meinde in's Amt Geſetzten in das unmittelbar von Gott 
durch Chriftum den Sohn Gottes urjprünglid in der Form 
des Apojtolates gejtiftete Amt gefegt find. Nach der erſten 
vorläufigen Sammlung der Jünger Soh. 1, 35—52 geſchieht 
in Folge des munderbaren Fiſchzuges, um fie fortan zu 
Menſchenfiſchern zu maden, die definitive Berufung der beiden 
Brüderpaare Petrus und Andreas, Jacobus und Johannes 
Matth. 4, 18—22. Marc. 1, 16—20. Luc. 5, 1-11, fo 
wie die Berufung des Matthäus Matth. 9, 9. Marc. 2, 14. 
Luc. 5, 27 f. Der wunderbare allegoriide Fiſchzug am 
Anfange wiederholt fid am Ende, Joh. 21, 1—14, worauf 
Petrus, der den Herrn verleugnet hatte, auf's Neue in feinem 
Apoftelamte bejtätiget wird, Joh. 21, 15 ff. Die Ausjonde- 
rung aller zwölf Apoftel aus dem weiteren Jüngerkreiſe be— 
richtet Meatth. 10, 1—5. Marc, 3, 14—19. Luc. 6, 13— 
16. Ihre Zwölfzahl entipriht der Zahl der Stämme Is— 
raels, denn fie find eben die Kepräfentanten des geijtlichen 
Israels des neuen Bundes, wie die zwölf Patriarchen die 
Kepräjentanten des geiſtlichen Israels Des alten Bundes 
waren, dgl. die anaoyn ayıa und die oil ayıa Röm. 11, 
16. Daher find die vierundzwanzig Aelteften Apof. 4, 4 
die Geſammtvertretung des wahrhaftigen Gottespolfes des 
alten und neuen Bundes. Wenn dagegen Luc. 10, 1 die 
jiebenzig Jünger als Vertreter der heidenchriſtlichen Kirche im 
Unterſchiede von den zwölf Apofteln anusgefondert werden, jo 
find die letteren dann im engeren Sinne als die DBertreter 
der judendriftliden Kirche gedacht, als welche fie ja aud) 
jpäter im Unterjhiede von Baulus dem eigentlihen Apojtel 
der Heiden auftreten. Die Möglichkeit diefer doppelten theils 
I 
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engeren, theil8 weiteren Beziehung der apoſtoliſchen Zwölf— 
zahl liegt eben darin, daß das geijtige Israel ſelbſt theils 
im engeren Sinne als die aus den Juden gefammelte Ge- 
meinde der Gläubigen val. Röm. 11, 26, theils im weiteren 
Sinne als die gejammte aus Juden und Heiden gejammelte 
Gemeinde der Gläubigen, vgl. Gal. 6, 16, gefaßt werden 
fann. Denn e8 giebt nur Ein geiftlices Israel, infofern 
die gläubige Heidenwelt dem geiftlihen Israel des alttejta- 
mentlihen Gottesvolfes eingefindet ift. Auch in dem Namen 
’Anoororor, Geſandte, welden der Herr nah Luc. 6, 13 
ihnen ſelbſt beigelegt hat, liegt ſchon die unmittelbare göttliche 
Stiftung des Amtes der Apoftel. Gott fendet felbft die 
Arbeiter in jeine Erndte, Matth. 9, 38, eben jo Chriſtus, 
vgl. Joh. 4, 38. Wie der Vater Chriftum gejendet hat,*) 
jo jendet Chriſtus die Apojtel, Joh. 20, 21. Darum wer 
die Apoftel, die Gejandten Chrifti, aufnimmt, der nimmt 
ihn auf, wie der ihn aufnimmt, der ihn gefandt hat, 
Matth. 10, 40, wer auf fie höret, der höret auf ihn, 
wer ſie verwirft, der vermwirft ihn, wer aber ihn verwirft, der 
verwirft den, der ihn gefandt hat, Luc. 10, 16, vgl. Joh. 
13, 20, aud Röm. 10, 15. Darin eben liegt aud Die 
große praktiſche Bedeutung der göttlihen Stiftung des Amtes, 
daß wir kraft derjelben gewiß fein follen, daß der Herr durd) 


*) Darum heißt auch Chriltus felber Hebr. 3, 1 6 «rdoroAos, 
wie er denn auch im Sohannesevangelium wiederholt ſich als den be: 
zeichnet, welchen der Vater gejendet hat. Er ift der Maleach Jehova 
ihhlechthin, in welchem die Idee der drrooroAn ſich abfolut realifirt 
bat. Der Bater iſt der wahrhaftige Sender Joh. 7, 28, Chriftuß der 
wahrhaftige, urbildliche Geſandte, die Anderen find es nur in abbild- 
licher Weiſe. 
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ſeine ihres Senders Stelle vertretenden und ſeine eigenſte 
Botſchaft des Heiles ausrichtenden Geſandten, als durch ſeinen 
Mund, ſelber zu uns redet, weshalb auch die durch die Ab— 
ſolution des Dieners am Worte erzeugte ſubjective Gewißheit 
der Sündenvergebung höher iſt, als die durch die brüderliche 
Tröſtung vermittelte. Darum wird auch an die unmittelbare 
göttliche Sendung der Apoſtel Joh. 20, 21, ſogleich v. 23 
die Uebergabe des Schlüſſelamtes geknüpft. Wie aber die 
Jünger Geſandte Chriſti ſind, ſo ſind ſie auch ſeine von ihm 
beſtellten Knechte, denen die Verſorgung ſeines Hausgeſindes 
befohlen iſt, Matth. 24, 45. Als König macht er fie zu 
feinen Gefandten, als Herr fett er fie zu feinen Knechten ein. 
Auch im Gleihniffe vom Unfraute auf dem Weizenfelde Matth. 
13, 27 ff. werden die Knechte des Hausvaters ausdrücklich 
von dem Weizenfelde felber unterſchieden. Als Knechten ift 
ihnen aber, troß der hohen Stellung, welde ihnen in der 
Palingenefie Matth. 19, 28 verheißen tft, für diefen Aeon 
das Dienen, niht das Herrihen anbefohlen, Matth. 20, 
24—28. 23, 8—12. Marc. 9, 35. 10, 43 ff. Sie dienen 
dem Herrn an feiner Gemeinde, wie auch er gefommen ift, 
zu dienen und fein Xeben zu geben als Xöfegeld für Viele. 
Wie aber die Demuth, jo wird aud die Wachſamkeit und 
Treue von den Dienern in der Verwaltung ihres Amtes ge: 
fordert, Luc. 12, 3T—48. 

In der Apoftelgefhidhte tritt uns zunächſt 1, 20—26 
die Ergänzung des Apojtelcollegiums durd die Wahl des 
Matthias entgegen. Offenbar will Qucas feinerfeits dieſelbe 
als eine rechtmäßige bezeihnen. Auch kann an fi), obgleid) 
dies zum Theil gefchehen ift, an ihrer Rechtmäßigkeit nicht 
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gezweifelt werden. Denn der Herr hatte die Zwölfzahl der 
Apoftel zur NRepräfentation der zwölf Stämme Israels felbit 
geordnet.*) Petrus beruft fi überdies für die Nothwendig— 
keit der Ergänzung auf dieſelbe weiſſagende Pſalmſtellen. Die 
vom Herrn ſelbſt Joh. 15, 27 (örı an’ aoyns wer Euov 
core) aufgeitellte Bedingung für die Befähigung zum Apofto- 
late wird ftrenge. inne gehalten. Vgl. 1 Joh. 1, 1—3. 5. 
Hebr. 2, 3. Denn es werden zwei Männer zur Wahl ge: 
jtellt, welhe von Anfang an beim Herrn geweſen find, offen- 
bar unter Allen, welde in gleicher Yage befindlih waren, 
diejenigen, welde nad dem Urtheile der Apoftel und der 
um fie verfammelten Gemeinde die Geeignetjten und Tüchtig— 
jten waren. Darauf wird dem Herrn als dem Herzensfün- 
Diger unter Anrufung jeines Namens im Gebete die Ent- 
ſcheidung durch das 8008 anheimgeftellt. Das Loos fiel auf den 
Matthias, za! ovyrarsyunplodn uera rav Evderon amooTo- 
Aov. Darauf bejtätigt der Herr ausdrüdlih dieſe Wahl 
dur) die wunderbare Ausgießung des heiligen Geijtes am 
Pfingitfefte, deren auh Matthias, vgl. AG. 2, 1. 3. 4. 14, 
theilhaftig wurde. Wir finden alſo hier bei der Beitellung 
de8 Amtes das erſte Zuſammenwirken der Träger des Amtes 
und der Gemeinde dur Auswahl und Präfentation, obgleich 
die Berufung, Einſetzung und Beftätigung, weil es fid) hier 
um das fpecifiihe Apoftelamt handelt, unmittelbar durch den 
Herrn felber gejhieht. Auch Petrus übrigens bezeichnet dag 
Amt niht nur als eine anooroAn, jondern auch als eine 
dıerovia 2, 17. 25. Eine Betheiligung don Gemeinde- 


*) Bol. auch v. Hofmann Schriftbeweis 2. Aufl. II. 2. ©. 269. 
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gliedern nit nur an der Beitellung, jondern fogar an der 
Ausrihtung des Amtes der öffentlihen Evangeliumsverfündi- 
gung finden wir Apoftelg. 8, 4, woſelbſt die durch die in 
Folge von Stephani Märtyrertod ſich erhebende Verfolgung 
Zerftreuten das Wort in Samaria predigen. Hier haben 
wir den ſchon vorher berührten Noth- und Ausnahmefall. 
Nachher tritt Philippus, welder nit nur Diafonus 6, 5 
war, jondern nah 21, 8 aud das Amt des Covangelijten 
führte, zur amtliden Fortführung der anfängliden Xaienver- 
fündigung in Samaria auf, vgl. 8,5 ff., und endlid 8, 14 
ff., von den Apojteln in Serufalem dorthin gejendet, Petrus 
und Johannes zur Confirmation des Werkes des Philippus 
durch Handauflegung und dadurd vermittelte Ertheilung des 
Geiſtes mit jeinen charismatiſchen Wundergaben an die bis 
dahin nur getauften Gläubigen, welche Ertheilung Brärogative 
der Apoftel war. Die in der Trübfal, welde fi über 
Stephanus erhoben hatte, Verfolgten gingen aber aud) bis 
Phönicien, Eypern und Antiodia, in welder letteren Stadt 
einige von ihnen mit Erfolg auch den Heiden predigen. (Daß 
nämlih AG. 11, 20, &ialovv noog Tovs "Eiknvos und nit 
noog tovg Eiimviorag zu leſen ijt, darüber vgl. Meyer 
in den fritiihen Anmerkungen z. St.) Hierauf jendet Die 
Gemeinde zu Ierufalem den Barnabas nad Antiohta, welcher 
nit nur den Erfolg des Laienwerfes daſelbſt freudig aner- 
fennt, jondern auch durch feinen amtlihen Dienſt die Zahl 
der Gläubigen beträchtlich mehrt, Apoftelg. 11, 19—24. 
Inzwiſchen war nun ſchon AG. K. IX die Befchrung Pauli 
und feine Berufung zum Apoftel der Heiden (v. 15) erfolgt. 
Bol. 8: XXI (. 21: eis ra EIvn), 8. XXVI (. 17). 
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23: eis ra 9vn). Röm. 9, 18. Gal. 2, 7-9. 1 Tim. 
2, 7. Auch Pauli wie der übrigen Apojtel unmittelbare 
Berufung und Einjegung in's Amt und zwar durch den er: 
höheten Heren und König feiner Gemeinde zum Gefandten 
und Boten jeines Heilswillens an die Heidenwelt zeugt für 
die göttlihe Stiftung des Amtes. — Die judenchriſtliche 
Kirche in Baläftina war nunmehr gegründet, Cornelius, der 
Eritling der Heiden, mit den Seinen getauft, AG. 8. XI, 
und dadurch vgl. dv. 15, jo wie durd die erſte Sammlung 
einer heidendriftligden Gemeinde in Antiochia auch die juden- 
Hriftlihe Mutterfiche zu Jeruſalem auf die Belehrung der 
Heiden vorbereitet. Demnach war jet der Zeitpunkt ge 
fommen, wo Paulus der berufene Heidenapojtel feine Miſſions— 
thätigfeit in den Heidenländern beginnen follte. Darum holt 
‚ ihn Barnabas, der ji) wohl als der eigentliche organifirende 
Gründer der heidendriftliden Mutterkirche zu Antiodia be- 
zeichnen läßt, dorthin von Zarjus aus ab. Unter den 
Propheten und Lehrern zu Antiodia werden nun durch den 
heiligen Geiſt jelber zum Antritt des Miffionswerfes Barna— 
bas und Paulus ausgefondert, und nachdem die Gemeinde 
über fie gebetet und ihnen ohne Zweifel durch den Dienit 
der Presdyter die Hände aufgelegt, in die Heidenländer ent» 
jendet. Apojtelg. 13, 1-4”) Nach vollendeter eriter 
Mifftionsreife kehren fie nad) Antiohia zurück, von wo fie 
der Gnade Gottes befohlen ausgezogen waren, und eritatten 


*) Darum werden auch AG. 14, 4. 14. Barnabas und Paulus, 
weil von dem heiligen ©eilte zu dieſem bejtimmten Werke gejendet, 
mit dem gemeinfamen Namen der drrooroAoı bezeichnet. 
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der dortigen Gemeinde Beriht über ihre Wirkjamfeit unter 
den Heiden, 14, 26 f.*) In gleider Weife und wohl aud) 
in gleiher Abjiht fehrt Paulus am Schluß feiner zweiten 
Miffionsreife nah Antiochia zurüc, wojelbft er, ehe er zum 
dritten Male aufbricht, eine Zeit lang verweilt, 15, 40. 18, 
22 f. Daſſelbe wird fih als Ziel feiner dritten Miſſionsreiſe 
porausjegen laffen, wenn er, wie wir annehmen, aus jeiner 
erjten römischen Gefangenjhaft befreit ward und dann noch 
einmal nad dem Driente zurüdgefehrt ift. Antiodia als 
heidenchriſtliche Mutterkirche war Repräſentantin der gefammten 
gläubigen Heidenwelt, wie Serufalem als judendriftlihe Mut- 
terkirche NRepräjentantin der gefammten gläubigen Sudenwelt. 
Indem nun Paulus obgleih dom Herrn unmittelbar zum 
Heidenapojtel berufen, und vom heiligen Geifte unmittelbar 
in die Heidenländer ausgejendet, ſich dennod von der die 
gefammte Heidenkirche repräfentirenden antiocheniſchen Mutter: 
firde ausjenden ließ und fi zur Bericterjtattung an dieſelbe 
für verpflichtet hielt, erfannte ex ſich damit zugleih als Re— 
präjentanten und Mandatar der gefammten Heidenkirche an, 
oder bei der Einheit des Leibes Jeſu Chriſti als den Reprä— 
ſentanten der Geſammtkirche im ſpeciellen Dienſte an der 
Heidenwelt, vgl. Gal. 2, 9. 

Seine unmittelbare göttliche Berufung und Einſetzung 
in's Amt bezeugt Paulus ſelbſt im Eingange ſeiner Briefe. 
Röm. 1, 1 nennt er ſich «Anrog anoororog, welche anooroAn 
und zwar &v nacı rois eIveoı er nad 1, 5 von Chriſto 


*) Bol. auch die gleiche an die Gemeinde zu Serujalen gerichtete 
Mittheilung, AG. 15, 4. 12. 
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jelbft empfangen hat. Nah 1 Cor. 1, 1 ift er Anrog 
anoororog Imoov Xoworov dia Hermuaros Feov, nad) 9, 
1 Apojtel, der den Herrn gejehen Hat, vgl. 2 Cor. 1,1; 
nad Gal. 1, 1 ift er Apoftel nicht nur nidt an’ avdow- 
zwv, wie überhaupt fein ächter Diener des Wortes es tft, 
fondern aud nidt de avdownwv, wie die durch vocatio me- 
diata der Kirche in's Amt Gefetten es find, vielmehr dia 
Inoov Xouorov xal Ieov naroog,*) vgl. 1, 15 f. desgleichen 
Eph. 1, 1. &ol. 1, 1. — 18m 1, 1. — 2 Zim 1,1. 
zit. 1, 1.3. So jagt er. aud 2 Cor. 5, 18. 20, daß 
Gott ihnen den Apofteln das Amt der Berfühnung gegeben 
habe, jo daß fie Botſchafter ſind an Chrijti Statt. Diejes 
Amt betrachtet er zugleih als eine yaoıs, Röm. 1, 5. 15, 
15. 16, woſelbſt er fi aud, vol. Phil. 2, 17, als Opfer: 
priefter und Die Heiden als gottwohlgefälliges durch Das 
Evangelium zugerichtetes Opfer bezeichnet, Sal. 1, 15. 2, 9. 
Eph. 3, 2. 7. 8, und als eine dınxovia, Röm. 11, 13. 2 
Cor. 3, 8.9. 4,:11.5, 18. 6, 3. 1Tim 1, 12, weshalb 


*) Ab hominibus, ſagt Luther z. St. intelligo qui se ipsos 
vocant et ingerunt nec Deo nec homine vocante aut mittente, 
sed ex se ipsis currunt et loquuntur, ut hodie fanatici spiritus. 
Per hominem autem, qui habent divinam vocationem, sed per 
hominem. Est itaque divina vocatio duplex, altera mediata, 
altera immediata. — — Ea vocatio (sc. mediata) duravit usque 
ad nostra tempora, et durabit usque ad finem mundi, estque 
mediata, quia per hominem fit, et tamen divina est. — — Neque 
enim satis est habere verbum et puram doctrinam; oportet etiam 
ut vocatio certa sit, sine qua qui ingreditur ad mactandum et 
perdendum venit. Nunquam enim fortunat Deus laborem eorum, 


qui non sunt vocati. 


267 


er ji jo häufig duaxovog, dovkog, vunnosrng Inoov Xor- 
orov nennt Röm. 1,1. 1 Cor. 3, 5. 4, 1 u.f.w. Er dient 
dem Herrn Jeſu Chrifto mit dem Evangelium an den Ge— 
meinden, und injofern ift er au vom Herrn beftellter Die- 
ner der Gemeinden, vgl. 2 Cor. 4, 5: dovrovg vuwv dım 
Inoovv, 1 Cor. 3, 21 f.: zavra vuwv Eorıv, eits Ilaviog, 
site Anokhwg, eite Knpas. Nicht ald ob die Gemeinden 
Herren wären, denen die Apoftel zu gehorchen hätten, viel- 
mehr haben die Gemeinden den Apoſteln zu geboren, nicht 
al8 ihren Herren, fondern als Dienern Chrifti, welde ihnen 
mit dem Worte ihres gemeinjamen Herrn dienen. Darum 
jagt auch Paulus troß der Macht, welde der Herr ihm ge- 
geben hat zis orxodounv xal our Eis zasalgssıw 2 Cor. 
13, 10, er fei nit Herr über ihren Glauben, fondern Ge- 
hülfe ihrer Freude, 2 Cor. 1, 24. — Desgleihen nennt fid) 
Petrus 1 Betr. 1, 1 anoororog ’Inoov Xoıorov, und doch 
2 Petr. 1, 1 dovrog zul anoororog ’Inoov XogLorov, und 
verbietet 1 Petr. 5, 3 das xaraxvoıevev ToV xAnowV. 
Aud Jacobus 1, 1 nennt fih Gottes und Jeſu Chriftt 
Knecht, Sudas 1, 1 Jeſu Chriſti Knecht, Johannes Apof. 1, 
1 Knecht Gottes.*) Dennod werden die Apoftel den heiligen 


*) Mie wenig die Apoftel diefes zaraxvgıevew ſich anmaßten 
und ausübten, zeigt das erite Apoftelconcil zu Serufalem, zu wel- 
chem nicht nur die Presbyter, ſondern auch die Gemeinde zuge: 
zogen wurde. Ja obgleih die Stimme des Petrus, Paulus und 
Sacobus den Ausschlag gab, wird doch die Entieheidung in dem 
nad) Antiohia gejendeten Schreiben als von den Apoiteln, den 
Presbytern und den Brüdern ausgegangen bezeichnet, andrerfeit3 
aber auch bloß als Beihluß der Apoſtel und Presbyter, alſo des 
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Propheten des A. T. coordinirt, 2 Betr. 3, 2, zum Zeichen 
‚ihrer unmittelbaren göttlihen Berufung und Einſetzung in’s 
Amt, jo wie der damit gegebenen hohen Stellung und Würde. 
.BoE Apok 10 77 18802 

Die Aufgabe nun des gottgeſtifteten apoſtoliſchen Amtes, 
ſein Inhalt und Zweck iſt kein anderer als die Verkündigung 
des Evangeliums. Die. Apoſtel als ſolche find Träger des 
Wortes Gottes, gottgefandte Boten des Heiles. leid) bei 
der erjten vorläufigen Ausfendung der Zwölfe wird ihnen 
Matth. 10, 7 das xmovVoosıv nv Baoılelav Twv ovoavov 


gefammten Lehritandes, an deſſen Spite als bejtimmende Leiter 
und Führer die inspirirten Apoftel Itanden, weshalb aud in dem 
Schreiben gejagt werden durfte: "Zdose zo cyip nvevuarı zei 
juiv,. Mresbyter und Gemeinde fonnten nicht umhin, dem Worte 
des aus den Apoſteln redenden heiligen Geiltes beizuftimmen, die 
Apoſtel ihrerjeit3 wollten ihnen aber dieſes Wort nicht herriſch 
aufzwingen, jondern ihre freie Zuſtimmung zu demſelben erwirfen. 
Bol. Apoftelg. "15,2, °4.:6. 7.12. 18. 22,23. 28, 116, 4,768 
handelt fich alfo auf diejer Synode nicht um einen zufammenge: 
würfelten Haufen von den verjchiedenartigiten religiöſen Stand- 
punkten, noch um die Herrichaft der vermeintlichen geiltlichen Prieſter 
über die Paftoren als die vermeintlichen Hierarchen, jondern um 
eine um das Wort der Apoftel und die amtlichen Träger deſſelben 
in freiem Glaubensgehorſam verfammelte Gemeinde. Diejelbe 
Stellung nehmen die Apojtel auch in ihren Briefen zu den Ge 
meinden ein. Denn obgleich fie einerjeit3 im Namen de3 Herren 
gebieten und verbieten, jo jchreibt doch andrerjeit3 beiſpielsweiſe 
Paulus an die Corinther 1 Cor. 10, 15: °Ns Ypooriuoıs Akyw. 
zoivere vusis 0 ynuı. Er it nicht ihr Zuchtmeifter, fondern ermahnt 
fie väterlich als jeine geliebten Kinder, 1 Cor. 4, 14 f. Vgl. 1 oh. 
2, 20 f. 27. Die Apoſtel verlangen nicht blinden, fondern jehenden 
d. i. bewußten und freiwilligen Gehorjam. 
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befohlen, eben jo den Siebenzig Luc. 10, 9. vgl. Marc. 6, 
12. Luc. 9, 2. 6. Auf Petri Bekenntniß von Chrifto als 
dem Sohne des lebendigen Gottes will der Herr feine Kirche 
bauen, Matth. 16, 16. 18. Ihm wie feinen Mitapofteln 
wird vom Herrn das Schlüffelamt übergeben als das evange- 
liche Amt der Darreihung der Siimdenvergebung dur das 
Wort Gottes, Matth. 16, 19. 18, 18. Joh. 20, 23. Dies 
Wort ift die Weide, auf melde er die Lämmer Chriſti füh- 
ven foll, Joh. 21, 15. 16. 17, vgl. 30h. 10,.2—4. End—⸗ 
lich Matth. 28, 19. 20 befiehlt der Auferjtandene den 
Apofteln, durch Lehren und Taufen feine Kirche zu gründen 
unter allen Völkern, wie er fie auch ſchon früher nicht mm 
das Lehr-, jondern auch das Taufgefhäft hat verrichten laſſen, 
3oh. 4, 2. Denn als ministri verbi find fie ministri nit 
nur des verbum audibile, fondern aud) des verbum visibile. 
Iſt das Sacrament nur verfiegeltes Wort, fo ift das Amt 
der Wortverfündigung auch zugleich Amt der Sacraments- 
verwaltung. In der Apoftelgeihichte 1, 8 verheift der Auf- 
erjtandene unmittelbar vor feiner Himmelfahrt den Apoiteln 
die Gabe des heiligen Geistes, und bezeichnet in Folge deſſen 
als ihre Aufgabe, daß fie feine Zeugen fein jollten (06096 
wor uaorvoss) in Jeruſalem und in ganz Judäa und Sama- 
via und bis an's Ende der Erde. Dem entipredend nennt 
aud Petrus 1, 22 den an der Stelle des Judas zu er- 
wählenden Apoftel uoorvon 17: avaoıaoewg avrov (SC. 
rov xvolov Incov), und fagt glei im der erſten Pfingit- 
predigt 2, 32: Diefen Iefus hat Gott auferwedt, ov zar- 
tes nusig Eouev uaorvoes. Eben fo 3, 15. Vgl. 4, 33. 
10, 39. 41. 13, 31. Desgleihen erwählt der Herr den 
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Paulus zu feinem Zeugen, und bezeichnet fih der Apoſtel 
jelbit als. jolden, A®. 9, 15. 20.22, 15. 18. 23, 11. 
26, 16. 22. Sp ziehen denn Baulus und Barnabas aus 
verfündigend das Wort Gottes zunächſt in den Synagogen 
der Juden, und, wenn dieſe es dverwerfen, den Heiden 13, 5. 
7. 14 ff. 44. 46, vgl. 14, 21. 18,5 f. 28, 28. Darum 
jagen jümmtlide Apoftel ihrer eigentliden Berufsaufgabe ein- 
gedenf AG. 6, 2, daß e8 ihnen nit gefalle zararsıywar- 
Tas Tov Aoyov Tod YsoV dıaxoveiv roanelaıs. Paulus 
aber darf in feiner an die ephefiniihen Presbyter zu Milet 
gehaltenen Rede im Rückblick auf feine gefammte apoſtoliſche 
Wirkſamkeit fid) rühmen, daß er nichts unterlaffen habe, zu 
bezeugen den Juden und Griehen die Buße zu Gott umd 
den Glauben an unjeren Herrn Jeſum Chriftum, und er 
achte auch fein Leben jelbjt nicht theuer, auf daß er vollende 
jeinen Lauf mit Freuden und die Diakonie, die er empfangen 
habe von dem Herrn Jeſu, deauaprvoaodnı TO evayyElıov 
ns xaoırog Tod HeoÜ = xnoVoosıy mv Baoıhkelav Too 
9500, AG. 20, 21. 24 f., vgl. 21, 19. Ganz eben fo wie 
in der Apoftelgefhichte bezeichnet der Apoſtel Paulus aber 
auch in feinen Briefen Inhalt, Zweck und Aufgabe des ihm 
vom Herrn übertragenen Amtes. Denn er jagt Röm. 1, 1, 
er ſei apwerouevog &is zvayyelıov Feod, und 1, 5 jeine 
anooroAn fei ihm verliehen eis Unaxonv niotews &v naoı 
rois E9veow, 1, 9, er diene Gott am Evangelio von feinem 
Sohne, und darum 1, 15, er fei Allen, alſo aud den 
Römern, das zvayyeiloaodaı ſchuldig. 2 Tim. 1, 11 
nennt er fi dudaoxarog EIvav. leihen oder ähnlichen 
Ausfprüden begegnen wir mannigfad) aud in feinen übrigen. 
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Briefen, vgl. 1 Cor. 2, 1—13. Gal. 1, 16. Eph. 3, 1—11 
u. f., und er nennt darum 2 Cor. 3, 8. 9 fein Amt ein 
Amt des Geiftes und der Geredtigfeit. Ja er jagt 1 Cor. 
1, 17 ausdrücklich, Chriftus habe ihn nicht gejendet zu tau— 
fen, jondern das Evangelium zu verfündigen. Hat aud) der 
Herr Matt. 28, 19 neben der Verkündigung des Evange— 
liums die Verwaltung der Taufe befohlen, und ift aud), wie 
wir Son erfannt haben, das Amt der Wortverfündigung 
und der Sacramentsverwaltung an ſich Ein untheilbares 
Amt, jo war doch die Predigt des Wortes zur Gründung 
der Gemeinden die Hauptaufgabe des apoſtoliſchen Amtes, 
und es fonnte die Funktion der Sacramentsipendung, weil 
diefelbe an feite, vom Herrn ſelbſt geitiftete Formen gebunden 
war, vorkommenden Falls aud anderen Dienern übertragen 
werden, wie auch Petrus, nahdem er die Predigt des Evans 
geliums felbjt vollzogen Hatte, AG. 10, 48 Anderen beftehlt, 
den Cornelius und die Seinen zu taufen; dahingegen bie 
lautere und untrüglide Predigt des Evangeliums war kraft 
der ihnen zu Theil gewordenen charismatiſchen Begabung 
Ipecifiihe Prärogative der Apoftel, jo daß aud die übrigen 
Lehrer nur das von ihnen verfündigte grundleglihe Wort 
weiter zu verbreiten, auszulegen und anzuwenden hatten. 
Dieſe charismatiſche Begabung, welche die Apojtel zu untrüg- 
lihen Berfündigern des lauteren Wortes Gottes befähigte, 
bejtand aber in der ihnen durch den Geift Gottes zu Theil 
gewordenen Inſpiration. So fagt Paulus 1 Cor. 2, 4, 
daß feine Verfündigung nit gejhehen ſei in Worten menjd- 
licher Weisheit, fondern 2v anoderseı nvevuarog zal dvva- 
weos, und daß Gott ihnen den Apofteln das Heilsmyjterium - 
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geoffenbart habe durch feinen Geift, den Geift, welcher alle 
Dinge, auch die Tiefen der Gottheit durchforſche, ebend. v. 
10, weshalb fie auch das ihnen Geoffenbarte ausſprechen 
nicht in Worten, welche menjhlihe Weisheit, jondern in Wor— 
ten, welche der heilige Geift lehrt, zweuuarızodg nvevuorıza 
ovyzolvovreg, d. i. Spiritualibus spiritualia componentes, 
mit Geiftlihem Geiftlihes, nämlih mit dem vom Geifte ge- 
offenbarten Stoffe (mvevuarızois) auch geiftgelehrte Rede 
(nvevuarıra) verbindend, ebend. v. 13, vgl. Meyer 3. St. 
und 2 Cor. 4, 6, wonach Gott, der aus der Finiterniß 
das Licht hervor leuchten ließ, im die Herzen der Apoftel 
hinein geleuchtet Hat, damit fie (Anderen) leuchten ließen die 
Erkenntniß von der Herrlichkeit Gottes im Angeſichte Jeſu 
Chriſti. Hat aber der Apoſtel ſein Evangelium empfangen 
di anoxakvyewg FEov zur Inooo Xoıorov Gal. 1, 12. 
15 f., jo darf er fühn und zuverfihtlid das Anathema aus- 
ipreden über jedes Ereoov zvayy&iıov Gal. 1, 8 f. Bon 
der ihm, wie den übrigen Apofteln, zu Theil gewordenen 
anoxakvwıg ſpeciell des Myſteriums don der Herzurufung 
der Heidenwelt, weshalb er fie auch als 01 ayıoı anooroAoı 
xal noopnras Ev nvevuorı bezeichnet, redet er auch Eph. 
3, 3. 5,*) und jagt 1 Theff. 2, 13, daß das von ihm ver- 
fündigte Wort nicht Menſchen, jondern wahrhaftiglid Gottes 


*) Wenn übrigens die den Apofteln zu Theil gewordene Ayo: 
falypfe bald auf Gott, bald auf Jeſum Chriftum, bald auf den bei- 
ligen Geift zurücgeführt wird, fo wird eben zu jagen fein, daß fie 
Gott duch Chriftum im heiligen Geifte gegeben habe. Auch hier find 
alfo die f. g. diakritifchen Partikeln drö, die, &v in Anwendung zu 
bringen. 
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Wort ſei. Wie demnad) die altteftamentlihe yoapy 2 Tim. 
3, 16, jo ift aud) der Aoyog der Apoitel Yeorvevorog. Und 
daß er Träger des infpirirten Gotteswortes ift, ijt aud) 
dur Die don ihm verrichteten apoftoliihen Zeihen und 
Wunder bejtätiget worden, 2 Cor. 12, 12. Eben fo jagt aud) 
Petrus, daß das Evangelium gepredigt worden fei durd den 
heiligen Geift vom Himmel gejandt, und daß diejes der Ge— 
meinde verfündigte Evangelium, aus weldem fie wie aus 
unvergänglidem Samen geiftlic) gezeugt fei, das Wort des 
lebendigen Gottes fei, welches in Ewigkeit bleibt, 1 Betr. 1, 
12. 23. 25. Wenn e8 endlih 2 Petr. 1, 21 heit, daß 
die Propheten de8 A. B. geredet haben uno rvevuarog 
aylov @Yegouevor, und Diefes in den Propheten redende 
Pneuma 1 Betr. 1, 11 das nvevua Xoısov genannt wird, 
jo werden aud die Apojtel des N. B., da aud fie & 
nvsvuarı Xogısov geredet haben, uno nveiuarog aylov 
peoouevoı gemwejen fein. Darum ift das Wort der Apoftel 
dev Aoyos ng aimdelag, Das zvayyelıov ng owrnolas, 
welches dur den heiligen Geiſt verfiegeli wird, Epheſ. 1, 
13, und die Gemeinden find erbaut auf diejes apofto- 
liſche Gotteswort oder auf den Lehrgrund, den die, melde 
Apoitel und Propheten zugleich find, gelegt haben, Eph. 2, 
20, und jollen immer mehr Hinangeführt werden zur feiten, 
durch feine Irrlehre zu erihütternden Erkenntniß diefer gott- 
geoffenbarten Wahrheit, Eph. 4, 13 f. Dies zu bewirken 
find nit nur die Apoftel, fondern aud) alle übrigen Xehrer 
berufen, Eph. 4, 11 f., die fi deshalb zu hüten haben, 
fremdartige Lehren oder gar grundſtürzende Irrthümer dieſem 
apoſtoliſchen Lehrgrunde hinzuzufügen, 1 Cor. 3, 10—17. 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 18 
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Daher werden Zimotheus und Titus jo wiederholt ermahnt, 
grade der einreißenden Irrlehre gegenüber jelber zu halten, 
und aud den übrigen Lehrern zu gebieten, ihrerfeits zu hal— 
ten an der reinen Lehre, die fie von ihm dem Apojtel gehört 
haben, an der xarn, der vyıarvovon didaoxarın, dem 
Aoyog vyıng, den vyıadvovres Aoyoı, der vnorunwairg 
vyıaıywovrov Aoyoy, der adıapdoora (var. lect. apFoora) 
Ev zn didaozara, 1 Zim. 4, 6. 6, 3. 2 Tim. 1, 13. 4, 
3. Tit. 2, 1. 7 f., jo wie zum o0sorousev tov Aoyov ng 
armIelas, 2 Zim. 2, 15. d. i. recte tractare (jo ſchon 
die Vulg.) verbum veritatis als Gegentheil von zany- 
Ave Tov Aoyov tov Yeov Sal. 2, 14. 2 Cor. 2, 17, 
vgl. Huther z. St. | 

Die Apoſtel betradteten fih aljo jelbjt nur als die gott- 
berufenen Träger des gottgeitifteten Amtes der Berfündigung 
des gottgeoffenbarten Wortes, welches ebenſowohl fihtbares 
als hörbares, oder nadtes und jacramentlid) verfiegeltes Wort 
ift.?) Wie Wort und Sacrament die einzigen Mittel der 
Erzeugung der Gemeinde der Gläubigen find, fo ift aud das 
Amt des Wortes und Sacramentes das einzige neuteſtament— 
ide vom Herrn Chrifto jelber feiner Gemeinde eingejtiftete 
Amt, welches er in der Perfon der Apojtel urjprünglid auch 
unmittelbar felber bejegt hat. Alle anderen Aemter, ſeien e8 
Aemter des Regierens oder des Dienens, gehören an fi nicht 
der fpecifiiden pojitiven Offenbarungsöfonomie an, jondern 
jind ſchon in der Schöpfungsordnung gegründet, jezen fid) 


*) Bel. 1 Cor. 4, 1! oixovouoı uvornpiov HEov, vorausgeſetzt, 
daß in uvoryora zugleich eine Beziehung auf die Sacramente gefunden 
werden darf. 
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aber eben deshalb aud in die Sphäre der Heilsordnung hin— 
ein, in welder Gott ja gleihfalls ein Gott der Ordnung ift 
und bleibt. Was nun infonderheit das kirchliche Regiment 
betrifft, fo fteht dafjelbe ſchlechthin im Dienfte des Wortes 
Gottes. Es hat für die Neinerhaltung, geordnete Verwaltung, 
geregelte Anwendung, Ausbreitung und ungehemmte Wirkſam— 
feit des Wortes zu ſorgen, diefelbe zu leiten und zu überwaden. 
Daß dafjelbe urjprünglid von den Apojteln neben ihrem eigent- 
lihen Amte der Wortverfündigung faktiſch geübt wurde, iſt 
eben jo unleugbar, als natürlid. Denn ald die Gründer der 
Kirche durch das Wort und zwar durch das ihnen allein an- 
vertraute injpirirte untrüglide Gotteswort waren fie ja 
auch zur Erhaliung der Kirche durch daſſelbe Wort mittelft 
aller angegebenen dem Worte dienenden Negimentsfunctionen 
berufen. Und zu diefem aus ihrem unmittelbaren Berufe fid) 
von jelbjt ergebenden mittelbaren Berufe waren fie aud) in 
eminenter Weife befähigt. Denn wie fie im Beſitze ſämmtlicher 
harismatiihen Gaben waren, jo aud) der Gabe der Kyber— 
neje. Und daß fie Diefes Amt des Leitens und Regierens 
wirklich geübt haben, geht nicht nur aus der Apoſtelgeſchichte, 
jondern auch aus ihren Briefen hervor, in denen fie die Ge— 
meinden dor Irrthümern und Sünden warnen, Die Irrlehrer 
und Laſterhaften aus ihrer Mitte auszuſchließen gebieten, die Aem— 
ter beſtellen, die Regeln für die Beſetzung derſelben aufſtellen, die 
Ordnungen in den Gemeinden und ihren Verſammlungen ent— 
werfen, und die eingeriſſenen Unordnungen und Mißbräuche ſtra— 
fen, und auf ihre Abſtellung dringen. Der Anführung einzelner 
Stellen hierfür wird es, namentlich im Hinblick auf die Corinther— 
und Paſtoralbriefe nicht bedürfen. Aus dem Allen folgt nun 
19° 
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aber an fi nit, daß das Amt der Gemeindelettung noth- 
wendig und zu allen Zeiten mit dem Amte der Wortverfün- 
digung verbunden fein müffe, vielmehr kann es auch zu einem 
befonderen Amte formirt und beftimmten dazu geeigneten Per- 
fonen übertragen werden. Denn e3 giebt feine ausschließliche 
von Chriſto ſelbſt geitiftete Kirchenverfaffungsform. Nur dag 
das dom Amte des Wortes etwa gefonderte Amt des Kirchen- 
regimentes wie felber dem Worte Gottes unterthan bleibe, jo 
aud in Gemeinſchaft mit dem dem Worte unterthan bleiben- 
den Amte des Wortes verordne und handle. 

Den Apoſteln war nun aber die Gründung und Leitung 
der Geſammtkirche befohlen. Dies läßt fid in gemiffen Sinne 
von alfen Apofteln jagen. Denn obgleih die Zwölfe die 
eigentliden Sudenapoftel, Paulus der eigentliche Heidenapoftel 
war, jo gilt dies doch nicht in unbedingt exclufiver Weife. 
Auch Paulus verfündigt feinem Grundfate Tovdaroıs ueEV 
zo@rov gemäß Das Evangelium immer zunächſt den Juden in 
ihren Synagogen und richtet im Hebräerbriefe an die juden- 
Hriftliden Gemeinden Paläftinas ein Ermahnungsfchreiben ; 
und umgekehrt tritt Petrus factiſch gewiffermaßen als der erfte 
Heidenmiffionar auf durd die Befehrung der Heidenerftlinge, des 
Hauptmannes Cornelius zu Cäfarea und der Seinen. Auch find 
die Xehr- und Ermahnungsbriefe des Betrug, Sohannes und un- 
jerer Meinung zufolge au des Jacobus, jener drei Säulen 
unter den Judenapoſteln Gal. 2, 9, desgleihen des Judas 
an heidendrijtlicde Gemeinden gejendet. Bei diefem fo weiten 
über die ganze orxovueyn verbreiteten Wirkungsfreife bedurf- 
ten nun aber die Apoftel, und insbejondere der Apoſtel Pau— 
lus, der Hülfsarbeiter, und das find die an drei Stellen des 
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neuen Tejtamentes jo genannten evayyalısad. Zunächſt wird 
Apoftelg. 21, 8 der Diakon Philippus als evayyerısyg be 
zeichnet, als weldder er fih ſchon 8, 5 durch feine Predigt 
unter den Samaritanern und dann 8, 35 durch feine an den 
Kämmerer aus Mohrenland gerichtete Verkündigung bewährt 
hatte. Zreffend nennt Meyer zu AG. 21, 8 die Evange- 
liften Gehülfs-Mifjionäre.*) Daß es fi) Hier um einen 
Miſſionsdienſt Handelt, zeigt 21, 4, wo es von den nad) dem 
Märtyrertode des Stephanus Zerftreuten heißt: dıyAIov ev- 
ayyskıböonevor tov Aoyov, desgleichen 21, 35 vom Phi- 
lippus: eunyyskloaro avro (Sc. dem Kämmerer) rov ’Inoovv, 
Die Apoftel waren die Hauptmiffionare, in deren Gemeinschaft 
und unter deren Autorität die nicht bloß freiwillig, wie jene Zer— 
jtreuten, ausziehenden, fondern das Amt und den Namen der 
Evangelijten führenden Hülfsmiffionare wirkten. Richtig jagt da— 
her ſchon Belagius: Omnis apostolus evangelista, non 
omnis evangelista apostolus, sicut Philippus. Vornehmlich 
war dem Apoftel Paulus bei der fo großen Ausdehnung feiner 
Wirkungsſphäre Die Unterftügung folder Hülfsarbeiter unent- 
behrlid. Daher führt er Eph. 4, 11 Hinter den Apofteln 
und Propheten jogleid) die evayyerısag auf, von denen Theo- 
Doret bemerkt: Exedvor negılovreg &xnovrrov, und im Ge— 
genſatze zu ihnen die in dev Epheferftelfe nach ihnen genannten 
nouusvag zal didaoxakovg als TovVG xara mov zal xW- 


umv apworonevovg, aljo als die an einer bejtimmten Orts— 


*) Rothe, Anfänge der hrijtlichen Kirche S. 306, nennt fie, nad) 
Salmafius De episcopis et presbyteris, apoſtoliſche Delega: 
ten. Dagegen will v. Hofmann a. a. D. ©. 272, 283 f. gar fein 
jtetigesg Amt der Evangeliten anerfennen. 
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gemeinde firirten Amtsträger bezeichnet. Zu diefen Mifftons- 
gehülfen Bauli gehörte vor Allen fein geliebter Timothens, 
von dem er Phil. 2, 20 jagt: ovdeva yap Eyw loowvyoy, 
und v. 22: mv de doxıumv auToV yıywozere OTL @g na- 
tor TEnvov Edovievosv eig To evayy&ilıov. Daher nennt 
er ihn 2 Tim. 4, 5 ausdrücklich einen evayysdısns, dgl. 
Wiejinger z. St., und ermahnt ihn dafelbft kurz vor feinem 
Abjheiden, fortan das Werf des Evangeliften jelbititändig zu 
treiben und fortzuführen. Als ſolchen Evangeliften hatte fid) 
Paulus den Timotheus von Anfang an zugejellt, Apoitelg. 
16, 3. (tovrov nIEhmosv 6 Ilovlog ovv aurw 25er Herr). 
Zu dieſem Amte war er wohl damals ſchon vom Apoftel unter 
Zuziehung des Presbyteriums ordinirt und hatte das dafür 
erforderlihe zaorouo überfommen, 1 Tim. 4, 14. 6, 12. 
2 Zim. 1, 6. Dieje ihn auf feinen Mifftonsreifen beglei- 
tenden und unterjtüßenden Evangelijten nennt Der Apojtel 
wiederholt feine avvsoyovs. Sp feinen Timotheus 1. Theil. 
3, 2, dıaxovov ToV FE00 xal OvVvEoyov nuBv Ev TO evay- 
yehiw Tov Xoısov, dgl. Röm. 16, 21, feinen Titus 2 Cor. 
3, 23 xoıvavov EZuov xal eis Yuag ovveoyov, den Epaphro- 
ditus Phil. 2, 25 ovveoyov zal ovorgoriWrnv wov, den Ari- 
ſtarchus, Marcus und Jeſus Juſtus Col. 4, 11 ovveoyovg eig 
nv Baoıhleiav tov Ieov, den Epaphras, Marcus, Ariftar- 
chus, Demas, Lucas Philem. 24 Tovg ovveoyovg uov.*) Wir 
jehen ſchon aus diefen Stellen, daß die Hülfspredigt Des Evan— 
geliums, die Gründung und Befeltigung der Gemeinden durch 

*) Zuweilen nennt er auch andere Mitarbeiter am Goangelium, 


die nicht grade feine ftändigen oder zeitweiligen Begleiter waren, feine 
ovveoyovs, vgl. Röm. 16, 3. 9. Phil. 4, 3. Bhilem. 1. 
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die Predigt des Wortes, das wenn auch hauptſächlichſte, doch 
nicht ausſchließliche Geſchäft dieſer Evangeliſten und apoſto— 
liſchen Mitarbeiter war, wie denn z. B. Paulus den Titus 
nach Corinth geſendet hatte, um die Wirkung ſeines dorthin 
gerichteten Briefes zu erforſchen und das Collectenwerk zu 
betreiben. So können wir aus 1 Cor. 1, 14. 16. 17 ſchlie— 
gen, daß der Apoftel zur Verridtung der Taufe der Neu— 
befehrten fi aud der Hülfe dieſer feiner Genoffen bedient 
haben wird. Daß fie aber den Namen Evangelijten ins— 
befondere aud deshalb geführt haben, weil fie vornehmlich) 
dazu verwendet wurden, die lebendigen Erinnerungen der Lehren 
und Thaten Jeſu Chrifti zu verfündigen und dadurch die apo— 
jtoliihe Untermweifung theils borzubereiten, theil® fortzufegen, 
10 3. B. Meyer zu Apoftelg. 21, 8, halten wir für unbe- 
gründet, ohne deshalb zu beitreiten, daß fie unter Anderem 
auch die evangelifhe Gejhihte, eben fo gut wie die Apoſtel 
felber, erzählt Haben werden. Endlich ift noch zu bemerfen, 
daß auch die reijenden Brüder, welde ausgezogen waren, um 
den Namen Chrifti, ohne Lohn von den Heiden zu nehmen, 
zu verfündigen, 5 Joh. 7, zu der Zahl der Evangeliften zu 
rechnen find. 

Wie nun der Dienit der Apoftel und.ihrer Gehülfen der 
ganzen Kirche galt, fo waren die Presbyter die ftändigen Die- 
ner Jeſu Chriſti an den einzelnen Gemeinden. Ihre Auf 
gabe war für die Einzelgemeinde wejentlich Diejelbe, wie die 
der Apoftel für die Gefammtgemeinde, vor allen Dingen Ber: 
fündigung des Wortes und Verwaltung der Sacramente zu: 
gleich mit Leitung der Gemeinde durh das Wort. Es war 
natürlich, daß den neugeftifteten Gemeinden die Apojtel jelbit 
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ihre Presbyter verordneten, wozu fie ja and durd das ihnen 
verliehene Charisma der dıaxoroıg nvevuarov bejonders be: 
fähigt waren. Dennoch obgleich von ihnen die Präfentation 
und Ordination ausging, ſchloſſen fie doch die Zuftimmung 
jelbjt diefer jungen Gemeinden nit aus. Denn es heißt AG. 
14, 23: yeıoorovnoavrsg de avroig nosoßvregovg zur 
Exxinoiov, was Meyer nah unjerem Dafürhalten richtig 
wiedergiebt: „ie ſtimmwählten ihnen Presbyter in jeglicher 
Gemeinde.“*) Als die erſten Presbyter find jedenfalls die 


*) Bu yeıporovyoavres, welhes Wort im N. T. nur noch 2 
Cor. 18, 19 vorfommt, bemerkt Erasmus: suffragiis delectos. Aller: 
dings heißt yesooroverv zunächitnicht bloß constituere oder eligere, fo daß 
die Anftellung ſich allein durch apoſtoliſche Machtvollkommenheit vollzogen 
hätte, wiewohl ooyeıgorovsiv AG. 10, 41 in diefer verallgemeinerten 
Bedeutung vorkömmt. Auch Grotiu jagt: Electioni, de qua agi- 
tur, accessisse consensum plebis credibile est, ob id quod in re 
minori supra habuimus, VI, 2.8. Gben fo bezieht fih auch Meyer 
auf die Analogie von 6, 2—6. Gegen die Meinung der Katholiken, 
welche die yeıgorovia mit der yeıooFeoia verwechlelten, und unfere 
Stelle auf die Ordination der Presbyter durch die Apoftel und folge 
weile durch die Bilchöfe bezogen, behauptet rihtig Calov: At ordi- 
nation&m hic intelligi per y&ıooroviay, nondum ostensum est: 
electionem et propositionem, qua Ecclesiis Apostoli eos 
quos judicabant idoneos, proposuere, ut accedente suffragio Eccle- 
siae, rata esset vocatio, intelligendam potius esse nostrates docuere, 
B. Chemnitius, Brentius, Pomeranus, Justus Jonas, Sarcerius, 
Arcularius, Osiander. Calvinus etsi de ordinationis ritu hunc locum 
accipiat, observat tamen verbum Graecum y&ıooroveiv significare, 
aliquid manibus sublatisdecernere, qualiter in comitiis 
populi fieri solet. Daß übrigens durch diefen Modus der Belegung 
de3 Amtes die göttliche Stiftung defjelben nicht ausgeſchloſſen ift, zeigt 
AG. 20, 28, woſelbſt Paulus zu den ephefiniichen Presbytern jagt: 


x 67 x ' b) - 
16 nvsuue T6 ayıov EHETO Uuds Ertıoxönovs. 
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Presbyter der Gemeinde zu Ierufalem zu betrachten, welde 
ſchon AG. 11, 30 namhaft gemadt find, vgl. 15, 2. 4. 6. 
22, 21, 18. Ueber die Zeit ihrer Einjegung liegt in der 
Apoitelgejhichte Fein Beriht vor. ES wäre denkbar, daß jo 
lange die Apojtel noch ſämmtlich in Serufalem verjammelt 
waren, aljo etwa bis zum Märtyrertode des Stephanus nod) 
fein Bedürfnig für eine Abzweigung des Presbyteramtes ftatt 
gefunden habe. Dafür ließe fih audh anführen, dag da AG. 
VI die Creirung des Diafonenamtes erzählt wird, das Pres- 
byterium bei dieſer Gelegenheit faum mit Stillſchweigen über: 
gangen worden wäre, wenn es damals fon beftanden hätte. *) 
Andrerjeits läßt gerade der Umſtand, daß die Stiftung des 
Presbyteramtes zu Serufalem nicht ausdrüdlich berichtet wird, 
daß e8 vielmehr 11, 30 ohne Weiteres als vorhanden ein: 
geführt wird, darauf fliegen, daß Lucas feine uranfünglide 
Exiſtenz als ſelbſtverſtändlich vorausſetzt, während er feine 
Einſetzung in den neugeftifteten heidenhriftlihen Gemeinden 14, 
23 zu berichten für nothwendig hält. Und in der That, da 
bald nad dem Pfingitfefte A. 4, 4 die Zahl der Gläubigen 
ih auf Fünftauſend gemehrt Hatte, und fi auch ſeitdem 
beträchtlich mehrte 5, 14, jo werden die Apoftel, deren Wir- 
fungsfreis fi) ja überdies nicht bleibend auf Jeruſalem und 
Paläſtina beſchränken follte, von Anfang an nicht nur das Be- 
dürfniß einer Unteritügung in ihrer Arbeit empfunden haben, 
fondern es aud) für zwedentfprehend gehalten haben, der gro- 
gen ftetig wachſenden Maffe der Gläubigen jtändige Presbyter 


*) So Julius Müller, Dogmatiihe Abhandlungen ©. 566, 
welcher für wahrjcheinlich hält, daß die Stiftung des Presbyteramtes 
in die Zeit zwifchen AG. 6, 6 und 11, 30 fiel. 
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vorzuordnen.*) War nun mit dem Hauptgejhäfte der Pres- 
Dyter, nämlid der Wortverfündigung und Sacramentsver: 
waltung, für gewöhnlich aud) das Geſchäft der Gemeindeleitung 
verbunden, jo fragt ſich doch, ob dies immer der Fall war, 
oder ob nicht öfter auch eine Trennung der Aemter der Wort: 
verfindigung und der Gemeindeleitung jtatt fand, jo daß es 
aud) rein vegiminale, neben bloß lehrenden Presbytern gab? 
An fih wäre das ja möglid und denkbar. Dod halten wir 
e8 feinenfalls für fiher nachweisbar und wahriheinlid. Biel- 
mehr fordert der Apoftel nit nur 2 Tim. 2, 24 von jedem 
dovAog xvorov, wobei er jiherli neben Timotheus, wie v. 
25 zeigt, aud) an die Presbyter denkt, daß er didaxtıxog 
jei, was er 1 Tim. 3, 2 ausdrüdlid vom Errcoxonog verlangt, 
jondern jagt aud 2 Tim. 2, 2 unbezweifelt in Bezug auf Die 
Einjegung der Presbyter: al & nx0ovoag rap’ 2uov dıa 
noAAov UaoTVogWv, Tavra nagagov nıoTols aVvIEWnoLg, 
oiTıves ixavol Eoovrar nal Eregovug dıdakaı. Vgl. Tit. 
1, 9. —**) Eph. 4, 11 aber werden diefelben Perfonen als 
nousves zal dıdaoxanr.oı Bezeichnet, womit eben die Doppelte 
Function des Preshyteramtes, das unzertrennlid mit einander 


*) Daß übrigens die vewreoo. 5, 6, welche 5, 10 veavioxoı ge: 
nannt werden, wie Mosheim, dem aud) Meyer zuftimmt, annahm, 
die ordentlichen Diener der Gemeinde geweſen jeien, fo daß im ©egen- 
jage zu diefen vewr£ooıs auf das Vorhandenfein von rosoßur£ooıs ge: 
Ichloffen werden könnte, möchten wir mit Neander, de Wette, 
Rothe, Lechler, Zul. Müller u. N. bezweiflen. 

**) Segen v. Hofmann a. O. ©. 276, welcher behauptet, 1 
Tim. 3, 2 fei nur gemeint, ein Xeltefter müfje fittlich fo geartet jein, 
daß er geihidt und geneigt jei, durch Belehrung zurehtzubringen und 
nicht vechthaberifch zu übertäuben, oder gebieterifch abzufertigen. 
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verbundene Yeiten und Lehren, marfirt ift. Bol. Harleß 
und Meyer z. St. Schon deshalb ift es nicht wohl denk— 
bar, daß grade in den Pajtoraldriefen, welche, wie aus den 
eben angeführten Stellen hervorgeht, wiederholt die Lehrhaftig- 
feit al8 Erforderniß eines Presbyters Hinftellen, rein vegimi- 
nale Presbyter von den lehrenden Presbytern unterſchieden 
jein follten. Man hat fi dafür befanntlih auf 1 Tim. 5, 
17 berufen, woſelbſt es heißt: Oi xulog nmoosswrsg noe- 
oßvreooı dınıyg Tuung agLovodwoav, uakLora 01 Komıwvreg 
ev Aoym zal dıdaoxarla. Zunächſt nun ließe fi, vgl. aud 
Huther z. St., annehmen, daß obgleid) das Presbyteramt 
an ſich ftetS das Verwalten und Xehren zur Aufgabe hatte, 
doch einzelne Presbyter das ihnen zuftehende Lehrgefhäft Ger 
hülfen übertrugen, welche es in ihrem Namen und unter ihrer 
Autorität ausübten. Ueberdies aber heißt xomıav im Klaj- 
fiihen, vgl. Bajfow s. v., gar nichts Anderes als „müde, 
entfräftet, überdrüßig, fatt fein oder werden, ermüden, erliegen.“ 
Auh im N. T. kann es an allen Stellen, wo es vorkommt, 
den Sinn des angeftrengten Arbeitens, des Arbeitens bis zum 
Ermüpden haben, und namentlich jteht das Participium in Die- 
jer Bedeutung ;svgl. Joh. 4, 6: xexomiaxug &x ng Ödoıno- 
oiag. Matth. 11, 28: Asvre no0g us navres 01 xonıov- 
tes al nepogriouevo. AWpoftelg. 20, 35: oörw (vgl. v. 
34) »onıwvracg dee avrıLlaußavsodoı ToVv aoFEVvovVvrwV. 
Röm. 16, 12: Tag xonıwoag &v xvoiw. 1 Cor. 16, 16: 
navri TW ovveoyovvrı xal nomıovrı. 1 Theſſ. 5, 12: e- 
devaı Tovc xonıovrac &v vulv. 2 Tim. 2, 6: T0v xonı- 
avra ysooyov. Demnad) erklären wir 1 Tim. 5, 7 ualısa 


01 xonı@vres &v Aöoyw za didaorakla, „beſonders Die, 
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welche angeftrengt arbeiten im Worte und in der Lehre.” 
Mir erjehen dann auch aus diejer Stelle, daß der Apoſtel das 
Lehren für die Hauptaufgabe der Presbyter hielt, zugleich 
aber, daß e8 allerdings Presbyter gab, welche, fei e8 daß ihre 
Zeit durch Verwaltungsgeihäfte zu jehr in Anjprud genommen 
war, ſei es, daß ihr Charisma befonders nad) diefer Seite 
bin lag, ohne doch das Kehren gänzlich zu vernachläſſigen, ſich 
vorherrſchend der Kybernefe widmeten. Solden ftanden dann 
zur Unterftügung im Lehrgejchäfte befondere dudaoxaroı AG. 
13, 1. 15, 35. Röm. 12, 7, zur Seite.*) Eher könnte man 
ih) für rein regiminale Presbyter auf Röm. 12, T. 8 be 
rufen, wo 6 dudaoxwv und 6 moolsawevog unterſchieden werden, 
doch handelt es fih in dieſer Stelle nicht fowohl um bejtimmt 
formirte Aemter, als vielmehr um gottgemäße Ausübung be- 
jtimmter Charismen. Aehnliches gilt von 1 Cor. 12, 28. 
Auch hier werden 'anoororoı, noopnraı, didaoxaroı den 
dvvausıs, gaolsuora lauocrwv, avrılmweıg, xußegvnocıg, 
yEvn Y.00ow@v coordinivt und aljo unter den Gefihtspunft der 
der Kirche verliehenen Charismen gejtellt. Ueberdies beflei- 


*) Muſäus de Ecclesia Disp. II p. 90 meint, die Evange- 
listae feien fo genannt worden a primis doctrinae &vangelicae rudi- 
mentis, quae simplieiores docebant. Hierzu rechnet er die Apojtel- 
gehülfen Timotheus, Soſthenes und Silvanus. Die doctores jollen, 
fo auch Flacius und Beza, ſich von den pastores, denen die öffentliche 
MWortverfündigung und Sacramentöverwaltung und die Seeljorge oblag, 
etwa fo unterichieden haben, ut hoc tempore (pastores) distinguuntur 
a doctoribus aut lectoribus Theologiae, fo daß ihnen die Schrift: 
auslegung und die Bewahrung der reinen Lehre obgelegen habe. 
Richtiger wird man vielmehr die Evangeliſten mit unjeren Miffionaren, 
die Presbyter mit unferen Paſtoren, die Lehrer mit unjeren Prädi- 
canten parallelijiren. 
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deten die Propheten, eben fo wenig wie die Wunderthäter, 
Kranfenheiler, Gloffolalen ein fixivtes, ftändiges Kirchenamt, 
jondern traten nur auf jevesmaligen Impuls des heiligen Get- 
ſtes redend auf, vgl. auch die weilfagenden Töchter des Phi- 
lippus AG. 21, 9, und wollte man aus der Unterfcheidung 
von didaoxaroı und xußeovnoesıs zwei unterfchtedliche Aemter 
bon dverwaltenden und von Lehrenden Presbytern ableiten, jo 
müßte man aud) den Apofteln das Charisma und Amt der Kyber— 
neſe abjpreden. Vgl. nod 1 Petr. 4, 10. 11. Eben jo wenig 
läßt fih aus der Bezeichnung der Presbyter als mouweves 
und Errioxonoı auf das Vorhandenfein rein regiminaler Pres- 
byter fließen. Denn auch Chrijtus heißt 6 moıumv 6 #uAog 
Joh. 10, 11. 14, 6 ueyas Hebr. 13, 20, 6 apgınoumv 
1 Betr. 5, 4, 6 noıumv xal Enioxonog av wuyov 1 Betr. 
2, 25, und fein Weiden und Auffehen vollzieht fi) doch durch 
jein Wort und feinen Geift, und AG. 20, 28 ff. zeigt, daß 
das Amt der Enloxono:ı, weldhes im moruarveıv der Gemeinde 
Gottes beftand, fi vornehmlich durch das Wort, die Ber: 
fündigung des lauteren Evangeliums und die Abwehr der Irr— 
lehre vollzog. Demnach werden auch die mooisauevoı &v xv- 
eiw 1 Theſſ. 9, 12, die überdies ausprüdlid auch als vov- 
Ferovvres bezeichnet werden, eben jo wenig wie die zoosoTw- 
tes nosoßvreooı 1 Tim. 5, 17, ausſchließlich das Amt des 
Kirhenregiments geführt haben. Dagegen entiheidet auch Die 
gleichgeltende Benennung zyovueroı Hebr. 13, 7. 17, von 
denen es ja heißt: oirıvag &AaAmoav vulv Tov Aoyov Tov 
9s0õ UND: Kyovnvovoıw vnEo Tov Wvyav vusv, jo daß fie 
es gewiß nicht nur mit der äußeren Kybernefe der Gemeinden 
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zu thun hatten.*) — Die Identität der Presbyter und Epi- 
jfopen in der apoſtoliſchen Urkirche kann nicht bezweifelt werden. 
Denn diefelben Perfonen, welde AG. 20, 17 rosoßvreoo: 
genannt waren, heißen 20, 28 enroxonoı. Phil. 1, 1 werden 
Die Enloxonoı umd diaxovoı begrüßt, wo Dod gewiß. Die 
noeoßvreoo: nicht Übergangen worden wären, wenn es ein 
joldes Zwiſchenamt zwilden Epiffopat und Diafonat gegeben 
hätte, und nicht vielmehr Emloxonoı und nosoßvreooı iden- 
tif) gewefen wären. Dafjelbe ijt von 1 Zim. 3, 1. 2.8 
zu jagen. Eben fo wedfelt Tit. 1, 5. 7 der Name mosoßv- 
18006 und Erroxorog mit einander ab, welde der zuletzt an- 
geführten Timotheusſtelle inhaltlich parallel laufende Titusftelle 
die Identificirung der Biſchöfe mit den Presbytern in der er- 
fteren Stelle bejtätigt.**) Daß übrigens für größere Gemein- 
den mehrere Presbyter angejtellt waren, worin wir ſchon den 
Keim der Bildung von Parodieen erkennen fönnen, bradte 
die Sade felbjt mit ji, weshalb denn ſchon in der Apojtel- 
geihihte von den Presbytern der Gemeinde zu Serujalem Die 
Rede ift, vgl. Jac. 5, 14. 1 Betr. 5, 1, und Paulus die 


*) Es wird überhaupt die innere Seite des zußeovav, moruaivev 
und Errıoxoneiv, beitehend in der feeljorgerifchen Zeitung und Ueber: 
wachung der Ginzelnen, wie auch in der Reinerhaltung der öffentlichen 
Predigt des Wortes, von der äußeren Seite der Kybernefe, beitehend 
in der Stellung und Aufrechterhaltung der Kirchenordnung, zu unter: 
ſcheiden ſein. 

**) Vgl. auch 1 Betr. 5, 1. 2, woſelbſt das Zrtıoxonoüvres in der 
an die Presbyter gerichteten Ermahnung: moıudvare Ertıoxonoüvres 
doch überwiegend beglaubigt iſt. Richtig bemerkt ſchon Theodoret 
zu Bhil. 1, 1: Enıoxonovs tous no0E0BUTEgous zahle: duporeon 
yao EIyov zur’ ExEivov TOV X00vov Ta dvöuate, Bol. Chryfo- 
itomu3 Hom, 15. in 1 Tim. 
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Gefammtheit I Tim. 4, 14 ro nosoßvreoov nennt. . Daß 
ji unter jolden Berhältniffen ſchon in der fpäteren apojto- 
lien Zeit aus dem Presbytercollegium auf rein geſchichtlichem 
Wege, alſo als kirchliche, nit als unmittelbar göttliche Inſti— 
tution, ein Vorſtand deffelben in der Perfon eines primus 
inter pares herausgebildet haben wird, woraus ſich dann der 
ipätere katholiſche Epiffopat entwidelte, halten wir fir eben 
jo naturgemäß, als wahrjheinlid. In ähnlicher Weije waren 
Ion Timotheus und Titus als zeitweilige apoftoliihe Vifare 
größeren Gemeindefreifen und Presbytercollegien vorgejekt. Na— 
mentlich aber möchten wir in den ayyeloıg tov Enta Exkın- 
oı@v der Apofalypje, vol. 1, 20. 2, 1. 8. 12. 18. 3,1. 
7, 14, jolde Epiſkopen als Vorſteher der Presbytercollegien 
erfennen. Denn ayyerog wird hier weder fpiritualifivend als 
Perjonification des Gemeindegeiftes, noch auch collectiv für 
den kirchlichen Geſammtvorſtand oder das Presbytercollegium zu 
fafjfen fein. Vielmehr wie der Gemeindegeift im Presbyterium, 
jo war der Geift des Presbyteriums in feinem Vorſtande oder dem 
Epijfopos repräfentirt, und darum war diefer als der nicht bloß 
amtliche, ſondern zugleich geijtige Gipfelpunft der Geſammtheit, 
auch für den Geiſt derſelben vornehmlich verantwortlich. — 
Die für einen Enueoxonog oder nosoßvrsgog erforderlichen 
Eigenjhaften bejchreibt der Apojtel Baulus 1 Zim. 3, 1—7. 
Tit. 1, 5—9. Fordert er jogar 1 Tim. 3, 10 in Bezug 
auf die Diafonen, Daß diejelben vor ihrer Anftellung geprüft 
werden follen, jo wird er ſolche vorgängige Prüfung nod) viel- 
mehr in Bezug auf die Presbyter verlangt haben. Die Eigen- 
haften, welde er von ihnen heiſcht, (fie follen avennnroı 
jein, unorvolav xaAnv Eysıy ano tov ESwdev,) erforderten 
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die Einholung des Zeugniffes der Gemeinden, jo daß alſo 
ihre Wahl nicht ohne die Stimme der Gemeinde fid) vollziehen 
ſollte. Daffelbe geht aud aus 1 Tim. 5, 19—25 hervor, 
denn wir halten entſchieden dafür, daß in der ganzen, ſonſt 
zufammenhangslofen Stelle von Dem mider die fündigenden 
Presbyter (nicht den Jahren nad Aeltere*) einzuhaltenden Ver— 
fahren, fo wie von der bei ihrer Anftelung zu beobadtenden 
Borfiht, Daß ihre Ordination, eben jo wie vormals die des 
Timotheus durd Handauflegung id) vollzog, zeigt v. 22), Die 


*) So fälſchlich Chryfoitomus, der zu zar« moeoßur£oou be: 
merkt: odyi To dSiwun, dAAa Tyv nlıziev. Richtig hingegen fagt der: 
jelbe in Bezug auf die Worte mocoßvreop un Enırcanens 1 Tim. 5, 
1: doa TO dSiwue vüy pnoiv; our oluaı' dhlıa Tregi avrös yE yn- 
oaxoros, Bol. auh Huther und Wiefinger z. St. Demnad wird 
auch rosoßireon: d. 2 nicht Amtsname |. g. Presbyterinnen fein, jon- 
dern einfach „ältere Frauen“ bezeichnen. Eher könnte man bei den in das 
Wittweninftitut aufzunehmenden yyo«ıs 1 Tim. 5, 9. 10 an amtlich 
beftellte Presbyterinnen denfen. Doch würde denfelben immer nur neben 
der ihnen zugebilligten Alteröverforgung dad Gefchäft der Leitung jün— 
gerer Perſonen weiblichen Geſchlechts anvertraut worden fein, jo daß 
fich die Aufgabe ſolcher Presbyterinnen gar nicht mit dem öffentlichen Ge: 
meindeamte der Presbyter in Parallele jtellen ließe. Solchen Beruf, 
die jüngeren Frauen zurechtzumeifen (oowpoovicev fynonym mit vov- 
Hereiv) erkennt Paulus Tit. 2, 3.4 den älteren Frauen (mesoßvrıdes) 
überhaupt zu. Wenn er dafelbit auch von ihnen verlangt, daß fie za- 
Jodıdaozaloı feien, jo fann er damit nicht im Widerfpruche mit 
1 Tim. 2, 12. 1 Cor. 14, 34 ihnen das Recht, öffentlihe Vorträge zu 
halten, zugeitehen wollen, fondern er kann nur fittlihe Anleitung der 
jungen Frauen durch private Belehrung und Ermahnung der älteren 
bezielen. Richtig erklärt demnah Beza das ar. Aey. zulodıdaoxa- 
kovs durch honestatis magistrae; agitur hic de domestica disciplina. 
Don den Presbytern oder Epiſkopen hingegen verlangt Paulus, daß fie 
dıdaxtıxroz ſeien. 
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Rede iſt. Wenn nun v. 24.25 von den ſchon vor der mit 
ihnen anzuftellenden Krifis offenbar gewordenen Siinden oder 
guten Werfen geredet wird, fo kann folde Notorietät doch 
nur dur die Stimme der Gemeinden conftatirt worden fein. 
Endlich ijt noch zu bemerken, daß der Apoftel wiederholt ein— 
ſchärft, wiewohl er für feine Perſon auf dieſes Recht verzichtete, 
Daß die Lehrer des Evangeliums ſich auch dom Evangelium 
nähren follen, 1 Cor. 9, 6—15. Sal. 6, 6. 1 Tim. 5, 
17f. 2 Zim. 2, 6, vgl. ſchon Luc. 10, 7. 

Was ſchließlich das Diafonenamt betrifft, jo wird uns 
die Entjtehung deffelben Apoſtelg. 6, 1—6 beridtet. Die 
Hellenijten, d. i. die Juden griechiſcher Nationalität und 
Sprade, zu Serufalem beflagten fih, daß ihre Wittwen in 
der täglihen Speifejpendung unberücfichtigt blieben. “Die 
Apoftel erklärten, fie wollten nit die Verfündigung des 
Wortes Gottes verlaffen und nebenbei noch, wie fie alſo 
bisher gethan, Tiſche bedienen, vielmehr wollten fie, worin 
fie alfo die Erfüllung ihrer eigentlihen Berufspfliht fanden, 
no00x0pTegelv TH diaxovia rov Aoyov. Daher ſolle 
die Gemeinde fih Männer voll heiligen Geiftes und Weis— 
heit erfehen, welde ſie die Apoftel dann zu dem in Frage 
stehenden Geſchäfte beftellen wollten. Als dem entſprechend 
die fieben erften Diakonen gewählt waren, legten Die Apoſtel 
ihnen unter Gebet die Hände auf. Wir ſehen hieraus, daß 
die Apoſtel neben ihrem ſpecifiſchen ihnen von Chriſto ſelbſt 
übertragenen Amte der Predigt des Evangeliums nicht nur 
die oberſte Kirchenleitung inne hatten, ſondern auch urſprüng— 
lich kraft des ihnen zugleich verliehenen betreffenden Cha— 


rismas die Functionen der Diakonie verrichteten. Das zur 
Philippi, Glaubenslehre. V. 3. 2. Aufl. 19 
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‚Erfüllung der Krijtlien Liebespfliht dann bejonders abge- 
zweigte Diafonenamt war nit unmittelbarer göttlider Stif- 
tung, und wurde dur) Wahl der Gemeinde, fo wie Be: 
jtellung und Weihe der Apojtel bejegt. War e8 auch zunädjit 
in Bezug auf concrete Verhältniffe geftiftet, und diente ſpeciell 
der Verſorgung der armen Wittwen der Helleniften mit 
Lebensmitteln, jo war e8 doch gewiß nicht allein darauf be— 
ſchränkt, und mußte jedenfalls, da es aud in anderen Ge- 
meinden auftritt, in denen ſolche beſonderen Verhältniſſe gar 
nicht vorlagen, ſchon in der apoſtoliſchen Zeit ſich zum allge— 
meinen Armenpflegeramt und folgeweiſe zum Amte der Hülfs— 
leiſtungen jeder Art (vgl. die avrnweıs 1 Cor. 12, 28) 
an alfe derjelben Bedürftige, wie Kranke, Gefangene, reijende 
Brüder, erweitert haben. Vgl. die draxovoı Phil. 1, 1. 
Da e8 fein Amt der öffentlihen Gemeindepredigt, fondern 
privater Pflege war, jo konnten aud Frauen es verwalten, 
ja die Natur dieſes Amtes erforderte fogar auch weibliche 
Diafoniffen infonderheit zur leiblihen Pflege des weiblichen 
Theiles der Gemeinde. So empfiehlt der Apoftel Röm. 16, 1 
die Phobe, die Diafonijfin an der Gemeinde zu Kenchreä, und 
beipriht 1 Tim. 3, 8—10. 12. 13 nit nur die erforderliden 
Eigenjhaften, die Prüfung und den Lohn der Diafonen, fondern 
auch v. 11 die nöthigen Qualitäten der Diafoniffen, denn wir 
halten dafür, daß in diefem Verſe nicht von den Frauen der 
Diafonen, fondern (vgl. befonders das mıorag 2v zaoı) von 
den Diafoniffen die Rede ift. Richtig fon Chryfoftomus: 
yvvolzas dıaxovovg pol. Vgl. auch Wiefinger z. St. 
Daß übrigens durd Die amtlich gebundene Liebesthätigfeit 
der Diakonen die freie Xiebesthätigfeit der Gläubigen über- 
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haupt nicht ausgefchloffen ift, verfteht ſich von felbft. So 
übten Paulus und feine Genoffen Diafonengefhäfte durd 
Sammlung und Ueberbringung der Steuer für die armen 
Heiligen zu Serufalem, vol. Röm. 15, 25: diaxovav Tote 
‘ayloıs, und das Haus des Stephanas 1 Cor. 16, 15 Hatte 
fich ſelbſt geftellt zum Dienfte für die Heiligen, d. h. doch 
wohl ji dieſem Dienfte freiwillig ohne amtliche Beitellung 
gewidmet. Vgl. Röm. 12, 13. Hebr. 6, 10. 13, 16. 

Es giebt demnad nur Ein unmittelbar von Gott durch 
Chriſtum gejtiftetes Amt, das Amt der Wortverfündigung 
und Sacramentsverwaltung, weldes eben fo jehr das Amt 
der Apoſtel mit ihren Gehülfen, den Evangeliften, als das 
Amt der Presbyter mit ihren Gehülfen, den didaozanoıg, 
it, mweshalb auch Paulus Röm. 10, 15 alle Prediger des 
Wortes als Gottgejandte bezeichnet. Darum nennen fid) aud) 
die Apojtel felber zosoßvreooug 2 Joh. 1. 3 Joh. I, ovu- 
noeoßvreoovs 1 Petr. 5, 1, und die Anderen ovvsoyovg, 
dovAovg, vUnnoetag Imoov Xoısov, diaxovovg Ev xvoiw, 
Kom. 16, 21. Phil; 2,:25. 4, 38. Eol. 4, 11. 1 Tell. 3, 
26 Bullen. 12.224.28U[e 1, 1. Eol, 4,12, ie 1,2 
(önnoeroı tor Aoyov). 1 Cor. 4, 1.3,5. Eph. 6, 21. 
Col. 1, 7. 4, T, aud wohl anoororovus AG. 14, 4. 14. 
1 Theſſ. 2, 6, wobei aber die apoſtoliſche Prärogative der 
Inſpiration beſtehen bleibt, ſo daß alle Diener am Worte 
nur Fortpflanzer des apoſtoliſchen Wortes ſein dürfen. 
Auch andere Charismen, wie die der Kyberneſe und der 
Diakonie, ſind gleichfalls dazu gegeben, um zu kirchlichen 
Aemtern formirt dienſtlich verwendet zu werden, ohne doch 
als ſolche unmittelbar von Gott durch Chriſtum geſtiftet zu 
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fein, was nicht einmal vom Kirchenregimentsamte gejagt, wenn 
auch daſſelbe injofern mittelbar göttlihe Stiftung genannt 
werden kann, als e8 von Gott als dem. Gott der Ordnung, 
wie fir jegliche, fo auch für die kirchliche Gemeinſchaft 
gewollt ift. Andere wunderbare Charismen der apoftoliihen 
Zeit, wie Krankenheilung und Wundertfun, Prophetie und 
Geifterprüfungen, Gloſſolalie und Diermeneia, find, eben fo 
wie das bejondere apoftoliihe Charisma der Infpiration, nur 
als vorübergehende Charismen, und gar nidit als eigentliche 
und ſtändige Nemter zu betradten. Darum find aud ver 
nadapoftoliihen Kirche nur die Aemter des Paftorates (in: 
clufive Miffionsdienft), des Kirchenregimentes und der Dia- 
fonie verblieben. 
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